Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















ı DD. 


ATI 


[? 


Hiftorifche Beitfhrift. 


Heraudgegeben von 


Heinrih von Sybel. 


Der ganzen Reihe 61. Band. 
Neue Folge 25. Band. 


Münden und Teipzig 1889. 
Drud und Verlag von R. Oldenbourg. 


3nhalt. 


Auffäge. 


Das dynaftiiche Element in der Gefchichtichreibung der röntiden aller 
zeit. Bon Elimar Klebd . . . 

Belifar’3 Bandalentrieg. Bon 3%. v. Bflugt-darttung. .. 

Ein griehifher Volksfchriftiteller des 7. Jahrhunderts. Bon 9. Gelzer 

Reue Beiträge zur Geichichte des mittelalterlichen Seatbenjertgumd, Bon 
Herman Haupt . . . en 

Dietrih von Nieheim. Bon Bilgelm Bernparbi . . .. 

Die Epochen der abjoluten Monardie in der neueren Befichte. Bon 
Reinhold Kofer . 

Zur Charafteriitit des Siebenjäßrigen Krieges. Bon Mar Lehmann 

Das Toleranzedift Ludwigs XVL Bon Theodor Schott. . . . 

Ein Regierungsprogramm Friedrich theims III. Witgetheilt von 
Mar Lehmann . . . 

Zur Borgefhichte und Geihichte de# Krieges bon 1812. Bon D. darnad 

Nadıtrag zu dem Nufjape „Tagebucd, des Greihermn vom Stein während 
des Wiener Kongrefjeg“ 22 


Miscellen. 


Niebuhr’3 Plan einer brandenburgiich-preußifchen @ejchichte 
Preußen und die allgemeine Wehrpflicht im Sabre 1809 
Glaujewig über die Schladt an der Berefina . 
Hiebuhr und Genofien gegen Schmalz 


Beriäte gelehrier Geielligaften. 


Hiltoriide Kommifjion bei der baierifchen Akadentie . 
Badifche biftoriiche Kommiflion . 0. 


110 


567 





vI 


Eeite 
Balfenheiner, Philipp d. Orop- 
müthige i. Bauernkriege . . 


Talfomwsti, Bilder. I 380 
Faloci Pulignani, miscell. 
Francesc. . 136 


Selten, Bulle nep: pretereat. "Do. 138 
Flammermont, de concessu 


leg 2 2 2 20. 2% 
N orbes, Kaijer Wilhelm . 525 
rand, welegarten a  :);) | 


Frey, i. Bajar 

 riedrideb. Gr. politifche Kor: 
tefpondenz. XVIL . . 2 

Bebbarbtu Harnad, Texte. 
IV, 1. 1. . 478 

Gebentönch. ja iellon. Univerfität 859 

Gervinuß, N Gpp el. 

Gelbichtsau. " Brovinz Sadjen., 
Schittfchriiber der beutichen 
Vorzeit. XI. Zahrg. VI. 
Ge$, Kloftervifitationen d. Her- 

3098 Gcorg v. Sadin . . 
Ghiron, annali d’Italise . . 
Boldihlag, Beitr. 3. Tätige 

feit Konring ® . . 
®otti, f. Ricasoli. 
Grimm, j. Sppel, 

u. Stengel. 
Grotefend, Inventared. Sranls 

furter Stadtardivd. L . . 
Gelb. d. mathem. 


3 314 


Schmidt 


®üntder, 
Unterrichts 
Guiraud, assembl6esprovinc. 
Häbler, wirthichaftt. Blüte Spa- 
En 
Hänjelmann, ®ertitüde LI. 
Hallwid, Geftalten a. Ballen: 
jtein’3 Lager. 1. 
‚ Aldringen . 
Hanfifche Beihichtsauell. Iv. V. 
Harnad, Traltatdealeatoribus 
-, . Gebhardt. 
Hartmann ,Ehron.v. Stuttgart 
Hcermann, Gefechtsführung 
abendländifcher Heere . . 
[) 2 tel, Hallifche Schöffenbücher. 


Derzog, Seh. d. röm, Staat 
ve. IL, 
Heyd, en . 


Hilaire, |. St. Hilde 
Hirn, Ferdinand II. v. Zirol. II 





Snbalt. 


Hirfhhberg, Hieron. Lasti 


807 dirfafeld, gallifche Studien. 


Oöfer  Barıs.öciadi . 
Höhlbaum, Mittdeil.a. d. Stadt- 
archiv v. Köln . 

Holländer, Strahburg. 1552 
Hüfing, Bernhard v. Galen . 
Sacob, Handel der Araber. . 
Sabrb. d. PBofener geielid XV. 
Sanuar-Aufitand. 
Sarodhomsli,a. \ sad. Beiten 


88 | Kaftrom, Boltszahl beuticher 


Städte . . 
Koftes, Daniel v. "Soeit 
Appel, Vriefwechfel zw. 3. u. ®. 


Grimm, Dahlmann u. Gerpinus 5 


Juritid, Adalbero . . 
Kämmel, Sei d. deutfchen 
Schuliveien 


1/8alinta, d. irjügige Reiche: 
I,2. 


tag. 
Kau m ann, Geh. d. deutfchen 
Univerfitäten. Il... 
Kaulek, papiers d. Barthe- 
lemy. IL. . 
Kerner, Bilderbuh . 
Ketrzy nski, catal. 
Ossolinianae. II. 
Klapfa,a. meinen Erinnerungen 
Kluczycki, Lauda Dobrin. 
note, ee d. Berma- 
nitus . 


“ bibl. 





Rod), ch, Föni u nk y. 
Kolbe, ben Volfafitten . 
Kolberg, Mafovien. I-IIL . 
Koldemwey, Braunihm. Schul: 
ordnung. I. . 
Korzeniowski, catal. ma- 
nuscript. Ozartoryski 
Korzon, Seid. Polen . 
Sralauer Afademie: Dentidhr. VL 
Abhandi. u. Berichte. XIX— 


Krone 8, Raiferfeld . 
Kröhne, Urk.-Bud d. ser d. 
Srafic. Mansfelb en 

Lam, Dymwinogro 

PL aid, Erwaden ) hiftor. Kritit 

Laurent, |. Adam. 

Laverenz, Debaillen d. beut= 


ihen Hodjdulen. IL 


335 
314 
184 


162 





vIuI 


Nodinger, Abfafjung d. teil 
Kands u. Rehenrechts . 

Rogge, |. Acquoy. 

Ronafinati, Polen . 
Rorıhv.Schredenftein, Rit- 
terıwürde . 

St. Hilaire, Euskariens 

Sattler, Handelörechnungen d. 
deutfchen Ordens 

Sbornik russkago. VI. XXI. 

Schäfer, Bud d. Lübediichen 
Vogt . 

Schipa, stor. d. Salerno 

Sdleigl, Xeopold I. . . 

Sclitter, Kaifer Yranz 1. u. 
d. Napoleoniden . . 

Schmidt, Briefw. d. Gebrüder 
Orimm mit nordiiden Ge- 
Ichrten . 

, Darftellung der Baus 
* denfm. v. Nordbaufen . . 

Somollen Staatämifienf 
vorih. VI 

Shömann, [5 Bier 

Schott, Württemberg u d, ran 


zoien 
Sähulte, Geich. d. "Habsburger 
Schwarß, f. Tatian. 
Seriptores rer. polon. IX. X. 
I 
Semfowicz, Würdigung d. 
Sch. Polen? . 
Sepp, Driginaltert d. Saffetten- 
briefe vd. Maria Stuart . 
Simonsfeld, fondaco d. Te- 
deschi. I. Il. 
Smolta, Sahr 1386 
Smoiensti, Ralinla . 
, preuß, Regierung in 
poln. ganden . 
Sototomßfi ‚Reih8tagsbücher 
Stade, Geld. v. Sarael. I. . 
Stefczyf, nd d. Untergange 
Boledlaw’3 d. 
Steindorff, I übe id. Waip’ 


— 


Stengel, Bezi iehungen d. Brüder 
Grimm ;. Seffen 

Stieda, Revaler Bollbücher . 

Stryjafowsti, Lopienno 

Suger, vie d. Louis le gros. 
P. Molinier .. 

8.0. Sybel, Weltgefch. d. Kunft 


Snbalt. 


Seite - 
Tabarini, j. Ricasoli. 
493 'Tarnomäli, Studien. I LD. 
Linfa . 
6 Tas orat. ed. Schwarz 
|Tatomir, Cafimir d. ®r... 


802 | Teutidh, fiebenb. fühl. Schulordn. 


340 'Ticle, babyl.=afiyr. Sefdh. L LI. 
Tollin, Bei. d. franzöf. Ko- 
5626| lonie v. Magdeburg. I. I. . 
173 | Treuber, Beitr. 3. eich. d. 
| Rhtier. II. 
532! Ulmann, Marl. afihten auf 
186 | d. Bapftthum oo. 
27 Vasari eCondivi, vite d. 
' Michelangelo. Hräg. v.5reY 
518, VicunaMackenna, ostra- 
cismo d. 1. Carreras 


VBocdezer, Geld. d. fürftlichen 








519, Haufes Waldburg 
Best, Bugendageng Brief- 
315 
Pt Urt, 


beutihen Br- 
faffungageich. 2 Aufl. . . 
‚|. Steindorff. 

539 WValisdzewsti, VBotodi u. Can 
3236 tory8ti. I. , 
Wattenbad, [. Adam. 
Weber, Auabrupel: Alkianz v, 


368 1718 .. 
Wedel, Beitr. 3 „Seil, d. neu 
956 | märl. Sütteric, I . 


Wiedemann, ia. Seid . 

s51 | Wiersbomati, neögeniei 
Vincent Laure . 

181 Wiibrands, |. Acquoi. 


370! Wiltens, Geld. d. fpan. Bro- 
382 teftantismu8 . 
Wistocki,lib. dilig. Cracov.l. 
379 | Wodzidi, Denkwürdigteiten . 
954 |Wolf,a.d. ‚Beitb. Maria Therefia 
461 Wolfsgruber, Staifergruft in 
Wien . 
870) Wrede, Einführung v. Refor- 
mation i. Kürteburgiichen . . 
Batrzemsti, Stephan Bathory 
Zdekauer, statutum potes- 
tatis communis Pistori . 
Beißberg, 3. Geich.d. Räumung 
Belgien? . 
Simmermann, wa bedeutet 
d. Ausdrud „Haus raun- 
ihweig“ 


„ Cin griehiiher Solksjchriftfieller des 7. Jahrhunderts. 
‚Bon 


5. Gelzer. 


Die verhältnismäßig duntelfte Periode de3 neurömifchen Reiches 
ift die Zeit von 600— 800. Mit Theophylaftos Simokatta bricht 
die lange Reihe der Hiftoriographen größeren Stil3 ab, und die 
beiden älteften und zuverläfligften Chroniften, Theophane3 und Niles 
pboros, gehören erit dem beginnenden 9. Jahrhundert an. Die Ers 
zeugnifje, weldde und aus der Schriftitellerei diefer Periode fonjt 
noch erhalten find, fo die Werle de3 Sophronioß, de3 hl. Marimus 
und des Sohanne3 von Damaskus find faft ausjchlieglich zur rein 
theologifhen Literatur zu rechnen und ergeben daher für die poli= 
tifche und die Kulturgefhichte nur äußert geringen Ertrag. 

Um fo wichtiger ijt e& nun, daß ung gerade au8 diejer Epoche, 
aus der Mitte des 7. Jahrhunderts, ein Schriftiteller erhalten ift, 
welher, obfhon dem geijtlichden Stande angehörend, fih an dem 
wenig fruchtbaren Dogmenitreit diejer Periode Teineswegs betheiligte, 
fondern feine Hauptaufgabe darin fand, für das Volk erbauliche 
Traftate zu jchreiben, aljfo ein chriftlicder VBoll3fchriftfteller im guten 
Sinne ded3 Worted. Diefer mertwürdige Mann ift der Bifchof 
Leontiod von Neapoli8 auf Kypros, welcher unter Kaifer Konftand 
(642—668) fchriftftellerifch thätig war. 

Über fein Leben befigen wir in den Akten des VII. öfumenifchen 
Konzil eine fehr ungenügende Notiz feine® Landdmannes, de 
Biihofs Konftantin von Konftantia, wonad) er unter Kaifer Mauri- 

Hiorifehe Beitiarift N. B. Ob. IXV. 1 


ciuß lebte. Dies ift aber ganz irrig aus dem Zeitalter des von 
Leontiod gefeierten Möndhed Symeon erjchlofjen. Allerdings will 
er die Belanntichaft eines Freundes und Vertrauten Symeon’s, des 
Diatons Sohannes, gemadht haben; indejjen, wenn diefe Angabe übers 
haupt richtig ilt, kann da3 erjt geraume Zeit nad) Symeon’8 Tode 
gejchehen jein. Dagegen war er genau befannt mit Sgohannes, dem 
Patriarhen von Wlerandrien (610 — 616), und damal3 jchon ein 
reifer Mann und fchriftitelleriich thätig,. Auch nad dejlen Tode, 
naddem Alerandria wieder in griehiihe Hände gelommen war, be- 
juchte er die ägyptifche Hauptitadt. Seine Blütezeit fällt alfo unter 
Kaifer Herallius (611—641); er erwähnt aud) die nur wenige Monate 
dauernde Regierung feines Sohnes Konjtantin, und fcheint dDemnad) 
unter Konftans wenigitend das Leben de3 bi. Zohannes gefchriebens 
zu haben. Steine Andeutung findet fi bei ihm von der Befeßung 
Eypernd durch die Araber; wenn man auf diejed argumentum a 
silentio Gewicht legen darf, fcheint er vor 648 gejchrieben zu 
haben. 

Was die erhaltenen Werte ded Leontios betrifft, jo befigen wir 
eine Reihe nicht über da3 übliche Niveau der byzantinischen geiftlichen 
Beredfamkeit hervorragender Predigten, ferner Brudjjtüde aus einer 
größeren Streitfchrift gegen die Juden, melde in der landläufigen 
apologetiichen Manier gehalten ift; auf diejen fchriftitellerifchen Ela- 
boraten beruht daher die geiftige Bedeutung und Eigenthümlichkeit 
Diejes8 Mannes nit. Sie tritt dagegen hervor in feinen Biogra= 
pbien, von denen drei bekannt find: 

1. Die Lebensbejchreibung des Erzbifchofd Sohannes ded Mit- 
leidigen von Alerandria (610— 616). Viefe, in zahlreihen Hand- 
fchriften erhalten, ift biß jegt nur in der lateinischen Überfegung des 
Anaftafiu3 Bibliothecarius edirt'). 

2. Die Lebendbefchreibung des Mönche Synieon, „de Narren 
um Ghrifti willen“, welche die Bollandiften griehifch nach einem 
Baticanud herausgegeben haben; eine zweite Handichrift, melde 
mehrfach lüdenhaft ift und im ganzen einen jchlechteren Tert bietet, 
bejigt die Faiferliche Bibliothek zu Wien. 

3. Die Lebensbefchreibung des hl. Spyridon von Trimithus, 
de3 fyprifchen Nationalheiligen; fie wird nur im Leben des hl. So= 


1) Meine Uuggabe ded griehiihen Textes nach jeh8 Handfdriften fit 
unter der Prejir. 
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und gleich diefen eine8 der gelejenjten und populärften Rlofterbücher. 
Eophroniog, fein Hreund und Verfaffer zahlreicher geiftlicher Literar- 
produfte, wird feit alter Zeit, aber völlig irrig, mit dem befanuten 
Patriarhen von Serujalem vermecfelt. Allerdings nennt Leontiod 
feine beiden Vorgänger „Bertheidiger der Frömmigkeit“, wad man 
leicht auf diefen eifrigen Vorlämpfer der Orthodorie deuten könnte. 
Andefjen die prägife Angabe der Vorrede ded Leimonarion, weldye 
Sophronios al Mönch im TheodofiodsKlojter zu Serufalem fterben 
läßt, erjcheint durchaus glaubwürdig und beweilt, daß der Biograph 
des HI. Fohannes niemald PBatriard) geworden ift. Ein Brudjtüd 
diefed Werkes liegt un3 in der angeblid von Symeon Metaphrajtes 
verfaßten Lebensbejchreibung des Heiligen vor. Während nämlid; 
die größere Hälfte eine nur formell abweichende Bearbeitung der 
Leontiosvita ift, ftammen die jech3 erften Kapitel au8 einer anderen, 
aber wohl unterrichteten Duelle. Sie behandeln da3 von Leontios 
mit Stillfchweigen übergangene Vorleben des Patriarchen, die von 
ihm mit Abficht übergangene Einjegung durch Heraflius und Niletag?), 
feine Unterftüßung der Flüchtlinge beim Perfereinbrudde und endlich 
feine Anjtrengungen zur Wiederheritellung des verwüfteten Seru= 
falem3. 

Bei beiden leteren Erzählungen ift ein Vergleich mit Leontiod 
möglih, und da zeigt fih, daß beide Berichte von einander voll= 
fommen unabhängig find. Aber des jüngeren Symeon Bericht ent- 
hält eine Reihe detaillirter, bei Leontio8 fehlender Angaben, 3. ©. 
die Namen der Männer, welche Zohannes nad) Jerufalem und in’s 
perjifhe Heerlager zum Lo3fauf der Gefangenen abgejchidt bat. 
Diefe wertvollen Angaben gehen auf eine wohl unterrichtete, zeit- 
genöflifhe Duelle zurüd. Die Sadhe erklärt fi jo. Im Beginn 
feiner Erzählung hat Symeon den weitläufigen Bericht der beiden 
Freunde excerpirt, ihn dann beifeite gelegt, um die fürzere und für 
feine erbaulihen Zmwede dienlidere Vita de8 Leontiod zu benußen. 

Leontios felbft gibt und über fein Verhältnid zu feinen Vor 
gängern Haren Aufihluß. Er betitelt fein Werk: eis ra Asinovro 


tod Alov Tot 8v ayloıg nurgls Tuwrv, xal aoyınıornov Aktbor- 


ı) Al3 Grund gibt Leontiog ausdrüdlih an, daß diefe Erzählung be= 
reits in bem Werke der erwähnten „Bertheidiger der Rechtgläubigfeit” fid 
vorfinde, und er deshalb den Umfang feincd Werkes nicht unnöthig ver- 
mehren tolle. 
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befräftigten und einft zur Umgebung de3 feligen Erzhirten gehört 
hatten. Wenn ich aber genöthigt bin, einige8 zu wiederholen, was 
fhon die früheren Bearbeiter feiner Biographie erzählt haben, fol 
fi) niemand verwundern“ u. f. f. 

Daß die der nachherigen Zweitheilung des Werkes (ägyptifcher 
Menad- Bericht und chprifcher Leontio8=-Bericht) fhnurgerade wider: 
fpriht, leuchtet ein. Offenbar ift e8 Daher nur al3 eine jchrift- 
jtellerifche Einfleidung anzufehen, wenn Leontiog die ganze Erzählung 
von der Wirkfamteit des hi. Johannes in Ägypten ald Mittheilungen 
aus Menas’ Munde darftelt. Thatfächlid — wie fi) da3 eigent- 
ih von felbft verfteft — hat er viel mannigfaltigere Quellen 
benust. 


Wir Lönnen diefelben nad) dem Bißherigen folgendermaßen 
rubriziren: 


1. Schriftliche Quellen, d. h. die von Zohannes und Sophronio3 
herausgegebene Pita. Eine Reihe Erzählungen, melde in diefer 
berichtet wurden, finden fi) auch bei Zeontio; allein der Vergleich 
der beiden einzigen Erzählungen, melde Leontiod und feine Vors 
gänger gleichmäßig bieten, erweilt und, daß Leontios nur diejelben 
Vorgänge erzählte, aber die fehriftlihe Duelle abfichtlich unbe- 
nußt ließ. 

2. Die Männer aus Zohannes’ Umgebung. DMenad mag einer 
derjelben gewefen fein; aber offenbar nicht nur für die cypriichen Vor- 
gänge, wo Leontios e3 felbit bezeugt, fondern auch für ägyptijche 
bat er daneben die Berichte anderer Freunde und Tiener ded Ent: 
fchlafenen gejfammelt. 


3. Seine Uutopfie. Dieje gilt vor allem für Cypern; aber 
wenn er jagt: „Die meijten diejer erhabenen Großthaten de Mannes 
babe ich felbit gefehen“, fo muß er die perfönliche Belanntfchaft des 
hl. Sohannes bereit3 zu einer Zeit gemacht haben, mo diejer nod) 
in feiner ägyptiihden Wirkfamfeit ftand. 

Wie man fieht, geht de3 Leontiog’ Erzählung auf Zeugen eriten 
Ranges, auf Beitgenofjen und Augenzeugen, zurüd, wa3 in hohem 
Grade für ihre Glaubwürdigkeit fpriht. Damit ftimmt das nur 
fehr jporadifche Auftreten von Wunderbericdhten. Deshalb fol natür- 
ih nicht gefagt fein, daß Leontios’ fämmtliche Erzählungen den 
Grad von Nuthentizität befißen, weldye die moderne hiftorifche Yor= 
hung von einem Bericht verlangt, um ihm volle Glaubwürdig- 
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body fennt er diefen genau. Er fjeht ihn aber unter Juftinian, und 
Das (rdbeben, welche8 er aud nad) Euagriod propbezeit bat, iit 
vielmehr das vom Sahre 547, wodurd) namentlich die Provinzen 
Vhöniria maritima und Libanenfid betroffen wurden (Euagr. 4, 34; 
Dealalad 485, 8) E8 kann nun gar Fein Zweifel obwalten, daß der 
Wericht des Euagriod, deö'viel älteren Zeugen, entfchieden den Vorzug 
verdient; denn es ijt rein undenkbar, daß er einen unter Mauriciuß, 
alfo mit dem Schriftiteller gleichzeitig und in bderjelben Provinz 
blühenden Mann irrthümlid” in eine viel frühere Zeit gejeßt habe. 

Ein anderer Berdahtsmoment fommt Hinzu. Leontios läßt den 
jungen Symeon unter Juftinian nad; Serufalem wallfahren, um dem 
Seite der Kreuzeserhöhung beizumohnen, und dDiefe8 wurde dod) erft 
am 14. September 629 eingejeßt. 

Euagrios ferner, weldder 593 jchrieb, bemerkt ausdrüdlich, daß 
zu feiner Zeit nod) Teine Biographie ded Heiligen eriftire; er fpricht 
aber von ihm deutlich als einem nicht mehr Yebenden. Demgemäß ilt 
die Angabe ded Leontiod, Symeon habe unter Mauricius geblübht, 
einfach zu verwerfen; er gehört einer erheblich früheren Epodye an. 
Allein, wenn Symeon in ein ältere3 Zeitalter hinaufgerüdt wird, 
fo folgt mit Nothmwendigfeit, daß fein Freund und Beitgenofje, der 
Diakon Sohannes, gleichfalld zeitlich höher zu ftehen kommt, al3 
Leontiod angibt. Damit verringert fi) aber die Wahrfcheinlichkeit, 
daß ein Mann des 7. Zahrhundert3 noch diefen Augenzeugen per- 
fünlic gefannt habe. Am Ende tft diefe angebliche Berichterftattung 
durch den Diakon Johannes nur eine ähnliche fchriftitelleriiche Ein- 
Heidung, wie die de3 Mena in der Vita de heiligen Sohannes. 
Andrerjeit3 ift zu Eonftatiren, daß mwenigftend in einer Erzählung 
(von der Sklavin, welche nicht gebären kann), Euagriod und Leontio3 
genau übereinftimmen. Erfunden hat Zeontiod gewiß nicht, fondern 
die im 7. Sahrhundert über Emefad wunderlichen Heiligen furfirenden 
Märchen und Erzählungen zufammengejitellt. Seine Gewährdmänner, 
weldhe der Zeit Symeon’3 jehr fern ftanden, konnten dann leicht da3 
Erdbeben von 547 mit dem viel berühnmteren und ihrer Epoche näher 
liegenden von 588 verwecdjjeln. Berliert dadurh die Biographie 
auch) den Werth eines zeitgenöflifchen Berichtes, Tulturgefchichtlich, 
als Bild des fyrifchen VolfSlebend der damaligen Zeit, bleibt fie 
darum nicht minder widtig. 

Den Bmed jeiner Shhriftitellerei gibt ung Zeontios jo Har als 
möglich an, wo er in der Vorrede zu Zohannes’ Lebensbefchreibung 
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im 7. Sabrhundert wirklich gejprochene Sprade; freilid haben die 
Schreiber mehrerer Handichriften, von ungeitigem Eifer befeelt, ihre 
Bildung zu zeigen, dieje barbarifchen Ausdrüde vielfad) ausgemerzt; 
um fo wichtiger find die Kopien fo unmijlender Menfchen, wie die 
des Schreibers vom Parifinus 1468, welcher getreulich die alte Vor- 
lage mit ihrer ungebilteten, populären Nedeweije wiedergibt. 


Wir wenden und nun zur fpeziellen Betrachtung der beiden von 
Leontiod ung überlieferten Biographien. 


1. Die Bita des bl. Kohannes von Alerandrien. — 
Leontiod’ Vita ift darum jo werthvoll, weil fie und von dem Leben 
und Treiben in der bellenifhen Großftadt unmittelbar vor dem Ein 
brucd) des Islam ein lebendige8 und anfjchaulichde® Bild gewährt. 
Noch immer war Alerandreia auch in diefer Zeit des Niederganges 
eine jehr glänzende und geijtig angeregte Stadt. Das Gelehrten 
centrum der Ptolemäerzeit hatte noch manche feiner Eigenthümlid)- 
teiten bewahrt; nur hatte alle einen chriftlichen oder richtiger geilt- 
lien Anjtrich erhalten. Die Schüler des Ariftoteles fanden in der 
hriftlichden Dogmatik den richtigen Boden, auf dem fie ihren Scharf- 
finn und ihre von Sokrates ererbte dialektifche Zungenfertigfeit erfolg- 
reich üben konnten. Das Gejchleht der Ahetoren und Sophiften war 
nicht ausgeftorben; nur trug e3 das jchwarze Gewand. Auf den 
Bläßen diefer Weltjtadt mwiderlegte Zadhariad von Mytilene den Sa 
von der Ewigkeit der Welt, und der vielgereifte Mönd; Kosmas 
fuchte zu zeigen, daß bdieje die Gejtalt einer vieredigen Schachtel 
habe, mußte aber zu jeinem Verdrufje wahrnehmen, daß feine geift- 
lien und fonjt regelrecht orthodoren Gegner an der heidnifchen 
Lehre von der Kugelgeitalt feithielten. Die ergöglichen Berichte des 
Anaftafius Sinaita über feine Disputirübungen mit den Monophyjfiten 
zeigen Diefelben dialektifchen Fechterfünfte und Fniffe, welche einft 
der windige Apion und ähnliche Gefellen geübt hatten. Audy die 
alten Propheten, Beichendeuter und Kaiferwahrfager waren unter 
die Mönche gegangen. Kaifer Theodofius, welcher die heidnifchen 
Zempel von Staatöwegen fchließen oder zerjtören ließ, befragte durch 
eine Gejandtichaft vor der Enticheidungsichlaht mit Marimud einen 
ägyptifchen Inklufus, und der heilige Mönd) propbezeite ihm richtig 
einen großen Sieg auf italifhem Boden. Mit dem 5. Zahrhundert 
jedoch verlor die Stadt theilweife ihr fosmopolitifche8 Gepräge, weil 
fie in den religiöjen ragen — und diefe überwogen damald alle 
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Polizei die reine Lehre predigen durfte oder Tonnte, gingen Kirchen 
und Klöfter felbjt in der Hauptitadt den Orthodoren vielfach verloren. 
Der rechtgläubige Patriarch Ihien an den ägyptifchen Boden nur nod) 
Dur da8 äußere Band feiner großen Grundrenten und fonjtigen 
Einkünfte gefeffelt. 611 wurde jedoch Heraflius Kaijer in Kon 
jtantinopel, welcher, au3 einer hochangejehenen Beamtenfamilie jtanı= 
mend, ald langjähriger Neih3beamter in Afrika die Bedürfnifje und 
Nöthe der Südprovinzen aus eigener Anfchauung kannte. Sein Ne 
gierungsprogramm lautete auf politiiche und religiöje VBerfühnung 
der fo verkehrt behandelten Yandichaften, und wenn mehr al3 zmanzig- 
jährige redlide Anftrengungen jchließlid” dDurdd den Einbrud) de3 
Slam völlig vereitelt wurden, fo liegt darin fein Grund, diejen 
lobenswerthen Verjuch zu tadeln oder lächerli zu machen. Die 
Ereignifje waren eben ftärker al& die Menfchen. 

Eine der erjten Obforgen ded faum zur Regierung gelangten 
Heralliu8 war nun, den vermwailten Stuhl von Alerandria neu zu 
befegen. Aus der Chronik des Bilchofs Johannes von Niliu er= 
fehen wir, daß gerade in Ägypten der Bürgerkrieg zwijchen den 
Parteien des Phofas und Heralliuß fehr heftig geiwefen war. Einer 
der eifrigiten PBarteigänger des Kaiferd Phola8 war der alerandri=- 
nifche Patriarch gewefen. Sein gewaltfamer Tod, defjen Johanne? 
bon Nikiu nicht gedenkt, ift ohne Biweifel von den Barteigängern 
des Heralliuß ausgegangen, und ihr Führer Niketad trug wenigjtend 
moralifd mit die Verantwortung. Daraus erklärt fi, daß auf 
Betreiben desfelben Niletas die Laiferlicde Regierung Sohannes, einen 
gebornen Cyprier, auf den erzbifchöflichen Stuhl erhob. Sie glaubte 
in diejfem unparteiifchen landfremden Mann da3 geeignete Werkzeug 
gefunden zu haben, um dem Weiche die verlornen Sympathien der 
Nilbemohner zurüdzugewinnen. Eine bejlere Wahl hätte die Re- 
gierung nicht treffen fünnen. Unfomehr müfjfen wir den Verluft der 
Gejchichte feiner Regierung bedauern, welche Fohannes und Sophroniog 
verfaßt haben. Sie hätte und ohne Yrage einen wichtigen Beitrag 
geliefert, die politifchen und firchlichen Zuftände der damaligen zweiten 
Stadt ded Reiches genauer fennen zu lernen. So find wir auf die 
— dom hijtorifchen Standpunkt aus betradgtet — nicht ehr ergiebige 
Vita ded Leontiod angeiwiejen, welche, lediglich erbauliche Bwede 
verfolgend, einen mehr aneldotenhaften al3 biftorifhen Charakter 
trägt. Immerhin, in Ermanglung einer bejjeren Duelle, darf aud 
der Werth diefer Biographie nicht zu gering angejchlagen werden. 





14 9. Gelzer, 


Bermöge feiner hohen und glanzvollen Stellung war der Patriard) 
eine faft unnahbare Perfönlichkeit. Cine große Schar Hebdomarier 
oder Trabanten geleiteten ihn, wenn er zur Kirche ging. Die zahl- 
reihen Kanzleidiener und Kirchenordnner waren immer bereit, nöthigen= 
fall auch) durch Schläge diejenigen zurechtzumeifen, welche nad) ihrer 
Meinung dem Kirchenfürften nicht den nöthigen Nefpelt erwiesen. 
Aus Furt vor Ddiejenı Dienertroß wagten viele nicht, perjönlich 
ihre Klagen beim Erzbifhof vorzubringen. Deöhalb begab er jid, 
nur don einem Slirchendiener begleitet, jeden Mittwoch und jeden 
Sreitag an das Portal feiner Hauptlirdde, wo ein Stuhl für ihn 
bereitgejtelt war. Hier hielt er öffentlid) Audienz ab mährend 
mehrerer Stunden. Einft fehrte er in augenscheinlich niedergedrücdter 
Stimmung au3 einer folden in feinen Palaft zurüd. Als ihn die 
Sreunde nad) der Urjache feined Rummers fragten, antwortete er: 
„Heute hat der demüthige Sohannes irgendweldhen Lohn von Nie= 
manden dadvongetragen und für feine unzählbaren Sünden Ehrijtus 
niht3 darbringen fönnen, wie überhaupt nie.” Die außgejuchten 
Schmeicdheleien, mit denen fein Sreund Sophronio ihn für Ddiefen 
Iheinbaren Mißerfolg tröftet, zeigen, daß aud) die heiligen Mönche 
einen Hofton anzufchlagen veritehen: „Heute, Hochheiliger, foljt Du 
Dih freuen und guter Dinge fein; denn wahrhaft felig bift Du, 
da Du die von Chriftus Dir anvertraute Herde in folddem Frieden 
regieren Tannjt, daß die Menfchen nicht in Zwilt und Hader gegen 
ihre Nädhiten leben, jondern wie Engel ruhig und ftreitlog find.“ 

In Zeiten großer Noth war der Erzbifchof unerfhöpflid in 
milden Spenden. ALS die Berjer Syrien eroberten und die heilige 
Stadt vermwüjteten, „da ftrömten“, heißt e&, „zahllofe Flüchtlinge 
nach Ägypten, um in diefem fturmfihern Hafen Hülfe und Rettung 
zu finden“. Wahrhaft brüderlid war feine Obforge für diefelben. 
Die dur) die Reife Erfchöpften oder Kranken wurden in den Pilger- 
bäufern und Hofpitälern untergebradt; dazu erhielten fie unentgelt- 
liche ärztliche Verpflegung. Bon den Gefunden empfingen die Männer 
täglid je ein (53 Bf.), die Frauen und Mädchen al3 die Jchwäcdjern 
je zwei Seratia Zehrungsgeld (1 ME. 6 Pf.). Ferner fjchidte er an 
den Patriarhen Modeftus und die Einwohner von Serufalem eine 
namhafte Öeldjumme, mehrere Sciff3ladungen Brot, Fleiih, Hülfen- 
früdhte und Wein und taufend ägyptifche Arbeiter, welche bei der 
nothdürftigen Herstellung der verbrannten Stadt helfen follten. Seine 
Milde gegen die Nebenmenfchen geht weiter, ald und mit einer der- 
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gemadjt. Wenn die ganze Menjchheit nach Alexandria zujammen 
ftrömte, um Almojen zu empfangen, fie würden weder die unermeß- 
lihen Schäße Gottes, noch die heilige Kirche in Verlegenheit bringen.“ 

E3 ift ein grenzenlofer Enthufiasmus der Menfchenfreundlichkeit 
in diefem Manne verkörpert, wie in einem Auguft Hermann Frande, 
oder wie ihn ganz ähnlich Ferdinand Yabre in feinen Courbezon 
fhildert?). 

Ein jehr bemertenswerther Zug, den aber Kohanned aud, mit 
andern reichen Zrommen theilt, ift, daß er felbft gern den Beftim- 
mungen der göttliden Vorfehung nachhilft und fo in apologetifchem 
Snterejje ihre audgleihende Gerechtigkeit fchon auf Erden nadhzu= 
weifen verjudt. Ein reiher Bürger hatte bei Abfafjung feines 
ZTeitament3 feinen Sohn gefragt, ob er ihm fein Vermögen hinter- 
laflen oder die heilige Gottedmutter zu feiner Vormünderin und 
Beihüberin einjegen jolle. Der arme Knabe erfüllte den Wunfch 
des Sterbenden und lebte infolge deilen äußerft dürftig in einer 
Marienlapelle Hier tritt nun der Erzbifhof ein. Durd einen 
Nechtögelehrten wird ein Stammbaum der erzbifhöflicdden Yamilie 
auf vergilbtes Pergament gejchrieben. Darnad) ift der Erzbifchof 
angeblich der Vetter des VBaterd jened frommen Knaben. Bald wird 
die Belanntichaft mit dem neuen Verwandten vermittelt; er wird 
reich auögejftattet, erhält ein Haus und eine Alerandrinerin zur Frau. 
„Der Selige wollte nämlicdy zeigen, daß der Herr die, weldje auf 
ihn hoffen, nicht verläßt.“ In faft Stilling’fher Naivetät werden 
hier die eigenen Gedanken ald Gottes Gedanken bingejtellt. 

Die Kirche des HI. Markus war gleichzeitig ein großed Hand- 
fungshaug. Wir erfahren, daß da3 Patriarhat einmal 13 beladene 
KRaufmannsichiffe nach dem adriatiihen Meere audfendet. Auch mit 
Sicilien und Britannien hat e8 Verbindungen. Ein fremder Schiffer, 
der fein Gut verloren, wendet fi) daher an Zohannes um ein Dar 
lehen. Er erhält fünf Pfund Goldes und kauft Waaren. Aber jchon 
außerhalb des Pharus leidet er Schiffbrud. „Olaube mir”, jagt 
der Batriarh, „wenn Du nicht mit dem Gelde der Kirche Dein 


1) Sehr fein und auch auf Johannes zutreffend bemerlt Sainte-Beuve: 

. L’abb& Courbezon a &galement la passion — mais qu’il pousse 

jusqu’& la manie — des fondations, des constructions; ce faible l’en- 

traine beaucoup trop loin: avec un caur d'or, il lui arrive de commettre 
de sublimes, mais aussi d’irr&parables imprudences. 
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Auch fonit verfolgen die Träume einen ähnlichen Zwed. Die 
Alerandriner ald echte Griechen bewundern zwar höcdjlichit die Libe- 
ralität ihres Erzbifchof3; allein fie hüten fich weislich, diefelbe nadh- 
zuahmen. Sie begnügen fi) damit, im Traume himmlische Paläfte zu 
fehen, welche der freigebige Patriarh beivohnen darf, während fie 
jelbit au3 denfelben ausgetrieben werden. 

Bei einem Bejucdhe des Hofpital® im Kaifareion veranlaßt der 
Heilige den begleitenden Bilhof Troilos, 30 Pfund Golde3 (über 
27000 Mark), welche diefer für einen filbernen Tafelaufjag beftimmt 
hatte, an die Armen zu vertheilen. Der Kummer über die abge- 
drungene WVohlthätigkeitShandlung wirft den parfamen Prälaten auf’8 
Krankenlager, und eine Einladung feiner erzbifhöflidhen Gnaden wird 
deshalb auögefchlagen. Der Erzbifchof erkennt fogleich den wahren 
Krankheitögrund, und „nicht ertragend, daß er e3 fich beim Mahle 
wohl jein laffe und jener auf dem Krankenlager Schmerz leide“, 
eilt er zum Bifchof, zahlt die angeblih nur geliehene Summe zurüd, 
und „Sobald der Bilchof die Geldfjumme in der ehrwürdigen Hand 
des wahrhaft weifen Arztes und Hirten fah, verlieh ihn jogleich 
da Yieber, der Schüttelfroft wid) und Die gejunde Farbe fehrte 
zurüd“. Nachdem er eine Urkunde über die vollzogene Rüderftattung 
des Gelded audgeftellt, nimmt er fröhlid am Mabhle Theil. Am 
Traume fieht er dann eine herrlihe goldene Teımpelhalle mit der 
Inihrift: „Die ewige Zelle und Nuheftätte des Bifchofd Troilog“. 
Während er fich noch derjelben freut, ruft einer aus der göttlichen 
Hofdienerfhaft: „Wechfelt die Injchrift und feht die, welche der 
König ded Univerfumd gefandt hat.“ Die neue Anfchrift lautet: 
„Die eiwige Zelle und Aubeftätte des Erzbifchofd Johannes, welche 
diefer für 30 Pfund Goldes erfauft hat.” 

Ganz ähnlid; erblidt ein vornehmer Dur, welder einem be= 
drängten Landmann ein Darlehen zwar nicht verweigert, aber auß=- 
zuzablen gezögert hatte, einen himmlischen Altar, von dem man Die 
geopferte Gabe Hundertfältig zurüdempfängt. Bahlreihe Opfernde 
eilen bin. ALS jedoch die Reihe den Dur trifft, fommt ihm der 
Erzbifhof, der fi) des bedrängten Bauerd erbarmt hatte, zuvor 
und empfängt ftatt feiner den hundertfachen Lohn. 

Wenn ed dem Erzbijchof aber einmal gelungen war, die Hand 
eined Reichen zu öffnen, jo zögerte er nicht, wie die Erzählung von 
dem gejchenkten umd dreimal wiederverlauften Teppich Taunig berichtet, 
fo oft al8 möglich fjolcde pefuniäre Uderläffe zu wiederholen. Er 
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Herde, da ift auch der Hirt. Kommt hinein und ich trete gleichfalls 
ein, oder bleibet hier und ich will auch bier bleiben. Denn euret- 
wegen halte ich den Gottesdienft ab, da ich für mich allein ebenfo 
gut in meiner Haußfapelle die heilige Handlung vollziehen könnte.” 
Durd) zmweis oder dreimalige Wiederholung diefes Altes hatte er 
den Mißbrauch abgeftellt. Sehr ftreng war er auch gegen diejenigen, 
welche fich, wie noch heute in der foptifchen Kirche, während des 
Gottesdienfted ungenirt unterhielten. Solche wurden unter ftrengen 
Worten in Gegenwart der Gemeinde aus dem Gotteöhaufe entfernt; 
denn, pflegte er zu jagen, „wenn Du um zu beten bergelommen bift, 
richte darauf Deinen Sinn und Mund. Bift Du aber der Unter- 
haltung wegen gelommen, fo fteht gejchrieben: Mein Haus fol ein 
Bethaus fein; ihr aber habt eine Mördergrube daraus gemadt.“ 

Unaufhörlid wird in der Vita feine große Verföhnlichkeit ge= 
rühmt, welche au8 Herzendgüte jede Beleidigung verzieh und aud) 
aus gerechten Urfachen nie lange zürnen konnte. Ein Diakon, der 
im Streit mit einem andern Klerifer fih zu Thätlichleiten hatte 
hinreigen laffen, ward aus der Kirchengemeinfhaft ausgejchlofjen. 
Diefer ift fehr erfreut, nun für einige Zeit des läftigen und langen 
regelmäßigen Kirchendienfted enthoben zu fein; „doch daß Ziel des 
Hirten war, aus dem Nadyen ded Löwen dad Schaf zu retten.“ 
Bei einem feierliden Gottesdienfte wird er der göttlichen Worte 
(Matth. 5, 23) eingedent; er zieht fi) während der Eudariitie, als 
hätte ihn ein Unmohlfein befallen, in die Safriftei zurüd und läßt 
durch die Trabanten den Diakon holen. „ALS er nun fam, that der 
Patriarch zuerit Buße mit den Worten: Verzeih’ mir, Bruder. Vol 
Ehrfurdt vor feiner hohenpriefterliden Weihe und der Anmwefenbeit 
des übrigen Klerus, vor ällem aber daS Gericht fürdhtend und 
zitternd, e8 möchte ein Feuer vom Himmel zu der Stunde nieder- 
fahren und ihn vertilgen, da er jened ehrwürdige Haupt auf der 
Erde liegen fabh, that audy jener Buße und bat ihn, ihm Verzeihung 
und Gnade zu gewähren. Tarauf erhoben fidy beide mit vieler freude 
und Wonne, traten hin zum Altar; denn mit reinem ©ewifjen konnte 
er nun fagen: Vergib uns unjfere Schulden, wie audy wir vergeben 
unfern Schuldigern.” 

Noch draftifher ift folgender Ausfprud: Ein vornehmer junger 
Alerandriner hatte eine Nonne entführt und war mit ihr nad) Kon= 
ftantinopel entflohen. Unter den Frommen herrihte darob großes 
Ärgernis, welchem aud) die Umgebung des Erzbifchof8 fharfen Aus- 
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Staatögewalt. Die Italiener theilen die Päpfte in politici und santi 
ein. Die bierardifchen PBrätenfionen beider Klaffen find diefelben; 
allein die eriteren verftehen ed, ohne in der Theorie einen Schritt 
zurüdzumweichen, in der Prarid der böjen Welt und der Gewalt der 
Umftände Rechnung zu tragen; dagegen die Santi bereiten durd) 
das kurialiftifch audgelegte Wort: „Man muß Gott mehr gehorchen 
al8 den Menfchhen“, der Staatdgewalt arge PVerbrießlichkeiten. Zu 
diefer heiligen Klafje gehörte entfhieden Yohannes, und e3 bedurfte 
der ganzen Staatöflugheit ded Patriciug Nileta8, de3 damaligen 
alerandrinifchen Statthalterd, wenn ernftere Schwierigkeiten verhütet 
werden follten. Freilich ließ e8 auch der fanfte und liebenswürdige 
Charakter des Patriarchen in praxi niemald zum äußerten kommen. 

Die Perferkriege des Kaiferd Herallius hatten die Staatöfinanzen 
arg mitgenommen, und fo war ed ein überaus billige Verlangen, 
daß auch die überreiche Kirhe um ein freiwillige Gefchent anges 
Hangen ward. Niletad, durch einen Sobannes feindfeligen Kleriker 
über die NReichthümer des Patriarchatd inftruirt, lam dann zum 
Erzbifhof: „Das Reich ift in arger Noth und bedarf des Geldes; 
ftatt nun fo verjchwenderifh den Armen zu fpenden, liefere daßjelbe 
der Regierung in den kaiferlihen Fiskus ab.“ Wllein der Statts 
halter war an den Unredhten gefommen. „ES ift ungerecht, o Herr 
Batricius, das dem himmlischen König geweihte Gut dem irdischen 
zu fchenfen. Glaube mir, von dem demüthigen Sohannes erhältft 
Du gutwillig feinen Heller.“ Der Patriciuß wird dringlidder, und 
in Sohannes fchlägt nach furzem Kampfe der Patriot durch: „Sieh! 
unter diefem befcheidenen Bette fteht Chrifti Sparlafje; mad)’, wa® 
Du millit.”v Der Patricius läßt die fchrwere Geldlifte durch einige 
Diener fortihaffen; Tohannes aber hat e3 verftanden, Gott und 
dem Kaifer zu gehorchen. Die Frommen unterjtügten den Patriarchen 
durch Geldfendungen, welde, in Siftchen eingejchlojien, unter der 
Etikette: „Reiner Honig”, „Honig eriter Tualität“ in’® erzbijchöf- 
fihe Palaid eingefchmuggelt wurden. ndefien auch dieje entgehen 
dem Spürfinn der Faiferliden Beamten nicht, fondern werden Eon 
fiözirt; allein der fromme Nifeta8 gibt fie bald wieder frei. E3 ift 
Harakteriftifch, daß diefe einfache und alle Bürgidhaft der Glaub- 
würdigleit an fi) tragende Erzählung den fpäteren Sahrhunderten 
nicht mehr genügte. Die Überarbeitung der Legende, welche unter 
dem Namen ded Symeon Metaphraftes geht, berichtet, daß die 
Gefäße wirklich Honig enthielten, welcher erft durch ein Wunder 
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und de3 Konjtand find eine Epoche der erneuten Glaubenstämpfe. 
Der Patriarh Sergius von Konftantinopel, welder die Kultus- 
angelegenheiten unter Herafliuß beforgte, hatte in der beiten Abficht 
und unter BZuftimmung von Altrom die Lehre von dem einen 
Willen in der zweiten Perfon der Gottheit zur Reich8lehre gemadit. 
Herakliuß, welcher während feiner Perferfeldzüge über die völlige 
Berlehrtheit der bißherigen Kirchenpolitit belehrt ward, hoffte durd) 
die neue Uniondformel die religiö8 und damit auch politifh dem 
Reich entfremdeten Südländer wieder zu gewinnen und zu loyalen 
Unterthanen madjen zu können. Der Anfang war in der That viel- 
verjprehend. Kyros, Zohannes’ zweiter Nachfolger auf dem aleran= 
drinifchen Throne, Tonnte an das hauptftädtifche Patriarddat berichten: 
„Sch made befannt, daß alle Geiftliden der theodofianifchen Partei 
diefer chriftußliebenden Stadt der Alerandriner fammt allen ange 
jehenen Männern vom Beamten- und Militärftand und vielen 
Zaufenden aud dem Bolk am dritten Suli (631), geeinigt mit un, 
in der heiligen katholifchen Kirche an den reinen göttlichen Müfterien 
Theil genommen haben, veranlaßt hiezu vor allem durd) die Gnaden= 
führung ded allmädhtigen Gotted und dann durch die Lehre, welche 
unjere frömmijten und fiegreichen Raifer und die gotterleuchtete Heilig- 
feit meine8 Gebieterd mir mitgetheilt haben.“ Allein dieje Freude 
war von kurzer Dauer. rn unbegreifliher Kurziichtigleit Hatte 
die faiferliche Regierung einen gelehrten und fanatiihden Mönd), 
Sophronios, den Thron von Serufalem befteigen lafien, wmwelder 
nun die Sadje ded Dyotheletißmus mit dem größten Eifer verfodht 
und überall Zwiefpalt und Verwirrung erregte. VBergebend waren 
alle Abmahnungen aus der Hauptitadt, wie aus Altrom, folange 
dort noch der verftändige Honoriuß regierte. Der hl. Marimus, 
des Kaijerd ehemaliger Öeheimfchreiber, führte den Streit namentlich 
in Afrifa mit unerhörter Heftigfeit, und die Nachfolger de Honoriug, 
voran der hi. Martin, traten al3 VBorkämpfer der bedrohten Rechts 
gläubigkeit in’3 feindliche Lager. Dazu Fam, daß der Giegedzug 
des Sölam dem Neiche die fyrifhen und paläftinenfifhen Provinzen, 
bald aud; Ägypten definitiv entriß. 

Wa3 that nun in diefer Noth und Bedrängni3 die faiferliche 
Regierung? Sie erließ, um mit der römifchen Lateranfynode zu 
reden, die äußerjt gottlofe Efthefiß und den verruchten Typus, melde 
beide Altenftüde denn auch von den heiligen Vätern der Synode 
feierlich verflucht wurden. 
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mit Ddiefen Erlafien publizirte Schrift da8 Leben eined Mannes 
fhildert, dejjen Chriitentyum nicht in Worten und Lehrfägen, fondern 
in Ausübung werlthätiger Liebe beftand? Stellen wir damit die 
troftlo8 fterilen und rechthaberifchen Wortklaubereien des bl. Marimus 
in feiner Disputation mit Pyrro3 in Parallele, jo ift und, al? 
wollte Zeontios, nah dem Worte: „Seid aber Thäter ded Worts 
und nicht Hörer allein“, dem EhriftenthHum platonifch = ariftotelifcher 
Dialektif ein Chriftentyum der realen Thatjachen gegenüberftellen. 

Dadurd) gewinnt aber unfer befcheidener Traltat eine erhöhte 
Wichtigkeit. Er unterftüßt auf’8 Fräftigfte die Abjichten der NRte- 
gierung, welche dem üden Wortgezänt dur) Burüdgehen auf die 
Grundwahrheiten des Chriftentypums ein Ende bereiten wollte. 8 
ift eine in ihrer Art fo gefunde Reaktion, wie die des Pietismus 
gegen die erjtarrte Iutherifhe Orthodorie. Sch vermuthe daher auch, 
daß die Arbeit de Leontiod nicht nur zufällig mit den Endzielen 
der Regierung fi berührte, jondern entjchieden die bewußte Tendenz 
verfolgte, durch ihre populäre Darftellung für die herrichende Kirchen 
politit unter den Mafjen Propaganda zu machen. Wo Leontiod don 
den regelmäßigen öffentlichen Audienzen des Erzbiichofs fpricht, jagt 
er: „Diefen ahmte hierin der mit dem Eaiferlichen Tiadem gejhmüdte 
Ronstantinus feligen Angedentens nad), der wahrhaftige Nachahmer 
de3 großen Konftantin, ich meine den Nachfolger des Heraflius, defjen 
Sohn er war.” Der langjährige Mitregent ded Heraflius ift ficher 
auch in den brennenden Firchlichen Fragen mit diefem Hand in Hand 
gegangen und nicht orthodor geivejen, wie Zonaras behauptet. Eine 
fo ehrenvolle Erwähnung desfelben von Seiten de8 Leontios deutet 
auf nahen Verlehr und Gefinnungdgleihheit mit dem Herricher- 
baufe hin. 

Wer Died für unmahricheinlid hält, der möge noch folgendes 
Argument berüdfihtigen. Der Hl. Sohanned, wie ihn Leontios 
fchildert, entipridt nicht jo ganz dem hl. Rohannes der Geichichte. 
Zufällig erfahren wir aus der Disputation de hl. Marimus mit 
Pyrros, daß Sergius fon vor 616 einen Brief an Georg, genannt 
Arfas, ein Haupt der Monophyfiten, gejchrieben habe, worin er, 
in der Abficht, diefe mit der Kirche zu vereinigen, Beweisftellen für 
die eine Energie verlangte. „Diejen Brief riß der Papit Sohannes 
von Alerandrien dem Arfad aus der Hand und wollte ihn fogar 
abfegen ; allein der Berfer- Einfall zwang ihn zur Flucht nad) 
Ehpern.“ 
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fehr ausführlich befpricht, macht Leontiod da8 alle ganz kurz und 
an ziemlich verftecter und entlegener Stelle ab zum deutlichen Be- 
weife, daß er durdaus fein Gewicht darauf legt. 

Ohne Frage find Ddiefe anderweitig überlieferten Angaben von 
Sohannes’ Eifer um den reinen Glauben durchaus geihichtlih. Aber 
andrerfeit3 entwirft aud Leontiod fein gefäljchte8 oder entitelltes 
Bild von der Thätigfeit diefed merkwürdigen Manned. Nur jtellt er 
die ihm zufagenden Züge mit bewußter Abfiht in den Vordergrund. 
Sohannes vereinigte eben in fich den größten Eifer für die reine 
Lehre und eine umfafende chriftliche Liebesthätigleit. Sohannes und 
Sophronios fchilderten in ihm das deal der Orthodorie, Leontio 
da8 deal ded Pietismus. 

Nacd, alledem glaube ich nicht zu irren, wenn ih in Leontio’ 
Werk eine gefchidte Vertheidigung der damaligen Tirdhliden Vers 
föhnungspolitif ertenne. Wenn diefe Tendenz des Traltates fich nicht 
mit Aufdringlichkeit gleich dem erjten Blide zeigt, jo ift damit nicht 
erwiejen, daß fie nicht eriftirt, fondern nur, daß fie in gemandter 
und verdedter, aber dadurh um fo wirkffamerer Weife auftritt. 


2. Da8 Leben des bl. Symeon. — Zu den jonderbarften 
Produkten der an Sonderbarfeiten reihen Hagiographen=Literatur 
gehört des Leontiod Lebensbefchreibung des hl. Symeon, des Thoren 
um Chrifti Willen. Der Verfafler hat ein Gefühl davon, daß er 
felbjt feinen geduldigen und andächtigen Lejern eine etma3 unverdau- 
lihe Koft, ja geradezu Unerhörtes biete. Ein Heiliger, deflen geifte 
lihe Großthaten in den tolliten, oft recht bedenklihen Schwänfen 
beitehen, ijt allerdings ein wenig erbauliches Vorbild für die grommen. 
Allein Leontio8 oder vielmehr fein angebliher Gemwährdmann, der 
Diakon Johannes, hat fi) eine eigene Theorie ausgedadht. Diefe 
Zhorbheiten find nur fcheinbare Thorheiten eines heiligen, gotterfüllten 
Gemüth3, welches abfichtlich Chrifti Schmah auf fih lud, um fo 
allen äußeren und weltlihen Ehren zu entgehen‘. Ganz ernithaft 


1) Diefe Theorie acceptiren auch die Bollandiiten. AA. SS. N. Jul. 
1, 129: Dum de rebus a S. Symeone gestis dicere aggredior, historiam 
incipio prorsus mirabilem et cuiusmodi in tabulis ecclesiasticis perpaucas 
certe, ne dicam rarissimas sit reperire. Quippe philosophum in uno 
Symeone nostro videor repraesentare geminum, Democritum videlicet et 
Heraclitum, sed professione Christianoss.. Nemo enimvero sapientius 
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Verfönlichteit des chriftlihen Syriend, fein Till Eulenfpiegel, ein 
Diöndh und ein Aslet war. 

Wir müjlen ed dem Leontiod Dank willen, daß er eine fo 
abjurde Theorie zur Erklärung des merkwürdigen Mannes aufgeftellt 
bat; denn nur diefe konnte ihn veranlafjen, fo treu, ohne befchönigende 
Künfte Symeon’8 Leben oder richtiger feine zahllofen Schwänfe zu 
erzählen. Bmar der Eingang feiner Biographie hat durchaus nicht 
DOriginelled, fondern it eine ziemlich gemöhnlihe MönchSgefchichte 
und hödjitend belehrend für die vollflommene Zerftörung alles Fa 
milienfinned, welche ji al8 Wirkung der adfetifchen Abtödtung 
heraugjtellt. 

Bmei vornehme junge Edeflener, Symeon und Johannes, pilgern 
mit ihren Familien nad) Serufalem. Dohannes hat feine junge 
Srau, Symeon feine 8Ojährige Mutter bei fi. Bei Sericho er- 
bliden fie die Kordansklöfter. Sohannes jagt: „Weißt Du, wer in 
diefen Behaufungen gegenüber wohnt? Engel Gottes.“ Symeon, 
voll Bewunderung: „Können wir fie fehen?“ Dobanned: „Wenn 
wir gleich werden, wie fie.” Sie übergeben ihre Pferde den Dienern, 
al wollten fie ein wenig raften, und an der Stelle, wo von ber 
großen Pilgerjtraße, „dem Weg, der zum Tode führt“, die nad) dem 
Sordan führende Straße abzweigt, werfen fie daS 203. Diefes ent- 
fcheidet für die Straße nad „dem heiligen Sordan“. Beide empfinden 
über die heimliche Flut von ihren Theuerjten nicht den mindeften 
Sfrupel, fjondern äußern den hödjften Subel und ein wahres Ent» 
züden, der Welt und den Banden der VBerwandtichaft entronnen zu 
fein. Böllig berzlos jagt Symeon: „Sch habe weder Vater, noch 
Brüder, no Schweitern, fondern nur jene geringe Alte, welche 
mich geboren bat. Daß macht mir wenig Kummer.“ Im Rlofter 
fommen fie unter die Leitung eines fanatifchen Ubtes, welcher ihren 
ungefunden Enthufiagmus womöglid noch fteigert und jede menid)- 
liche Regung al8 teufliich bekämpft. Zu Simeon jagt er: „Betrübe 
Did nicht und weine nidht um die grauen Haare Deiner ehrwürdigen 
Mutter; denn Gott kann fie auf befjere Weife ald dur den Anblid 
Deines Untlited tröjten, wenn er fi durd; Deine Beiftestämpfe 
erweichen läßt“, und zu Sohanned: „Nicht möge Dir der Yeind 
unferer Seelen einflüftern: Wer wird meine alten Eltern ernähren? 
wer wird meine verlajjene Sattin tröjten? wer ihre Thränen ftillen? 
Wenn ja Gotted Güte fchon in unferem weltlichen Leben für ung 
gejorgt bat, wie viel mehr wird er unfere Angehörigen behüten, da 
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todten Hund, und den Strid, welder feine Kutte gürtete, Iöfend, 
band er den Hund mit dem Zuße daran, und ihn nadjjchleifend trat 
er durdy dad Stadtthor ein. Nahe bei demjelben war eine Knaben= 
fhule, und fobald ihn die Schüler fahen, fchrien fie: „He! der Abt 
ift närrifch“, und die ganze Schar lief ihm nad, in hellem Yubel 
ihm Büffe austbeilend. 

„Der folgende Tag war ein Sonntag; da nahm er Nüffe, und 
während der Gottesdienft begann, warf er.die Kirchgänger mit Nüffen 
und blie8 die Leuchter aud. ALS ihn die Kirchendiener verfolgten, eilte 
er auf die Kanzel und zielte mit feinen Nüfjen nad den Weibern 
auf den Emporen. Nur mit großer Mühe gelang feine Entfer- 
nung. Beim Hinausgehen warf er die Tifche der ihre Waaren feils 
baltenden Kuchenbäder um, fo daß diefe ihn faft zu Tode prügelten. 
AUS er nun freuzlahm war, fagte er zu fih: Demüthiger Symeon | 
wahrhaftig in den Händen folder Leute wirt Du feine Stunde 
leben.“ 

Ein Limonadenhändler nimmt ihn nun in feinen Dienft ; er fol 
auf dem Markte für ihn Grünzeug feilhalten, und der Abt willigt 
ein. Allein, da er die ihm anvertraute Waare theil® felbft verzehrt, 
theil3 umfonft an die Armen vertheilt, wird er unter harten Miß- 
bandlungen auch hier vertrieben. Nun führt er ein wahres Dermifch- 
leben. „Seine Rede kann ein Bild feines Wandel abgeben. Bald 
ftellte er fih bintend, bald hielt er einem eilig Vorüberlaufenden 
das Bein hin, fo daß derfelbe jtürzte. Wiederum beim Aufgang de3 
Mondes wälzte er fi auf der Erde und ftieß gegen ihn mit den 
Süßen. Oft hielt er au fürmlidhe Reden an den Mond ... Er 
fagte auch, ein jolde® Benehmen fei da allein richtige für Die, 
welde um Chrijti willen die Narren fpielen.“ 

Spmeon wurde eine ftadtbelannte und höchft populäre Perfün- 
lichkeit. Die Schenke, wo er feine Bohnen feilhielt, fam in Mode 
und erfreute fich des jtärkiten Zulauf8; denn die Bürger, welche ji 
von de3 Tage3 Arbeit durch einen Trunf ftärlen wollten, pflegten 
zu jagen: „Wir treffen und in der Schenke, wo der Narr feil hält.” 
Mit Leuten der niedrigiten Voll3flafjfe führte er auf offener Straße 
Tänze auf; an den Spielen der jungen Leute vor den Thoren nahm 
er gleichfall8 Antbeil, und „jomweit ging der Selige in feiner Reinheit 
und Erhabenheit über alles Srdiihe, daß er, an jeder Hand eine 
vom Ballet, häufig fprang und tanzte und mitten im Boll3gerwühl fid) 
umberbemwegte. Und die fredhen Dirnen trieben ihre unanftändigen 
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Legende, daß zivar fein Arzt, wohl aber da Rezept de3 Heiligen 
ihn furirt habe. 

Ein Dorfmagnat, der von dem Wundermann gehört hat, fommt 
nah Emefa, um durch den Augenfchein zu erfahren, ob derjelbe ein 
Narr oder ein Heiliger fei. Er trifft ihn, wie eine Dirne ihn auf 
offener Straße auf dem Rüden trägt und eine andere ihn mit einem 
Riemen jchlägt. Der Landmann denkt im Stillen: Nur der Teufel 
fann bezweifeln, wa8 diefer, der fich fälfehlih Abt nennt, mit ihnen 
treibt. Symeon, der auf Steinwurfsweite entfernt war, eilt fogleich 
auf ihn zu und gibt ihm eine fchallende Ohrfeige: „Romm! fdherze 
mit und; Trug ift feiner dabei.“ Diefe Behandlung erwedt in dem 
Dorffchulzen den feiten Glauben, daß er einen echten Heiligen vor 
fi habe, welcher audy feine Gedanken erratbe. 

Eine Reihe Erzählungen find einfache Vollsihwänte, melde von 
dem fyrifchen, äußerft derben Humor Zeugniß ablegen, aber übel 
genug mit ded Berfaflerd frommer Theorie ftimmen. Dabin gehört 
die Erzählung vom Wirth und von der Schlange Einft tritt der 
Heilige in eine Schenke und freht mit für menfchliche Augen unficht- 
barer Schrift auf einen Weinfrug „Tod“ gefchrieben. Eine Schlange 
war nämlich herangefrochen und hatte ihr Gift in den Wein gefentt. 
Sogleih nimmt er einen Knüttel und zerichlägt den Krug. Der 
Wirth entreißt ihm den Knüttel und bearbeitet au allen Kräften 
den Heiligen. Folgenden Tages kommt die Schlange wieder; der 
Wirth fieht fie und fchlägt nad) ihr, verfehlt fie aber mehrmal! und 
zerichlägt dabei alle feine Weinfrüge. Da fpringt der Heilige hinter 
der Thüre hervor und ruft böhnifh: „Wie geht’, Narr? fiehit Du, 
nit ich allein bin ein unnüßer net.” Auch hier endet der 
Schwanf mit der Belehrung des Wirthes. 

ALS der Heilige einft durch eine Straße 309g, traf er eine Schar 
tanzender Dlägdlein. Sobald fie des ftadtbefannten Manned anfichtig 
wurden, fingen fie an ihn zu verjpotten; Doch er betete zum Himmel 
und alle begannen zu fchielen. Die erfchrodenen Mägdlein hängen 
fi alle an ihn und bitten ihn, fie wieder zu heilen. Symeon ruft 
lachend: „Denen unter Euch, welche wieder gefund werden wollen, 
füffe ich die fchielenden Augen, und fie werden wieder richtig fehen.“ 
Die Einen lafjen e8 zu und werden geheilt, die Anderen wehren fi 
unter Thränen. Doc bald werden fie anderen Sinne? und eilen 
ihm laut fchreiend nad: „Bleib’, Narr, bleib’, um Gotte3 willen, 
bleib’ und füß’ und!“ De fchneller der Heilige lief, deito lauter 
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ald das Erdbeben fam, fiel keine diefer Säulen, weldde er gejchlagen ; 
die leßtere aber wurde von oben bi8 unten gejpalten und blieb etwas 
geneigt ftehen. Und niemand hatte die Handfungsweife des Seligen 
verftanden, fondern alle hatten gefagt, daß er aus Wahnfinn die 
Säulen fhlage. — Auch eine Pet wird von ihm in ähnlicher jgm« 
bolifher Weife prophezeit. Einmal tritt er in eine Schule und 
fügt eine Anzahl Knaben mit den Worten: „Fahre hin, mein Guter!” 
Andere läßt er unbeadhtet und zum Schulmeifter fpricht er: „Schlage 
die Knaben nicht, welche ich Fülle; denn fie haben eine lange Straße 
zu ziehen.“ Bald darauf kommt Peitilenz, und alle die Knaben, 
welche er gefüßt, fterben. 

Al3 Vorklämpfer für den wahren Glauben läßt fih Symeon auf 
theologische Disputationen durchaus nicht ein; ftatt der „Theologie 
der Rhetorik” bietet er die „Theologie der Thatfachen“ und zwar 
einmal, um einen Häretifer zu befehren, buchftäblid im Vilmar’ichen 
Sinn. Ein Limonadenhändler und feine Frau find, wie in Syrien 
das niedere Volk größtentheild, eifrige Anhänger der monophyfitifchen 
Lehre. Nachdem eine glühende Kohle, welche der Heilige in Die 
Hand genommen, die harten Herzen noch nicht ermeicht hat, fchidt 
er ihnen den unreinen Geift in Berfon, welder ihnen alle Gejchirre 
zerihlägt. Al der Narr darob in lautes Freudengefchrei ausbricht, 
verfucht ihn der erbitterte Wirth zu fchlagen; aber er wird geblendet 
und der Heilige entwifcht unter dem Zuruf: „Wahrlid! Du wirft 
mich nicht greifen. Aber wenn Du nit in meine Kirchengemein- 
Schaft trittft, wird der Schwarze Dir täglich alles zerichlagen.“ 
Folgenden Taged erjcheint diefer wirfli und erneuert fein Spiel. 
Da treten denn die Wirthäleute aus Gejchäftsrüdjichten zur ortho= 
doren Kirche über. 

Noch immer bewegte die origeniftiiche Srage die Gemüther der 
iyrifhen umd befonderd der paläftinenfifhen Mönde. Gerade in 
Symeon’3 Zeit war der Streit dur die Mönche der Nea Laura 
wieder angeregt worden und hatte zur Enticheidung ded fünften 
öfumenifchen Konzils geführt. Ein origentitiiher Mönd, dem die 
Verurtheilung des gefeierten Gelehrten zu Herzen geht und der nicht 
glauben fann, daß feine von der ganzen Kirche hochgehaltenen Werte, 
wie die Herapla, au3 anderem als göttlichjem Antriebe hervorgegangen 
feien, läßt fi auch durd) den Einwurf feines Freundes nicht um= 
ftimmen, daß Gelehrfamkeit allein vor Härefie nicht fhüte; feien doc) 
die alten beidnifchen Hellenen noch ungleich gelehrter al8 Drigene3 
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eo diefe Periode ded Glanzes dahingefhwunden, und daneben hatte das 
Chriftentbum der dortigen Gefittung einen neuen Stempel aufgedrüdt. 
Aber noch berridhte unter den höheren Klafjen der Gefjellfchaft die 
griehifche Bildung vor, mweldye erjt der arabijhe Eroberungdzug 
völlig binmwegfegte, um diefen Ländern eine ganz neue Signatur zu 
geben. Dieje lebten Zeiten des chriftianifirten Hellenismus im Orient 
empfangen durch Leontios’ Thmudlofe Darftellung eine lebenswarme 
und im ganzen wahrheitögetreue Beleuchtung. Die ägyptifde Haupt- 
ftadt und die fyrifde Provinzialftadt der damaligen Zeit erjcheinen 
vor unferem Auge nicht mehr al3 wefenlojfe Schatten, fondern als 
hiftorifhe Realitäten. Und darum darf Leontios’ Schriftftellerei 
für fih den Unfprudh erheben, der PVergefienheit entriffen zu 
werben. 


Kene Beiträge zur Gefchicdhte des mittelalterlichen 
Waldenjerthums,. 


Bon 
Herman Saupf. 


Dem Erfceinen der zujammenfaflenden Darftellungen der Ges 
fhichte des Waldenjerthbums von %.9. Herzog (1853) und Diedhoff 
(1851) ift im Laufe der leßtvergangenen Dezennien die Veröffent- 
Iihung einer Reihe von Duellenbeiträgen, zum Theil erften Ranges, 
gefolgt, durch welche unfere Kenntniß der inneren und äußeren Ge= 
fchichte der waldenfifchen Sekte während des Mittelalters in den wich- 
tigften Punkten ergänzt und berichtigt worden ift. Durd Röhridh‘) 
find die umfangreichen Protofolle über da8 Verhör der ftraßburgifchen 
Baldenfer (der jog. Winkeler) um das Jahr 1400, dur ©. E. Frieß*) 
eine Anzahl von Altenftüden über die 1391 begonnene Inquifition 
gegen die öfterreichiichen Waldenjer befannt gemacht worden. Die 
leßtere wnrde dann auch von W. Preger*) unter Heranziehung des 


2) Mittdeilungen aus ber Geichichte der evangelifhen Kirche de8 Eljafies 
1 (1855), 1—77. 

2) Öfterreichiiche Bierteljahresichrift für fatholifche Theologie SJahıg. XI 
(1872) ©. 208—272. 

®) Beiträge zur Geichichte der Waldefier im Mittelalter. Abhandlungen 
der biftortfhen Klafje der baierifchen Akademie 13, Abth. I (1877), 179—250. 
Bor Breger hatte bereit? P. Melia, The origin, persecutions and doctrines 
of the Waldenses (London 1870) ©. 20, ma bißher überjehen worden, die 
richtige Abjaffungszeit der Schrift des Petrus von Pilichdorf feitgeftellt. 
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früher irrthümlich in das Kahr 1444 gefehten Traltateß ded Petrus 
von Pilihdorf au8 dem Sahre 1395 und ungedrudter Sfnquifitiond-» 
urtbeile behandelt, während gleichzeitig durch .die richtige chronos 
logifhe Yirirung des bisher nur theilmeife befannten, gegen Kleber 
und Juden gerichteten großen Sammelwerled eine3 öfterreichifchen 
Geiftlihen der PBafjauer Didcefe au8 der Zeit von 1260—1270, des 
jog. Pjeudorainer, defjen wichtige Mittheilungen über Die damald in 
Öfterreih verfolgten Leoniften (Arme von Lyon) nupbar gemacht 
wurden. Derjelben Duelle entnahm Breger ein höchft merkwürdiges 
Sendichreiben der italifhen Hauptgruppe der Waldenfer, der „lom- 
bardifhen oder italifhen Armen“ an ihre Glaubensgenofjen in 
Deutihland aud der Zeit furz nad 1218, durch mweldded wir die 
wertbvolliten Aufichlüffe über den damaligen Buftand der mwalden- 
fiihen Sekte und namentlich über die Differenzen zwifchen der lom= 
bardifchen und franzöfifhen Gruppe derjelben erhalten. Abermals 
Preger!) verdanten wir die erjtmalige vollitändige Ausgabe des früher 
unter dem Namen des Yponet gehenden Traktated David’8 von Aug8- 
burg „de inquisitione haereticorum“ au3 der Zeit von 1256 biß 
1272, dem die von dem berühmten Minoriten bei Inquirirung 
fhwäbiicher und baierifher Waldenjer gemachten Erfahrungen zu 
Grunde liegen. Die Inquifitiondakten über die 1399, 1429, befonders 
aber 1430 prozejlirten Anhänger der waldenfiichen Sekte zu Kreis 
burg im Üdtland wurden von Ochfenbein?), diejenigen über den 
großen Prozeß gegen die pommerifchen und brandenburgifchen Wals 
denjer aus den Jahren 1393— 1394 von ®. Wattenbad?) in treffe» 
liher Weife bearbeitet und nad ihrem hauptfädhlihen Inhalte ver= 
öffentliht. Den früher au Unterfuchungsalten au3 der Mitte des 
15. Zahrhundertd befannt gewejenen eichftättifhen Waldenfern be= 
gegnen wir in einem gleichfall von Wattenbad) *) mitgetbeilten 
Verzeichnifje mwaldenjifcher Glaubensfäbe au dem 14. Sahrhundert 
wieder; Aufzeichnungen über würzburgifche, mainzifhe und öfter- 


1), Abhandlungen der biftorifhen Klajie der baier. Ulademie, 14, Ubtb. II 
(1879), 181—235. 

*) Aus dem fchweizerifchen Voltsleben des 15. Jahrhunderts, Bern 1881. 

°s) Abhandlungen der preußiichen Ulademie vom Jahre 1886. 

4“), Sigungäberichte ber preußifchen Alademie vom Jahre 1887, Stüd 29 
©. 517—544. Vgl. Paftoralblatt des Bisthums Eichitätt 25 (1878), 193 fi. 
200 fi. : 
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Ihnitten großentheild al Kompilation aus fehr verfchiedenartigen 
Quellen, unter denen aud) David’8 von Augsburg Traktat fi) bes 
findet, erwiejen hat. Die Alten über die große 1387 gegen piemon= 
tefifche Waldenfer eingeleitete Unterfuchung wurden von Ymati'), da 
PBrotofol über die im Sahre 1451 gegen Waldenfer aus dem piemon= 
tefiihen Thal San Martino angeftellte Snquifition von Weigeder*) 
herausgegeben; auch Dieje Quellen find wegen der in ihnen zu Tage 
tretenden Bermengung der waldenfiichen und Katharer- Sekte und 
Ungefiht3 der zum Theil völlig unfinnigen, weil dur Anwendung 
oder Androhung der Yolter erzmungenen ©eftändnifje der Angeklagten 
nur mit der größten Vorfiht zu gebrauden. 

Erfreulicherweife bat mit der Erjchließung der neuen Quellen 
deren Bearbeitung und Verwerthung für die Sektengefchichte gleichen 
Schritt gehalten. Außer den bereit8 erwähnten Schriften, von welchen 
Diejenigen Preger’3 fpäter eingehender zu behandeln fein werden, find 
die Arbeiten von Gomba°) und Tocco*) zu nennen, welde einen 
fehr bemertenswerthen KYortjchritt der Yorfchung gegenüber den Ein- 
gangs erwähnten Werten erkennen laffen. Zum Theil auf ganz neue 
Grundlagen geftellt wurde diefelbe, namentlich Hinfichtlich der älteren 
Gefhichte der Sekte, dur die fcharflinnigen Unterfuchungen von 
Karl Müller); ihre hauptfächliden Refultate, welche zu den von 
Preger vorgetragenen Auffafjungen großentheild in fharfem Wider- 
prudde ftehen, wurden in einer vor Kurzem erjchienenen Schrift 
diefe8 Gelehrten‘) bekämpft, in weldder zugleich Die fchiwierige Frage 
nad) der Entftehung der taboritifhen Sekte zu löjen verfucht wird. 
An den grundlegenden Punkten, namentlid) hinfichtlich der Entftehung, 
der urfjprünglichen Organifation und der Differenzpunlte der zwei 


1) Archivio storico italiano. Serie III Tomo I (1865) parte 2 p. 1—52 
und Tomo II (1865) parte I p. 1-61. %Xgl. Comba, Erano Valdesi ?, in 
der Rivista cristıana 4 (1876), 169 fi. 217 ft. 

») Rivista cristiana 9 (1881), 363—367. 

s) Valdo e i Valdesi avanti la riforma. Firenze 1880. 

*) L’eresia nel medio evo. Firenze 1884. 

s) Die Waldenjer und ihre einzelnen Gruppen biß zum Unfang bes 
14. Jahrhunderts. Gotha 1886. (Sonderabdrud aus den „ZTheologifcden 
Erudien und Kritilen“ 1886 ©. 665 ff.; 1887 ©. 45 fi.) 

°) Über das Verhältnis ber Taboriten zu den Waldenjern de8 14. Jahr« 
hundert. Wbhandlungen der Hijtoriihen Klaffe der baier. Akademie Bd. 18, 
Abth. 1 (1887). 
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gefunden hatten. Schon früh, jedenfalld bereit3 zu Anfang des 
13. Sabrhundert3, hatte fi ein tiefgehender Gegenfaß der lombar= 
difhen Waldenfer zu dem Stifter der Selte und feinen franzöftichen 
Genofjen herausgebildet ; al8 lebtere die von den Lombarden geftellte 
Forderung nach einer felbftändigen Ernennung eigener Borfteher 
fchroff ablehnten und auf der Auflöfung der von den Lombarden 
geleiteten Urbeiterverbindungen beftanden, trennten fid) die lombars 
difhen Armen von der Stammverwandtidaft ab und fonitituirten 
fi unter leben3länglid ernannten „praepositi* und „ministri“ als 
eigene Gemeinifhaft. Im Sabre 1218 wurde der Verjucdh gemacht, 
eine Bereinigung der beiden feindlichen Parteien zu bewerfitelligen; 
troß deö Entgegenlommend der Franzofen blieben aber die auf einem 
Kongreß zu Bergamo gepflogenen Verhandlungen erfolglos, weil die 
Zombarden jih weder zu einer Konzeflion bezüglich ihrer Lehre vom 
Abendmahl, defien Wirkungskraft fie von der Würdigfeit des Spens 
denden abhängig madten, noch zu der von den ranzofen gefor- 
derten Anerkennung der Seligiprehung des Waldes ') herbeilafien 
wollten. 

‚Für die richtige Beurtheilung der Stellung der mwaldenfiichen 
Gefte zur Kirche in der erften Zeit ihres Beftehens, ihrer inneren 
Organifation, fowie der die Scheidung zwilchen der lombardijchen 
und franzöfifchen Gruppe bedingenden Differenzen innerhalb der Selte 
ift der von Müller geführte Nachweis von grundlegender Bedeutung, 
daß die Secta, Societas, Fraternitas der Waldenjer in ihrer eriten 
Periode ausschließlich durch die Reifeprediger konftituirt war, die fid 
zur evangelifchen Armuth verpflichten und von Ort zu Ort ziehend 
fi der Seelforge ihrer zu der Sekte in nur ganz lofem Verhältnis 
ftehenden „Gläubigen“ mwidmen*). Gegenüber den Einwürfen von 


ı) Die Begründung der aud) von Preger getheilten Bermuthung Müller’8 
(S.88), daß Waldes um das Jahr 1217 geitorben fei, fcheint mir ungenügend; 
gegen fie jpricht, daß Waldes, der durch Geldausleihen reicy geworben, im 
Sabre 1173 wahrjcheinfih Ion in vorgerüdten Jahren ftand. Rad) Alanus 
von Xille (contra haeret. lit. II c. 1), deffen Wert „contra haereticos“ aus 
der Beit vor 1202 ftammt, fcheint der Tod des Waldes vor biefed Jahr zu 
fallen (a. a. ©.: Waldenses dicuntur a suo haeresiarcha, qui vocabatur 
Waldus). 

2) Bu den von Müller beigebradhten Beweisfiellen ift wohl auch die 
Strafbeitimmung der Statuten von Pinerolo aus dem Unfang des 13. Jahr- 
bundert® (Gomba ©. 131) gegen die Beberbergung von „Waldenfern” und 





46 9. Haupt, 


und in den piemontefifhen Waldenjerprozeiien von 1387 und 1451 
werden durchweg die waldenfiihen Prediger ald „magistri“ oder 
„barbae“, ihre Gläubigen, die bereit3 &emeinden bilden, als 
„Valdenses“ bezeichnet. 

Die von Müller zurüdgewiefene Annahme Preger’8, daß der 
waldenfiijhen Sekte die Lehre vom allgemeinen Briefterthyum zu 
Grunde liege, ijt auch in Preger’3 neuejter Schrift aufrecht erhalten 
worden. Bei den Waldenfern gibt e8 nach PBreger „fein Priefter- 
tbum, das fich abgejondert von der Gemeinde dadurd fortpflanzt, 
daß Einzelne eine befondere Yorm de Leben? annehmen, jondern 
alle wahren Chriften find zur Verwaltung der Heildgäter ald Chriften 
fähig“; bängt auch die Ausübung von der individuellen Begabung, 
von der ordnungsmäßigen Beitellung zum Umte ab, fo tritt doc) 
das allgemeine Prieftertbum in fein Recht ein, wo da8 Amt fehlt 
(a. a. O0. ©. 60 ff... 8 muß uns bier genügen, diefe Auffafjung 
al3 durhaus unrichtig und ald Urfadhe von Preger’3 Jrrthum den 
Umjtand zu bezeichnen, daß er einzelnen Angaben katholifher Schrift- 
fteler, für die natürli” alle Waldenfer unterjchied3los, Gläubige 
wie Prediger, Laien waren, ein Gewicht beilegt, das ihnen nicht 
zulommt. Er überfieht, daß es im Sendidreiben von 1218 auds 
drüdlic heißt, daß nad dem gemeinjamen Belenntnifje der fran= 
zölifchen und lombardifchen Armen zwar Frauen, Laien und Böfes 
wichter die Nothtaufe vollziehen, daß aber in feinem Notbfalle ein 
Weib oder ein Laie Eonfetriren Tünne, fondern nur der ®Priefter 
(Sendjchreiben Abf. 17). Daß ald3 Grundlage für die priefterfiche 
Thätigkeit der waldenfifchen Prediger von diefen nicht nur ihr Leben 
in apojtolifcher Volltommenheit, fondern aud) die Ordination feitend 
der Hierardjie der Sekte betrachtet wurde, geht au8 dem von F. Müller 
aufgefundenen und von Comba (a. a. OD. &.253) in Überfegung mit« 
getheilten Sendfchreiben lombardifcher Meifter vom Sahre 1368 mit 
aller Deutlichkeit hervor: die gefammte Amtsgewalt der lombardifchen 
Meilter wird dort aus der erdichteten römischen Priefterweihe des 
Waldes abgeleitet! 
| Ebenfo wenig wie von einem allgemeinen PBriejtertbum Tann, 

nad) dem oben Gejagten, von einer Betbeiligung der „Släubigen“ 
am firdhlidden NRegimente bei den Waldenfern die Rede fein, am 
allerwenigjten, wie Preger (a. a.D. ©. 64 ff.) annimmt, am Anfang 
des 13. Sahrhunderts, al3 die „Gläubigen“ überhaupt nicht zur Gelte 
gehörten. ALS entfcheidend für die Richtigkeit feiner Auffaffung hat 
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®ruppe zutreffende Züge aufgenommen haben, zu gute gelommen; 
der abermalige Berfuch Preger’3 (a.a. DO. ©. 31 ff.) Dagegen, die 
in der Schrift David’8 von Augsburg befämpften Waldenfer der 
franzöfiichen, nicht, wie Müller verlangt, der lombardifchen Gruppe 
zuzuweifen, ift nad unfjerem Dafürhalten al3 mißglüdt anzufeben. 
Sreilich bleiben au nah Müller’3 kritifchen Nachweifungen nod 
der Schwierigkeiten genug beftehen, welche die ungenauen, fi oft 
diametral entgegengefeßten Ungaben der antimaldenjifhden Schrift- 
fteler, auf die wir nun einmal angemwiefen find, der Gewinnung 
abjchließender Nefultate entgegenftellen. Wenn wir fehen, wie Rainer 
Sackhoni bezüglich der Lehre der lombardifchen Armen von der Taufe 
und der Eudjariftie gerade dad Gegentheil von dem berichtet, was 
wir au dem authentiichen Sendfchreiben von 1218 erfahren, und 
wenn wir einer langen Neihe anderer, nicht weniger auffallenden 
Entftellungen mwaldenfifher Doltrinen bei David von Augsburg, 
Buidonid, dem Pafjauer Anonymus, dem Löleftiner Petruß u. U. 
begegnen, jo werden wir dem Zeugnifle diefer Gewährdmänner, wo 
ed jih nicht Durch anderweitige verläfjige Angaben tontrolliren läßt, 
teinesfall3 unbedingte8 Vertrauen fchenten dürfen und ung öfter, 
als e8 in den neueren Unterfuchungen gefcheben ift, mit einem „non 
liquet“ befcheiden müflen. 

In ganz bejonderem Maße dürfte die Zurüdhaltung eine ab- 
chließenden Urtheil8 den die Verfaflung der franzöfiihen Gruppe 
betreffenden Sragen gegenüber geboten fein, die von Müller wie von 
Preger in der eingehendften Weife behandelt worden find. Bon Müller 
wurde hiebei erftmal3 der merkwürdige Bericht de Bernardus Guidonis 
über die Organifation der GSelte, ihre Dreitheilung in Diafone, 
Priefter und Bijchöfe, ihre Abendmahlsfeier verwerthet und mit den 
Ungaben ded Sendfchreibend don 1218 zu fombiniren verjucht; Die 
Refultate ftehen und fallen mit dem Zeugnifje de8 franzöfifhen n« 
quifitord, dejlen Glaubwürdigkeit, wie fchon bemerkt, Teineöiwegd 
außer Bmweifel ift und dejjen Mittheifungen über die franzöftiche 
Gruppe den verjchiedenartigiten, zum Theile aud) deutfchen Duellen 
entlehnt find. Um wenigften überzeugend erfcheint und Miüller’8 
Interpretation de3 Abfates ded Sendfjchreibend von 1218, welder 
die Beftellung der „Ministri“ der Societas behandelt und in welchem 
nah Müller die Frage der Weihe von einfachen „Släubigen“*) oder 


1) Sendfchreiben Nr. 5: ministros taliter eligere communiter vel de 
nuper conversis vel de amicis in rebus permanentibus, ordinare eterna- 
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Thatfache hingewiejen, daß um 1450 in den piemontefifchen Thälern 
an der Spihe der dortigen waldenftihen Gemeinden „magistri locum- 
tenentes* ftanden‘), die offenbar nicht zu dem engeren Kreiß der 
waldenfifchen Prediger gehörten, aber in deren Auftrag während 
ihrer Abwefenheit die Beicht der waldenfifchen Gläubigen hörten und 
die von diefen eingetriebenen Abgaben den Barben übermittelten — 
Züge, die durdaus den uns über die Dialone und Subdialone der 
Katharer überlieferten Angaben entipredhen*. Muß unter diejfen 
Umftänden die Gültigkeit der von Müller (©. 45 ff. 86 ff. 123 f.) 
au der bejprodhenen Stelle auf die Verfafjungögeftaltung der fran- 
zöftfhen Gruppe gezugenen Schläfje beftritten werden, jo lafien fidh 
noch viel weniger bei den lombardifhen Armen, wie Müller an- 
nimmt, im 15. Jahrhundert Spuren von dem Fortbeftehen ded Amtes 
des „Minifterö“ nachweifen: an den von Müller angezogenen Stellen 
der Berichte über den Verkehr der Waldenjer mit den Böhmifchen 
Brüdern wird der Ausdrud „minister“ ganz allgemein im Sinne 
von „Vorfteher“ oder „Priefter“, und zivar unterjchied3log für beide 
religiöfen Parteien, gebraucht, während daß „waldenfiihe” Bijchofs- 
amt jener Zeit ganz auf taboritifcher Grundlage ruht?). 

Ein bejonder8 wichtige8 Ergebnis. der Müller’fhen Unter: 
juhungen ift der durch fie erbrachte Nachweis, daß der ©egenfag 
zwifchen der lombardifchen und franzöfifchen Gruppe nicht, wie 3.2. 
Diedhoff angenommen, im Laufe ded 13. Jahrhunderts ji aus- 
geglihen hat, fondern zu Anfang des 14. Yahrhundert3 in den 
Hauptpunkten no in feiner ganzen Schärfe fortbeitand. ALS die 
bauptfädylichen Lehren und Eigenthüntlichleiten der Tonjervativen frans 
zöfiichen Öruppe ergeben fi) nad Müller die folgenden: 1. Vermeiges 


') Rivista cristiana 9 (1881), 364 ff. Auch einzelne der 1387 verhörten 
piemontefifhen Waldenfer, die al® „Magistri* und „Confessores“ für einzelne 
Thäler bezcidmet werden, haben offenbar nidyt zu dem engeren Kreiß ber 
Reifeprediger, die aud WUpulicn fommen, gebört. 

?) Rainer, bei Martöne et Durand, Thesaurus nov. anecdot. 5, 1766. 
Moneta, ed. Ricchinius p. 278. 

2) Vgl. Soll, Quellen und Unterfuhungen zur Geihichte der Böhmifchen 
Brüder 1, 114 ff. und meinen Auffag „Hufitiiche Propaganda in Deutfch- 
land” im Hiftorifhen Tafhenbuch VI. Folge 7 (1888), 290. Die au8 den 
piemontefiihen Unterfuhunggalten fich ergebenden bedeutfamen Angaben über 
die Gentralleitung der italiihen Waldenfer im 14. und 15. Jahrhundert (vgl. 
unten) find von Müller nidyt verwerthet worden. 
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reihen neuen, von Müller erftmald im Bufammenhang benupten 
Duellenbeiträgen '), ein äußerft farbenreiches, von den früheren Dar 
ftellungen mannigfadd abweichende8 geworden, Seder einzelne Zug 
desjelben zeigt und, daß die Lombarden durchweg zur Kirdhe in 
einem weit jchrofferen Gegenjat geftanden haben, wie ihre „ultra= 
montanen“ Glaubendgenofien. Die römifhe Kirche ift ihnen das 
Thier aus der Apofalypfe, die babylonifhe Hure; deren gefammte 
Hierarchie ift, feitdem angeblich die Kirche durdy Papft Syivefter in 
den Befit irdifchen Gutes gelommen und ihr Klerus von dem leben 
in apoftolifder Armuth abgewichen ift, der priefterlidhen Gewalt ver- 
luftig gegangen, melde die „Armen“, die in der Folge meift als 
waldenfiiche „Meifter“ bezeichnet werden, voll und ganz für fich in 
UAnfprud nehmen, wenn fi) auch faktifch ihre Seelforge meift auf 
die Predigt und die Abfolution befchränkt hat’). An der VBerwerfung 
des Fegfeuers, Ablafjeg und der Tirdlihen Gejebgebung, fowie in 
der rigorofen Betonung der allgemein fittlichen Forderungen, die fie 
in bedeutfamer Weife al die „zehn &ebote* dem Delalog an die 
Seite ftellen’), mit den franzöfifhen Armen zujfammentreffend, find 
die Yombarden über deren Reformprogramm durd) eine fid) mehr 
und mehr verjchärfende Oppofition gegen die Zehre von der Mittler- 
Schaft und den Kultus der Heiligen und der Sungfrau Maria, fowie 
gegen die Tirhliden Weihen, Beremonien und teiern bedeutend 


2) Außer Acht gelafien ift von Müller nur, foviel ich fehe, der Bericht 
über die Augsburger Waldenjer vom Sabre 1393 (Oefele, Rerum Boicarum 
scriptores 1, 618—621, vgl. Ständlin’8 Ardiv für alte und neue Kirchen 
geichichte 1850 ©. 850 ff.), fowie die Berichte über die piemontefiihen Wals 
denfer de& 14. und 15. Sahrhunderts (vgl. S. 42 U. 1 u. 2), die, wie wir 
jehen werden, der lombardifhen &ruppe zuzumeifen find. Das von Schepk 
(f. vor. Unmerk.) mitgetheilte „Kapitel von Keßern“ ijt im wejentlidhen, mit 
Ausnahme einiger beadhtendwerthen Varianten und Zufäge identifch mit den 
Stüden bei &. Schmidt, Beitfchrift für hiftorifhe Theologie 22 (1862), 245 f., 
die mir aud in einer SHandichrift des Däinoritenklofterd zu Würzburg be- 
gegnet find. 

rn) Den von Müller S. 118 f. angeführten Beugnifien über die Berwals 
tung der Euchariftie feiten8 der maldenfiihen Meifter ift noch der Bericht der 
Limburger Chronik über die mainziichen Waldenfer und der Artikel der augs- 
burgifchen Waldenfer vom Jahre 1393 (f. oben) hinzuzufügen: dicunt apo- 
stolos eorum posse consecrare corpus Christi. 

3) Vaiflauer Anonymus in Bibl. max. patr. Lugd. 25, 264 U. 
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Inquifitoren hören, ift ohne allen Zweifel auf die von den Wals 
denjern an den mit der Austbeilung der Satramente verknüpften 
Gebräuden und Zeremonien geübten Kritik zurüdzuführen, die ihnen 
zum Theil mit der franzöfifchen Gruppe gemeinfam ift'). 

Ein erheblicher Gegenfaß befteht zwijchen Müller’83 und Preger'3 
Auffaffungen bezüglich der Hierardjie der lombardifchen Armen, die 
offenbar wie bei den Sranzofen in die drei AÄmter des Bifchofs, 
Vresbyterd und Diakons gegliedert war. Nach Preger (S. 75) jollten 
die lombardiichen Meifter ein Handwerk ausüben und konnten ver- 
heiratet fein; Müller dagegen hält dafür, daß die Lombarden gleich 

1) Um mwenigften überzeugend ift Müller’3 Bcipeisführung bezüglich der ans 
geblichen Berwerfung des faframentalen Charakters der Ehe, die fid) einzig auf das 
von Müller ald zum Theil verleumderifch bezeichnete Zeugnid des David von 
Augsburg und dazjenige des phrafenhaften Paflauer Anonymus ftügt, für 
die eben die waldenfifche Lehre „mortaliter peccare conjuges si absque spe 
prolis conveniant*, die Verwerfung de3 Sakraınente® der Che bedeutete. 
Ebenfo gut konnte von jedem fatholiihen Schriftfteller den franzöfiihen Armen 
auf Grund ihrer eigenartigen, die kirchlichen Zeremonien zum Xheil befeitigenden 
Verwaltung ber Eudariftie und de Buhfatramentes die Vermwerfung beider 
Satramente nachgefagt werden. Aus dem jeltenen Empfang der Konfirmation 
fetten® der Waldenjer mit dem Bafjauer Anonymud und David von Aug& 
burg auf die Verwerfung des Saframentes zu jchließen, fcheint uns gleichfalls 
unzuläflig, da über Verfäumnifje diefed Sakramentes feitens der Redhtgläubigen 
im Mittelalter oft genug vom Klerus geflagt wurde (vgl. Hergenröther, Kirchen 
geichichte 2®, 554), und der Paflauer Anonymus jelbit (Preger, Beiträge S. 248) 
die läfligen Pfarrer dafür verantwortlid) madıt. Ic Halte nad) wie vor daran 
feft, daß dad Safranıent der Firmung zeitweilig von den Meijtern der Selte 
verwaltet wurde (vgl. „Die deutfche Bibelüberjegung der mittelalterlichen Wal- 
denfer” &. 7). Wu die von Müller ©. 111 U.3 und Preger ©. 84 ff. an 
geführten Stellen ded Paflauer Anonymus (Flac. Illyr. Catalog. test. S. 644 
u. 650) entjcheiden m. E. die Frage nicht, ob die Kombarden die Mefje geradezu 
verworfen oder nicht vielmehr nur eine Vereinfachung von deren Beremonien 
und die Yernhaltung gemifler Mißbräuche gefordert haben. Die den franzöfi- 
ihen und Iombardijchen Armen gemeinjame eigenartige eier des Abendmables, 
die bei den öfterreihifchen Waldenjern des 18. Jahrhunderts nach dem Beug- 
nifje des Paffauer Anonymus (a. a. ©. ©. 644) unter Umftänden täglich) vor 
ji) geht, wird von franzöfiihen Waldenfern geradezu ald „Mefie” bezeichnet 
(Limborch, liber inquisitionis Tolos. p. 291). In dem Sendichreiben von 
1218 argumentiren die Rombarden wiederholt mit patriftifchen Citaten, rveldye 
die Euchariftie ald Opfer auffaffen (Preger, Beiträge ©. 240; vgl. dagegen 
Preger, über da8 Verhältnis der Zaboriten ze. ©. 88). 
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dem Pafjauer Anonymus gleichzeitigen David von Augsburg mit den 
reich fließenden Quellen ded ausgehenden 14. Jahrhundert fann 
nach unferer Unficht fein Zweifel darüber beftehen, daß volllommene 
Armuth, Bewahrung der Keufchheit und Enthaltung von Handarbeit 
wie bei der Stammgenofjenichaft, jo auch bei den Lombarden von 
den Reijepredigern von allem Unfang an gefordert wurde; ja man 
verlangte hier im 14. Sahrhundert von den in den Slreiß der Pre= 
diger Aufzunehmenden geradezu, daß fie fih im Stande unverleßter 
Keufchheit befänden, jo da Wittwern wie Gejchiedenen der Eintritt 
in die engere Genofjenjchaft verfagt war!). E83 hängt diefe Beftim- 
mung wohl mit dem im Laufe de 14. Jahrhundert mehr und mehr 
hervortretenden Streben der waldenfifhen PBredigergenofienichaft zu- 
fammen, fi) durd; Herftellung einer angeblichen direkten Dedcendenz 
von den Apojteln und durch Legendenbildungen verjchiedener Art 
ihren Gläubigen gegenüber in eine höhere Sphäre hinaufzuräden, 
ein Streben, da3 aud) von dem gewünjchten Erfolg begleitet war: 
öfterreichifche, eichjtättifche und brandenburgifch-pommerifche BWaldenfer 
des 14. Sahrhundert3 hörten wir übereinftimmend zu dem an fatha= 
rifhe Traditionen erinnernden Aberglauben fi) befennen, daß bie 
waldenfifhen Meijter in regelmäßigen Bmwiichenräumen von den 
Pforten ded Himmels, wo ihnen die Upoftel oder Elia und Henod 
oder die Engel Belehrung und Vollmadt zum Binden und Löfen 
ertheilen, auf die Erde zur Mittheilung bimmlifher Weisheit an 
ihre Släubigen und zur Warnung vor den Strafen der Hölle, deren 
Schreden fie gleihfall3 aus eigener Anjchauung fennen, niederfteigen, 
daß fchon der perjönlidde Vertehr mit ihnen vor der Verdammnis 








ed jehr bedenklic, jcheint, daraus einen religiöfen Brundjag abzuleiten; auch 
die, wabrjcheinlicd) von der franzöfiichen Bruppe der Waldenjer zur Kirche über: 
getretenen &enofien de3 Durand de Dsca mwidmeten fi neben ber Predigt 
noch der Strantenpflege (Innoc. III ep. XV, 82). Gerade von Bernhardus 
Primus und feinen Genofjen hören wir aber, daß er und feine @enofien vor 
ihrer Belehrung „nihil volentea possidere aut certum locum habere cir- 
cuibant per vicos et castella“ (Chron. Burch. et Cuonradi Usperg. in 
Monum. Germ., Script. 23, 396). Wljo kann von einer ftändigen Zeitung 
der „congregationes laborantium* jeitend des Bernhard und feiner Gcnojien 
und einer dadurdh bedingten größeren Sehbaftigleit derjelben (vgl. Müller 
©. 52) faum die Rede fein. 

ı) Röhrid,) ©. 42. 51; CE. Schmidt, Beitichrift für Hiftorifhe Theologie 
22 (1852), 244; Yrich ©. 258. 
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ihlufje an die ältere piemontefifch«waldenfifhe Hiltoriographie finden 
wir in Comba’8 Buch ein „La retraite des Alpes“ betiteltes Kapitel 
(S. 101—198), da8 und in ausführlicher WVeife die angebliche Eins 
wanderung der dur die PVerfolgungen der Inquifition und die 
Albigenferkreuzzüge Tandflüchtig gewordenen Iyonefifden Armen in 
die piemontefiichen Thäler jchildert, die nad Comba von da ab das 
Centrum der waldenfiihen Neformbewegung geworden find. Von 
bier aus jind waldenfiihe Kolonien in der Provence, im Pothale, 
in Kalabrien und Apulien begründet worden; in dem piemonteftfchen 
Pre du Tour hat ein Seminar für Ausbildung waldenfifcher Prediger, 
die von hier au8 jene Kolonien paftorirten, beftanden; bier find die 
waldenfifhen Schriften provencalifhen Dialekt3 verfaßt worden; in 
den piemontefichen Thälern hat die Begegnung der Abgejandten der 
Böhmishen Brüder mit den durch fie beeinflußten und die Böhmen 
wechjelfeitig beeinfluffenden romanifchen Waldenjern ftattgefunden. 
E38 Tann bier nicht unfere Aufgabe fein, in eine eingehende 
Prüfung diefer angeblichen hiftorifchen Thatjachen, vor der diejelben 
faum Stand halten dürften, einzutreten und Comba’8 Darftellung 
gegenüber unjere eigenen Auffafjungen ausführlider zu entwideln‘). 
Wir beichränten und auf den Hinweis, daß die Erzählung von der 
franzöfifhen Einwanderung in die piemontefifhen Thäler theil® auf 
den Zeugniffen von Snquifitoren des 15. und 16. Jahrhunderts, 
theil8 auf piemontelifhen Lofaltraditionen derjelben Zeit beruht, 
für die beide jene dur Feine urkundliche Duelle verbürgte Er- 
zählung eben die naheliegendfte und plaufibelfte Erklärung für das 
Auftreten der „Armen von Lyon” in Piemont abgab. E3 ift aber 
Har, daß diejelbe faum einen größeren Grad von Wahrjcheinlichkeit 
für fih in Unfprud nehmen fann, wie die Legende von der Auß- 
wanderung ded Waldes nad Böhmen, durd; welche fi) Aneas Sylvius 
und nad ihm Die gefammte maldenfische Hiftoriographie da8 Vor 
handenfein der „Pauperes de Lugduno“ in Böhmen erklärte, ober 
bon der Emigration der Iyonefifhen Waldenfer nad) der Picardie, 
bon der fie den Namen „Picardi* (gewiß urfprünglid „Beghardi“) 
annehmen und auf die Böhmischen Brüder vererben mußten®). Die 
Hypothefe von der nahen Verwandtfchaft de8 der provencalifchen 


1) Vgl. die zutreffenden Bemerkungen von Sam. Berger in der Revue 
historique 36 (1888), 416 und den im Nadıtrag citirten Artifel 8. Müller’s. 
*) Bal. Hahn, eich. der Keker im Mittelalter 2, 260 ff. 
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aud den angeführten Zeugniffen, deren Ergänzung dur da in 
Stalien jedenfall3 noch mafjenhaft vorhandene ungedrudte Material 
freilich dringend zu wünjchen ift, dürfte mit ziemlicher Wahrfchein- 
lijfeit darauf zu fchließen fein, daß die piemontefifhen Waldenfer 
der italifden Gruppe angehörten, deren Sentralleitung im Laufe des 
13. oder 14. Sahrhundert3 von der Lombardei nad Apulien verlegt 
worden war. Zu Ende des 15. Jahrhundert3 hatte fi) deren Siß 
wieder nad) Norden, zuerft nad) dem neapolitanifchen Yquila in den 
Abruzzen, dann nad) dem Gebiet von Spoleto und Camerino ver- 
fhoben, wo um da3 Yahr 1490 der oberjte Bifchof der italifchen 
Waldenfer, der „magnus magister“ refidirte. In diefer Zeit fehen 
wir — ein Beugniß für die dDamal3 bereit3 vollzogene Vereinigung 
der franzöfifhen und italifhen Gruppe der Waldenfer — nit 
weniger ald acht waldenfifhe Barben aus dem Spoletanifchen nad 
einem gemeinfamen Plane den ganzen Süden Franfreihd, bi nad 
Bordeaur, Autun und Genf hinauf durchziehen, die allenthalben, aud) 
in Piemont, mit den Gliedern der Sekte in Verbindung treten und, 
nachdem fie in Limoged und Lyon Konferenzen abgehalten, eine folche 
für Tortona in der Lombardei in Ausficht nehmen; al& italienifches 
Miflionsgebiet der Barben, deren Lehriyftem fi) alS da3 der lom= 
bardiichen Richtung dharakterifirt, und mit welddem die und um’3 
Aabhr 1489 überlieferten radikalen Artikel ihrer piemontefifchen Gläus 
bigen durdhauß übereinfommen, wird die Lombardei, Umbrien, Lis 
gurien, die Marfen bezeichnet‘). E8 bedarf nad) dem Gefagten faum 
noch eines bejonderen Hinweifed darauf, daß die durch feinerlei Ur= 
funden belegte Erzählung von der Einführung des Waldenferthums 
in Salabrien und Apulien dur piemontejifche Kolonien hödjjt wahr- 
fcheinlih auf eine mißverftändliche Deutung der Beziehungen der 
apulifchen Gentralleitung der italifhen Gruppe der Waldenjer zu 
den von Neapel und dem Kirchenftaate aud pajtorirten piemonte= 
filden Gemeinden zurüdzuführen if. Auch die Unterhandlungen 
zwifchen den Abgeordneten der Böhmifchen Brüder und den romani= 
fen Waldenfern um 1498 find, wie ich mich begnügen muß bier 
furz anzudeuten, nit in den ZThälern, fondern in der Romagna 





2) Bol. die wichtigen Altenftüde bei Wllir, Some remarks upon the 
ecclesiastical history of the ancient churches of Piedmont. New edition, 
Oxford 1821 p. 324 ff. 
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Die Unterfuhungen Preger’8 über die Entftehung der taboriti- 
fhen Sekte führen und wieder zu den deutichen Waldenjern, den 
„Kunden“ zurüd. Uuf deren nahen Zujammenhang mit den Tabo- 
riten hatte ich felbft vor einiger Zeit bingewiejen, indem ich Dda8 
Waldenferthum mit feiner fonjequenten Negirung aller kirchlichen und 
politiiden Inftitutionen, die mit der Bibel nit im Einklang zu 
ftehen jchienen, al da$ treibende und eigentlid) revolutionäre Element 
des hufitifhen Neformationsverjuches bezeichnete‘), Zu derfelben 
Auffaffung ift Preger gelangt; der Thefe, daß die ZTaboriten die 
geiftigen Söhne der Waldenfer find, gilt in erjter Linie die Beweid- 
führung feiner neuen Schrift. 

Seit wann und in weldem Maße waren die Waldenjer vor 
dem 15. Sahrhundert in Böhmen verbreitet? Den au no in 
neuefter Zeit gegen eine weitere Ausbreitung der Selte in Böhmen 
geäußerten Bedenten*) hält Preger mit allem Rechte eine Anzahl 
wichtiger Zeugnifje über die böhmischen Waldenfer des 14. Sahr- 
Hundert3 entgegen: des Ylacius Notiz über die Inquifition gegen 
böhmifhe Waldenjer aus der Zeit von 1330, die Nadjrihten über 
die inquifitorifhe Thätigleit de3 Dominilanerd? Gallus de Novo 
Gaftro auf den Gütern ded Ulrich v. Neuhaus, die Preger mit gutem 
Orunde als Sit ded Waldenfertbpums betradytet (1335 bi ca. 1346), 
die Mittheilung des Petrus von Pilihdorf über den mafjenbaften 
Übertritt böhmifcher Waldenfer un da Jahr 1390. Damit ift aber 
das für die Gefchhichte der böhmischen Waldenjer vor dem Ausbrud) 
der hufitiiden Wirren vorliegende Luellenmaterial noch leinetwegs 
erihöpft. Ihre Spuren Iafjen fi vielmehr bi in die Mitte des 
13. Sahrhundert3 zurüdverfolgen, und um 1315 wurden Böhmen 
und Mähren geradezu ald die Hauptjite der mwaldenfifdhen, nicht, 
wie Preger annimmt, der manidäifhen Sekte bezeichnet. Andrer= 
feit3 liegen jomohl für ihr Fortbeftehen in Böhmen während Des 
15. Sahrhundert3 und Die leitende Stellung der böhmischen Waldenfer 
gegenüber den übrigen deutjchen Armen wie auch für die direkten 
Beziehungen zwischen den Waldenfern und Taboriten nod) verjchiedene, 
von Preger beifeite gelaffene, wichtige Beugnifle vor, die eine Bes 


Provence Hingewiefen. Über Waldenferverfolgungen in Benaifjin und in der Bro- 
vence 1. 3. 1251 und 1264 vgl. Sternfeld, Sarl von YAnjou (1888) S. 72. 214. 
1) „Die religiöfen Selten in Yranlen“ ©. 28 ff. 
2), Bol. Soll a.a.©. TH. II ©. 37, 
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in Anwendung gebrachte Methode der Unterjucdhung, wie gegen einzelne 
Puntte feiner Beweisführung ernfte Bedenken zu äußern. Für's erfte: 
bei der außerordentlidyen Bedeutung, die den Doltrinen WViclif’3 für 
die Hufitifche Reformbemwegung zulommt, werden wir diejenigen Punlte 
des taboritifchen Syftemd, die fi aus wichififchen Lehren ableiten 
fafien, gewiß nicht einfeitig auf waldenfifche Beeinflufjung zurüd- 
führen dürfen; ich erinnere 3.3. an die taboritifhen Lehritüde von 
der Firmung und der Lebten Ölung, für welche die Apologie von 
1431 fi) ausdrüdlid auf die Autorität ded „Doctor evangelicus“ 
bezieht, fowie an die taboritifche Bekämpfung der katholifchen Heiligen- 
verehrung, die fich in der Chronik des Nikolaus v. Bilgram zum Theil 
mit Wiclif’8 eigenen Worten einführt‘). Neben den Schriften Wiclif’8 
fommt aber ferner auch die Dur) ihn angeregte und weit über ihn 
hinausgehende lollardiihe Reformbewegung ald ein aud) von dem 
Referenten früher unterfhäpter Faltor für die Herausbildung des 
TaboritentHumsd aus dem Hufitismus in Betraht. Bur Zeit, als 
der Wichifigmus in Böhmen dur „gewilie Magifter, die vorher 
fremde Länder durdjftreift hatten“, eingebürgert wurde (um 1400), 
waren die radikalen englijhen Wiclifiten bereitd zur Bekämpfung 
der Fürbitten für die Todten, der Obrenbeicht, der kirhlihen Weihen 
und Segnungen, der Eöfterlidden Gelübde, der Mefje, ded Ablafjes 
und der Todesitrafe, und zu dem Sabe, daß die Schlüfjelgewalt 
durch heiligen Lebendwandel bedingt fei, vorgejchritten; und wir 
erfahren, daß foldje, al3 Konfequenzen von Wiclif’8 Syftem fid 
ergebende Lehren von Prager Magiftern, wie 3. B. im Jahre 1408 
feitend des CStanidlaus von Bnaim, Iebhaft vertheidigt worden 
find ?). 

Srı dem benachbarten Sclejten trat bereit3 1398 ein ehemaliger 
Orforder Student, ein gewifjfer Stephan, ald Verbreiter von extrem 
wichfitiichen Lehrjäßen auf, die zum guten Theil den Grundzligen 
ebenfowohl des taboritifchen wie des waldenfifchen Reformprogramms 
entfprehen. Aud) von dem bedeutenditen und einflußreichiten T’heo- 
logen der Taboritenpartei, Zohannes dem Deutfchen von Saaz, hören 
wir andrerjeit3, daß er ein fehr entjchiedener Anhänger Wiclif’8 mar, 


) Höfler, Gejchichtiehreiber der Hufitiihen Bewegung in Böhmen, Th. II. 
Fontes rerum Austriacarum. MWbth. I, 6, 605. 611. 718 ff.; Ledjler, Jo- 
bann von Wiclif 2, 482 ff. 

) Xofertd, Hus und Wichif ©. 97 fi.; Ledhler a.a. ©. 2, 31 ff. 102 fi. 
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riten, ivie fie Preger annimmt, kann dagegen durdhaus nit Die 
Rede fein. Noc) weniger hat die taboritifche Forderung des täglichen - 
Empfang3 der Kommunion etwa8 mit den Waldenfern. zu thun: war 
do Ddieje Forderung in Böhmen jchon jett den fiebenziger Jahren 
des 14. Sahrhundert3 jeitend einer Reihe orthodorer Geiftlidhen auf- 
gegriffen und unter lebendiger Antheilnahme der Bevölkerung in 
Predigten und theologifchen Streitichriften bald befämpft, bald 
vertheidigt worden!') Und endli durfte die Dur den Wals 
denfer Friedri Neifer feit 1430 in’8 Leben gerufene tabori= 
tiihe Propaganda nicht ald Zeugnis der Abhängigkeit der Taboriten 
von dem Waldenfertbum angeführt werden, da gerade umgelehrt 
un? in den durch Neifer verbreiteten Lehren eine Aufpfropfung 
hufitifch = taboritifcher Säße auf da8 waldenfifche Lehrigftem ent- 
gegentritt *). 
Die Bedeutung der gefammten waldenfiichen Bewegung für Die 
Reformation der Kirche ift von E. Müller ald eine verhältnismäßig 
untergeordnete und bisher jtark überjchäßte bezeichnet worden ®). 
Weder in der Beitimmung ded fittliyen Lebendideald noch in der 
Auffaffung des religiöfen Heild, nody in der Betrachtung der Fird)- 
lichen Heilömittel fei durch die waldenfihen Lehren etwad geändert; 
daß einzelne Stüde des katholiichen Syftem3 abgejchnitten umd ältere 
Schichten des religiöjen und fatramentalen Leben? der Kirche kon- 
fervirt feien, wolle im Grunde doch wenig fagen gegenüber der That- 
jadje, daß bier einfach ein Theil der Funktionen der römifchen Hier- 
archie auf die apoitoliihen Männer übertragen, jene Funktionen jelbft 
aber faum irgendwie anders gefaßt würden. Audy wa3 wir von der 
Verehrung und Benugung der Schrift bei den Waldenjern erfahren, 
macht Müller nur den Eindrud einer mechanifchen Einprägung ; ob 
diefelbe im Stande war, eine eigenartige Neligiofität innerhalb der 
Sekte zu erzeugen, müfje dahin gejtellt bleiben (S. 132 ff... Der 
Widerjprucdh, den Komba jowohl ald Preger gegen diefe Auffafjung 
erhoben haben, erfcheint und al3 ein zum guten Theil jehr bered)= 
tigter. Um bei der Benußung der Bibel jeitend der Waldenfer 


1) Xoferth a.a.D. ©. 66 fi. 

2) Bol. „Hufitiihe Propaganda in Deutichland“ a. a. D. ©. 282. 

s) Wir befennen, auf der Seite von 8. Müller zu jtehen, die eigenen 
Schlußbetradtungen unjeres Herrn Ief. haben uns in diefer Überzeugung nur 
beftärtt. U. d. N. 
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wieder zu Kompromifien mit dem Katholizismus fih entichließen 
jehen, jo dürfen wir nicht vergefien, melch’ furchtbarer Drud der 
unglnftigften äußeren Verhältniffe fortgefegt auf der maldenfifchen 
Sette laftete, ihre Bewegungsfreiheit lähmte und wohl jo mandıen 
entwidelungsfähigen Keim erftidte: die Gefchichte ded TaboritentyHumd 
läßt uns erfennen, was dad Waldenjertbum, von dem Banne ge= 
heimen Konventifelweiend erlöjt und in die meiten Bahnen einer 
großen nationalen Bewegung hinausgeführt, für die Reformation 
der Kirche werden fonnte.') 

)) Nachtrag. — Während des Drudes vorftchenden Referate ging und 
der fachkundige Artikel von 3. Soll über „die Waldenfer im Mittelalter und 
ihre Literatur“ (Mitth. d. Inftit. f. öfterr. Gefchichtsjorjch. 9 [1888], 326—351) 
zu, welcher neben einer jorgfältigen Würdigung der neueren mit dem WWaldenjer- 
thum jich bejchäftigenden Schriften werthvolle jelbftändige Beiträge zur Gejchichte 
der Beziehungen zwifchen der waldenjifshen und der Hufitiichen religiöfen Xite- 
ratur enthält, Preger’8 Thefe über das Verhältnis der Taboriten zu den Wals- 
denfern erfährt durd) Boll und gleichzeitig auch durd) Lechler (Theol. Kiteraturs 
blatt 1887 Nr. 45) eine ähnliche Beurtheilung, wie feiten® des Nef. Wichtige 
Aufichlüjje über bisher unbenuste Handichriften zur Gejchicdhte der Inquifition 
in Franfreid) und Cberitalien jinden fi in Molinier’3 „Etudes sur quelques 
manuscrits des bibliothäques d’Italie concernant l’inquisition et les croy- 
ances heretiques du XlIl® au XVIIe siecle“ (Extrait des Archives des 
missions scientifiques T. XTV [1887]); Ddiejelben befeudjten u. a. die Ent- 
itehungsgefchichte der „Practica inqnisitionis* de8 Guidonid und anderer 
ähnlicher Sammelmwerfe und bringen auch zur Kenntnis des Waldenjertbums 
einzelne, alerdings nicht gar erhebliche, Beiträge (vgl. die Beiprehung von 
K. Müller in der Theol. Kiteraturz. 1838 Nr. 14). Sn einem inhaltsreichen 
Referate über Montet’3 neue Ausgabe der Noble lecon (Theol. Titeraturz. 
1888 Nr. 16) fuht K. Müller den jchon früher ausgefprocdhenen Sab zu be» 
gründen, daß die waldenfiihe Traftaten = Xiteratur fein einziges borbufitifches 
Stüd enthält und daß alles, was wirklidy vorhufitiich fein muß, erit jeit dent 
Ende de3 15. Jahrhundert® von den Waldenjern übernommen und überarbeitet 
worden tjt. Derjelbe Gelehrte weijt gelegentlih einer Beiprehung de Werkes 
von Comba (ebenda, 1883 Nr. 14) in Übereinftimmung mit dem Ref. die 
piemontejiihen Waldenfer der lombardiihen Gruppe der Sekte zu und führt 
die bisher jo außerordentlicd) überjchäßte Bedeutung der piemontefiihen Ge: 
meinden für die Gejdichte des miittelalterlichen Waldenjertfpums auf ihr richtiges 
Map zurüd. 


Belifar’8 Bandalenfrieg. 
Von 
Dulius v. Yflugk - Hartfung. 


Selten ift ein großes Reich ruhmlofer untergegangen, al da3 
der Bandalen. 

Veit dehnte e3 fich längs ber nordafrilanifchen Küfte, von Seyrene 
bi8 an die Säulen des Herkules; e3 umfaßte Korfila, Sardinien, die 
Balearen und ein Stüd von Eicilien, war volls und goldreid), wurde 
beberrjcht von einem Kriegeritamme, der einft an der Spie der ger: 
manifhen Brüder vorgejtürmt, zur Großmadıt des Mittelmeeres, 
gefürchtet wie fein anderer, geworden mar, — und Ddiejer (Hemwalt- 
ftaat erlag einigen Reiterregimentern'). 

VBergegenwärtigen wir und die Urjachen feines Sturzes. Das 
einzige Gegenbild findet er in den Thaten der Spanischen Konaquifta> 
doren und der indifchen Engländer, und dody audı wieder nicht, denn 
bier ftießen verfhiedene Kulturen und verjchieden kräftige Menichen: 
rafjen auf einander, während die byzantinifhen ebenfo gut wie die 
vondalifhen Krieger Barbaren waren. 

Die Bevölkerung des afrilaniihen Germanenreiched beftand aus 
drei verfchiedenen Gruppen: aus den unterworfenen römiidhen Pro- 
vinzialen, den theilweife ebenfall® beziwungenen Mauren, die iich aber 
oft mangelhaft fügten, mit freien oder dodh nur halb abhängigen 

, Beirjar führte 5000 Reiter, die den Krieg entihieden, das Fußrolt 
tam gor nicht zum Echlagen. Bol. aud Prokop, Bell. Vand. 2, 7. 
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Stammesgenofjen in den füdlihen und weftlichen Bergen hinter fidh, 
und jchlieglicd au8 den Siegern, den Bandalen, in weldyen andere 
germanifhe Sprengftüde aufgegangen waren. 

Wie hoch belief fi die Zahl diefer gebietenden Hlafie? Biltor 
von Pita fagt, Gaiferih habe alles in allem 80000 Menichen nad 
Afrita geführt; fie feien aber jebt (er jchrieb 488—489) gering an 
Zahl und fchmadh (De pers. Vand. 1, 1). Profop dagegen jpridt 
von 80000 Bewaffneten allein, die in Wirklichleit nur 50000 ge= 
wefen fein follen (Bell. Vand. 1, 5). Später hätten fie fid) durd 
Fortpflanzung und einmwandernde fremde Germanen vermehrt. Wie 
viele ihrer zur Beit ded Unterganges gemwejen, fagt er nicht, Doc) 
heißt c8 einmal in der Hist. arc., e8 feien unter Quftinian in 
Afrita 80000 waffenfähige Vandalen umgelommen (Corp. Hist. Byz. 
Prokopicus 3, 106). Diejfe Stelle fann faum unverdächtig erjcheinen, 
weil der VBerfafjer Auftinian möglichit fchwarz färben will. Aud 
noch eine Nede Gelimer’3 vor der Schladht bei Trilanarum läßt fid 
heranziehen, wo er die Seinen für zehnmal ftärler al8 das feind- 
lide Heer erklärt. hm gegenüber ftanden ca. 5000 Weiter, mit 
dem nadrüdenden Yußvolf zählte e8 ca. 15000: wir hätten aljo 
50000 oder 150000 Dann, wobei nod) zu erwägen, daß das vandalifche 
Hintertreffen durch Mauren gebildet wurde. Erftere Zahl ließe fid 
mit den 80000 in Einklang bringen, weil ein Theil der Vandalen 
fon gefallen oder gefangen, ein anderer wohl nidt anmejend war. 
Aber viel darf natürlich auf folche Wendung nicht gegeben werben, 
und Prokop ift Lobredner Belifar’d, hat alfo da8 Sinterefie, Die 
Feinde möglichft zahlreich erfcheinen zu laffen. Umgelehrt wünfchte 
Viktor die Vandalen fo fhwah al thunlih, fand zwar nicht fo 
mitten in den Dingen wie Proflop, war aber der zeitlich ältere, lebte 
ber Vandaleneinwanderung näher, während Prokop gerade über Die 
Vergangenheit oft ungenau berichtet. Unter Viltor’3 80000 fünnen 
ih) faum mehr al3 30000 Krieger befunden haben. Wenn fidh diefe 
bi8 489 verminderten, fo wird ihre Zahl in den noch bleibenden, 
verhältnismäßig ruhigen 45 Jahren wieder gejtiegen fein, doch fchwers 
lich hoch, weil die Lebensweife der Vandalen zu diefer Zeit fich mehr 
auf Genuß ald auf Sinderfegen richtete. 

Wir befigen damit wenig Sicherheit, und aud) auf andere Weife 
läßt fi nit viel erreihen: zu felten finden fi beftimmte An« 
gaben. ALS König Thrafamund Amalfrida, die Schwefter Theodorich’s, 
heimführte, wurde fie durch 1000 eble Gothen, denen 5000 Reiter 
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habt haben, daß 15000 Dann zur Eroberung Afrikas genügten, wie 
fie e8 wirflid) gethan. 

Wenn wir died alle in Ermägung ziehen, fo müfjen wir uns 
mehr Viktor ald Prokop zuneigen; vielleiht bat diefer die Zahl 
80000 feines älteren Vorgängers gekannt; da fie ihm aber für bie 
Gefammtvandalen nicht groß genug erjchien, übertrug er fie auf die 
waftenfähigen. Daß er die gleiche beim Beginn der WBanbalen- 
gefhichte und für den Untergang nennt, fpricht ebenfo wenig zu 
ihren Gunften. Und vor allem: aud fonft leidet Profop an der 
den Spätrömern eigenen Sudt, die Yeindedmadht zu übertreiben. 
So läßt er das Gothenheer des Wilihi aus 150000 Dann beitehen, 
wo fi nadjweijen läßt, daß e3 faum mehr ald die Hälfte betragen 
haben kann; beim Sturme auf Rom fallen 30000 Gothen, während 
nur wenige dauernd e3 vertheidigen u. dgl. oft (b.G. I, c. 16. 23. 24). 
Demnad) werden auch nur 3000040000 Bandalenfrieger beifammen 
gewejen fein, leichter jene al® Ddiefe, mwa3 eine Gejammtzahl von 
höchftend 200000 afrikanischer Germanen ergäbe Kür die Provine 
zialen übergenug; man bedenke nur, mit welden Minimalbruchtheilen 
die Konquijtadoren in Amerika, die Portugiefen und Engländer in 
Indien aufgetreten find. 

Die geringe Menge barg eine Gefahr für dad Neid. Eine 
zweite bot da8 Bekenntnis. Die Vandalen lebten al3 Arianer, die 
Provinzialen al3 Athanafier, die Mauren großentheild3 ald Heiden. 
Bei jolden Gegenfägen, die damald noch in VBollkraft wirkten, fonnten 
Reibereien zum Nacdhtheile der Beherrichten nicht ausbleiben. Viktor 
von Bita, einer ihrer Bilchöfe, verfaßte da3 Bud „Über die Wan= 
dalenverfolgung“, eine einfeitige Schmäbhjchrift, in der er alled nieder: 
legte, ma3 er Nacdhtheiliges zufammengetragen hatte, — und wie 
wirten Sage und Slatfch gerade in religiöß erregten Zeiten bei 
eifernden Gemüthern! Schon längft find Ungenauigkeiten und Über- 
treibungen Biltor’3 nachgewiejen'); fie ließen fi) mit leichter Mühe 
mehren. &3 dürfte aber gar nicht nöthig fein, jobald man nur die 
Wirkung der Verfolgungen betradjtet. Nicht ein einziges Mal er- 
heben fid) die Provinzialen, fondern lafjen fi ruhig alles gefallen. 
Die Bedrücdungen waren mithin nicht derartig jchlimm, wie man fie 
gejhildert hat, und betrafen feine weiten Kreije; die Provinzialen 
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Theil verhielt fih neutral, ein anderer ergriff die Partei der Van- 
dalen, fo daß Prokop in feinem „Gothentriege*” audy von einem 
Siege über fie reden fonnte. 

Biehen wir das Schlußergebnid: da3 vandalifche Regiment kann 
weder für Provinziale nod Mauren fonderlih Drüdend gewejen jein. 
Man lebte und ließ leben, war im ganzen zufrieden und wünfchte 
fih gar nidht8 andered, am wenigften die Byzantiner. Wie diefe 
felber fein freimillige8 oder gar freundliche Entgegenlommen er» 
warteten, zeigt ihr Verhalten bei der Einnahme von Syleftus (Prof. 
1, 16) und beim Einzuge in Karthago. Daß die ftrenge Disziplin 
Belijar’8 offenen Marktvertehr bewirkte, fanıı bei einem Handelvolt 
nicht Wunder nehmen. Während zur VBandalenzeit mit Ausnahme 
zeitweifer maurifher Guerillafriege Frieden in Nordafrika herrichte, 
famen die Waffen nicht mehr zur Ruhe, feitdem die Byzantiner ein- 
gezogen, jo daß Protop fein Bud vom PBandalenkriege jchließen 
fonnte: „Wenige waren übrig geblieben von der Bevölkerung Afrilas; 
nad) jo großer Drangial hatten fie endlich Frieden. Aber um welchen 
Prei3? Sie alle waren Bettler.” Dieje furdtbaren Worte fallen 
um jo fchwerer in’® Gewicht, wenn man bedenkt, wie fchnell die 
Stille des Kirchhofd erzeugt war, daß furze 14 Nahre vorher Afrika 
bevölfert gemwefen, der reidyite Staat ded Abendlandes. 

Die inneren Berbältnifje haben den VBandalen mithin keine ®e- 
fahr bereitet; alle fam auf fie felber an, auf ihren Muth, auf ihre 

Kriegstüchtigkeit, auf Sieg oder Niederlage. 

Einmal wirft Salvian den Gothen Treulofigkeit vor, den Gepiben 
Unmenjdlichkeit, den Alamannen Trunljudht, den Yranten Verlogen- 
beit, den Sahjen Graufamkeit, den Bandalen Feigheit (dal. De 
gubern. dei 7, 157). Und menn diefed Urtheil audy nicht ganz uns 
parteiifch ift, fo trifft es doc rüdfichtlih der YVandalen kaum weit 
vom Ziele; auch Prokop befchuldigt fie geradezu der Teigheit (3. 8. 
1, 23), obwohl e3 in feinem Snterefie lag, died nicht hervorzufehren, 
um nicht Belifar’3 Ruhm zu fehymälern. Sie waren unruhig, unter- 
nehmend, aber dDody mehr ald Räuber, wie ald Soldaten. Ernften 
Entjheidungen wichen fie gerne au3 oder fuchten durch Lift und 
Verichlagenheit zu erjeßen, was ihnen an Thatkraft und Zähigkeit 
gebrad. Yeigheit in offener Feldihlacht ift e8 gewejen, wodurd) fie 
fhlieglid) zu Grunde gingen. 

Zu Anfang ihrer Herrihaft wurde diefer Charakterzug durd) 
Abenteuerluft und Sittenftrenge, das heißt zugleid, durch robufte 
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hängt zujammen, daß Gaiferihh allen Städten außer Karthago ihre 
Befeftigungen nahnı, daß die Vandalen die Mauren nicht mehr zu 
vertreiben vermocdten, wenn diefe fich ernftlich eingenijtet hatten; 
gegen Wall und Graben blieben Neiter eben madhtlod. ede nme 
mauerte Stadt konnte Gefahr bereiten, außer Karthago, weldhed der- 
artig mit Truppen belegt blieb, daß man es ftet3 in der Hand hatte. 
Sene Thatjache bewirkte weiter, daß fich die vandalifchen Heere nur 
für den Angriff, nicht für Vertheidigung brauchbar ermwiejen, dies fo 
wenig, daß man jelbit in höchiter Roth, vor der Schlacht bei Trilas 
marum, nicht einmal da8 Lager beieftigte, daß da8 bloße Anrüden 
de3 griedhifchen Zußvoll3 gegen da3 Lager genügte, um auf jeglichen 
Widerftand zu verzichten. 

Mit Kavallerie fann man wohl ein Land erobern, aber e3 nicht 
dauernd behaupten. Halbwegs überlegte Militärleitung hätte uns 
bedingt da8 Augenmerk auf FZußtruppen gerichtet. Wenn die Vans 
dalen jelber zu bequem, vornehm und ungejchidt dafür waren, fo 
hätten fi aus den landbauenden Provinzialen Milizen bilden oder 
fremde Söldner erfaufen laffen: Geld befaß man ja in Hülle und 
Fülle. Aber allerdings, man wähnte dies unnöthig, fih Fraft feiner 
Lage dur Meer und Flotte gefhügt, und überdied konnten jene 
Berfuhe zu einem zweifchneidigen Schwerte werden. Sie hätten 
wenigitens ftramme Zucht erfordert, und davon war am allerwenigiten 
zu finden, vom Könige biß zum gemeinen Soldaten. 

E83 it nit cld Mangel an militärifcher Pflichttreue, wenn 
Gelimer jorglo8 die Byzantiner heranfoınmen läßt, wenn er gar 
nicht verjudht, dad Land widerjtandskräftig zu machen, wenn er bei 
Trifanarum feige davonjagt, jobald die Griechen vorgehen. Ein 
guter Kapitän verläßt das finfende Schiff zulegt. Wie der König, 
jo die Untergebenen. Ammatad rüdte den Feinden von Slarthago 
nicht mit gejchlofjener Macht, fondern mit einem Kleinen Trupp ent- 
gegen. Wenn er ed nur that, um zu kundfchaften, jo hätte er fidh 
in feinen Kampf einlaffen dürfen; jein gutes Pferd würde ihn felbft 
bei einem feindlichen Überfalle davongetragen haben. Ammatas 
war ein Held, aber fein General. Statt die Hauptmadt feines 
Heered unter fejteın Befehle gejchlofien und geordnet ınarfchiren zu 
laffen, fam diefe in Heinen Abtheilungen von 20—30 Mann einher; 
ein jchreiender Bemweid von Mangel jeglidjer Ordnung. Und wie 
bier im fleinen, fo bei Gelimer’3 Scharen im großen: den Yeind 
vor Augen find fie uraxroi xai anagasxeroi und miflen nicht 
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den Harnifch gefohügt waren. Hätte er den nicht getragen, miürde 
er gewiß getödtet fein. Die fhweren Panzerreiter haben befaunt- 
li in vielen Schlachten zwifchen Römern und Germanen zu gunften 
der erfteren entichieden. Daß dennoch vereinzelte vandalifche Glanz 
thaten vorflommen, befagt nicdht8 gegen dad Gemeingültige. So er= 
fhlug Ammata3 zwölf tapfere Krieger, bevor er fiel; — er war 
Befehlshaber, Bruder des Königs, wird wefentlich befjer bewaffnet 
und fcheint ein Haudegen gemweien zu fein. Der ganze Krieg zwifchen 
VBandalen und Byzantinern war einer zwifchen leichter und durchweg. 
fchwerer Kavallerie, ungefähr wie fpäter die Kämpfe in Paläftina 
zwifhen Preuzrittern und Sarazenen. Auch in dem Sriege der 
Gothen und Byzantiner walteten ähnliche Verhältniffe. Prokop läßt 
dort Belifar jagen: weil die gothifchen Reiter nur mit Schwert und 
Lanze kämpfen, die Byzantiner dagegen meiftend berittene Bogen- 
ihüten find, fo bleiben fie gegen deren Pfeile wehrlod und müfjen 
unterliegen (Brof., bell. Goth. 1, 27). In der Dafje erwiefen fid) 
die Bandalen dem Feinde nicht gewachfen. Ihre Beweglichkeit machte 
fie geneigt zur Flucht, während auf Seiten der Byzantiner Panzer: 
reiter und Fußvolf in einander griffen, und diefe Triegögeübte Truppe 
wurde von einem treiflichen Seldherrn geführt, Durch ftrengen Be- 
fehl zufammengehalten. (Über Bewaffnung vgl. Lindenfchmit, deutfche 
AltertHumstunde 1, 146 ff.) 

Zu alledem tam Ichlieglid da ZTejtament Gaijerih’S mit der 
Erbfolge nad) dem Seniorat. Eine jolde ift unnatürlidh: 1. weil 
fie zu oft alte Männer an die Spite des Staated jtellt, und 2. weil 
ihr der fittliche Familienuntergrund fehlt. Einem Suhne Hinterläßt 
der Vater das Neich gern in beiter Ordnung, ein an Alter nur wenig 
zurüditehender entfernterer Verwandter al3 Kronprinz wird leicht 
zum Rivalen. Daß ift Gelimer feinem Vorgänger gemwejen, dadurd) 
erregte er Zwietradht im Volle, verlieh er den nie aufgegebenen 
griehijchen Anfprüchen auf die frühere Reih&provinz eine Art recht» 
lihen Halt und zog da8 VBerderben herab. 

Die allgemeine Sadjlage war durdaus günftig für SYujtinian ; 
nicht minder die bejondere. 

Zunädft König Gelimer: gleihjam der nbegriff ded ge= 
junfenen VBandalenthumd. in feiner Jugend Friegeriid und ehr- 
geizig, wurd er fchlaff, blajirt, theatralijch und jentimental. Ohne 
den echt vandalifchen Hang zur Sraufamkeit zu verleugnen, zeigte 
er ji den Ereignilfen gegenüber unfähig und ftumpf. Eine forglos 





80 $ vo. Pilugk-Harttung, 


werth, daß in dem Briefe nicht die gewaltfame Thronummwälzung 
ald Grund des Abfalld bezeichnet fteht, fondern Gelimer’8 Graus 
famleit gegen Verwandte und Unterthanen. Seit jener waren aud) 
fon mehr al3 zwei Jahre verfloffen, und der Empörer Goda3 hatte 
als Sothe bejonder& wenig Urjadje, die rechtliche Seite hervorzufehren. 
AL Oelimer von den Vorgängen hörte, fandte er 5000 Bandalen 
und 120 feiner beiten Schiffe nad Eardinien. Um diefe Truppen 
war da8 vandalijche Heer gejhmwädt, ald Belifar das Hauptland 
angriff. 

„Im fiebten Sahre feiner Regierung, um die Beit der Sommer- 
fonnenwende, ließ Raifer Zuftinian dad Admiralfchiff am Bollmwerfe 
des PBalafted anlegen“; e8 war im ahre 533. Auf 500 Trandport- 
und 92 Rriegsfchiffen fuhr die Armee, 10000 Mann zu Fuß und 
5000 zu Pferde, unter Belifar’3 Befehl langfam um den Peloponnes 
herum und Tandete nad) faft drei Monaten unfern Syrafus auf 
Sicilien. 

Hier hörte man von einem Sflaven, der vor drei Tagen aud 
Karthago geflommen war: die Vandalen müßten gar nit, daß die 
Byzantiner gegen fie anrüdten, Gelimer weile ahnung3lo8 in Hermione, 
vier Tagereijen landeinwärtd. ALS Belijar die vernommen, ließ er 
fofort aufbreden und jteuerte eilend3 über Malta und ®o330 nad) 
der afrifanifchen Küfte, die er bei Gaputvada, fünf ftarke Tagereifen 
öftlih von Karthago, ohne jede8 Hemmnis erreichte. Neben diejen 
Berichte de3 „Vandalenfriegs“ befigen wir eine furze Angabe de3 
„Sothenfriegs“ (1, 3), wo Amalafuntha an QYuftinian fchreibt: „ALS 
Du gegen die Bandalen auszogft, haben wir Dir nicht nur nichts 
in den Weg gelegt, fondern Dir ihn vielmehr gezeigt und freien 
Markt mit großem Eifer gewährt, wo Tu befonders Pferde in. Menge 
auflaufen Eonntejt, deren Bejit für die Niederwerfung der Feinde 
geradezu Hauptfadhe war.” Hier ift aljo die Mitwirkung der Gothen 
ftärfer betont. 


Bor allem muß auffallen, daß Gelimer ganz unkundig gewefen 
fein fol. Der Handel3jflave freilid,) fonnte nicht mehr jagen, alö 
er in Rarthago erfahren hatte, wobei fon glaublih, daß man fid 
in den Streifen, mit welchen er verfehrte, feined Angriff verjah. 
Ob e3 die Regierung ebenfo that, ift eine andere frage. 


Aus der dandaliihen Thronummälzung waren Verhandlungen 
mit Qujtinian erwadjen, die er mit dem Beicheide abgebrochen hatte: 
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Gelimer jolle Hilderid ausliefern, wenn nicht, fo jei ed Krieusfall 
(1, 9). Der Entthronte blieb im Gefängnid und Gelimer erwiderte 
Drobung mit Drohung. 

Als Godad mit Sardinien abfiel, hörte er, daß Auftinian auf 
Zybien plane. Da follte jener in dem abgelegenen Eardinien etiwad 
vernommen haben, von dem man in einem der eriten Hafenpläße 
des Mittelmeeres, in Karthago, nichts wußte? Nun gar, wo ar: 
thago mit Sicilien in lebhaftem, mit dem byzantiniihen Reiche 
wenigften3 in Zertehr ftand? Das ift kaum denkbar. 

AL Grund, weshalb Gelimer Tripolid nicht wieder Jurüd- 
eroberte, wird angeführt, daß e3 zu entlegen und die Griechen jchon 
mit den Abtrünnigen gemeinjame Sache gemadt hätten (Prouawr 
1,67 Tois anootacı Eriiaudarorımr), gegen die nicht jogleich zu 
fämpfen da8 Befte fei (&g’ ofc dr, 1, utrixa orourerer &doser ot 
agıora Eysır). Hier weiß fi) der Pandalenkönig fon mit den 
Griechen im Sriegszuftande. 

Einmal bemerkt Prokop nebenher (1, 20), im Nerfer der far- 
tbagiihen Königsburg hätten viele byzantiniiche Kaufleute gejelien, 
die Gelimer bejcyuldigte, daß fie den Kaijer zum Kriege gegen ihn 
aufgehegt hätten; fie alle waren zum Tode verurtheilt. Yeider wiilen 
wir nit, ob ihre Einjperrung vor oder nad) Belifar'3 Landung 
erfolgte. Tod tft leßtered wahricheinlicher. 

Kurz bevor (oA agoreoor, Prof. 1, 24) das feindliche Heer 
Arrita betrat, Hatte Gelimer eine Gejandtichaft an den Weitgothen- 
tmig Theudiß gefhidt, um ein Bündnid mit ihm zu Ichließen. Wenn 
man jicher zu jein glaubte, jo ift darür faum eine Beranlaliung vor= 
handen, eine deito triftigere aber, wenn das Bündni mit Rüdjicht 
auf den bevorjtehenden Krieg geplant wurde. 

Erwägt man mithin die Anmwefenheit von Byzantinern in Far- 
thago, dad Auffehen, weldyes in Bnzanz der Beihhluß des Angriftd 
erregt hatte, wie weitjchichtig darüber verhandelt und feinetiwegen 
der Perferfrieg beigelegt worden (Näheres Rrof. 1, 9. 10), wie 
langfam fi) daS Heer gefammelt, wie lange die liberfahrt nad) 
Sicilien gedauert: wenn man died alle berüdiichtigt, fo ift geradezu 
ansgejchlofjen, daß Gelimer in voller Unfenntni3 geblieben. Tagegen 
fpriht aud), daß er fojort nad) der Landung ein jchlagfertiges Heer 
zur Hand hatte, welches doch nicht plöglih aus dem Boden ermudiS. 
Tag den Worten ded SHaven überhaupt geglaubt werden fonnte, 
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zeigt, wie jehr die früher allgegenwärtigen Korjaren ihrer Meered- 
beimat vergefien hatten. 

Wenn nun aber Gelimer jich über da3 Bevorjtehende nicht ganz 
im Dunteln befand, wie erklärt ji dann fein Stillfigen? BZunädjit 
aus fchlaffer Sorglofigfeit. Der Sklave jagt ausdrüdlid, daß die 
Sandalen nicht wüßten, ein Heer rüde zu Diefer Zeit gegen fie an 
(dr toürw To yoovıw), nocdy ganz dor furzem (oAdyın &ungooder) 
habe man Truppen nad) Sardinien gefandt, um die nfel zurüdzu- 
erobern, bevor kaiferliche Soldaten dort einträfen (Prof. 1,11). Damit 
glauben wir den Faden gefunden zu haben. Gelimer war da8 drohende 
Unwetter nicht verborgen geblieben, er verjuchte ihm in Sardinien 
und Spanien zu begegnen, bejaß aber über den Zeitpunft Feine 
genaue Kunde, Hatte gewähnt, bei der großen Entfernung und der 
mühevollen Yahrt werde fi) alle viel mehr verzögern; wenn die 
Feinde auf Sicilien anlämen, würden fie dort verweilen, um ji 
fchlagfertig zu maden, und unterdeflen bleibe ihm immer nod) Muße, 
Vorbereitungen zu treffen, die bei feinen Reiterhaufen an und für 
fih gefhmwinder gingen. Hiezu kommt da3 Klima feine® Landes, 
defien Hite einen Krieg im Sommer äußerjt läftig madt. Gelimer 
wird auf folden in fühleren Zagen gerechnet haben. Nun traf aber 
Belifar fhon im September ein, jenes zoovw hätte alddann die 
Nebenbedeutung von Sahredzeit: man erwartete ihn nicht zu biejer 
Sahreszeit. Der Bandale hatte Wucht und Schnelligkeit des Angriffs 
unterfhäßt: die unvermweilte Abfahrt von Sicilien ficherte Belifar 
den Erfolg. 

Sn erfter Linie war das afrilanifche Reid) eine Seemadt. Die 
Surdt vor ihrem Namen wirkte dermaßen, daß die griechichen 
Truppen erklärten, auf dem Lande wollten fie tapfer fümpfen, fobald 
fie aber zu Schiff angegriffen, würden fie fliehen. Bei folder Stimmung 
boten vandalifche Seeunternehmen die beften Ausfichten, und doc ift 
nit da3 allergeringfte gefhehen. E8 nimmt fit aus, ald ob 
gar feine Flotte vorhanden geweien; nirgend3 verlautet von ihr. 
Daß fie bei der Landung des Feindes fehlte, Fan faum Wunder 
nehmen, mehr aber, daß fie fi nachher dem langfam an der Küfte 
entlang rudernden Gejchwader nicht entgegenwarf — e8 beitand ja 
nur aus 92 eigentlihen Kriegsfchiffen. Belifar hat offenbar der- 
artige8 gefürchtet und ließ fie deshalb mit dem Landheere auf gleicher 
Höhe rudern; bei ungünftiger Sadjlage Tonnte jo der eine Theil 
den anderen unterftügen. Alles blieb ftil. Gelbit dann, als 
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wurden unter den Generalen verjchiedene Anfichten laut, worauf 
Belifar entjchied, fofort die Truppen außzufchiffen, ehe der Yeind 
unterrichtet fei. „Sturm und Geefhladht müflen wir vermeiden, 
beides Tann und auf der Weiterfahrt nad Karthago zuftoßen.“ Er 
traf dag Richtige, denn wenn er nicht gelandet, jo wäre möglich 
gewejen, daß fich die Bandalen auf die Schiffe geworfen hätten, um 
den Kampf zur See zu führen, den fie jeßt unter ungünftigen Ver: 
bältnifjfen zu Lande ausfehhten mußten. Sa, fat fcheint e8, alS fei 
die Verzagtheit der Vandalen, die jede Unternehmung lähnıte, guten 
Theild dadurd) zu erklären, daß fie ihre einitmals jtärkite Waffe, 
die Flotte, nicht gebraudyen konnten. Auch bei einer fpäteren Lan= 
dung der Byzantiner, etwa in Stagnum, hätten fie Schwierigleiten 
begegnen fönnen, weil die am Ufer entlang fegelude Flotte ficher 
nicht unbemerkt geblieben wäre. 

Der Krieg entwidelte fih alfo von vornherein ald LZandfrieg, 
wo Belifar feine Talente geltend machen konnte; ihr Grundzug war 
Bejonnenheit. In ftrenger YZurdt hielt er die Truppen beifammen, 
damit fie von Ausjchreitungen abgehalten und ftet3 fchlagfertig blieben. 
Den Provinzialen wurde erklärt, er tomme ald Befreier vom Vandalen= 
jode, den VBandalen, ald Befreier von der Tyrannei Gelimer’3. 
Allen jtellte er fich fomit al3 Freund bin, Allen will er Frieden 
und Freiheit bringen. Bei den Bandalen nügte fein Dlanifejt nichts, 
bei den Provinzialen fo viel, daß fie unthätig blieben, ihn mit Bedarf 
verjorgten und abgeftumpft die Dinge über fich ergehen ließen. 

Seraden Wegd ging ed vorwärt? auf das Hauptbollwerk der 
Bandalen, auf Karthago, um fie jofort an der gefährliditen Stelle 
zu treffen und fich felber einen ficheren Stüßpunft zu verfchaffen. 
Der Mari) wurde fo eingerichtet, daß man ftet3 einem Reiter» 
angriffe begegnen fonnte. Zu diefem Zmede jcdhidte Belifar 300 
ausermwählte Kavalleriiten al3 Vorhut eine halbe Meile voraus, unter 
dem Befehle feines tüchtigften Oberften. In gleicher Entfernung ließ 
er den linken Flügel durd eine Kernabtheilung von 600 Maflageten 
deden, die Tlotte hielt Diftanz auf dem rechten, und in der Dlitte 
z0g er mit der Hauptmadt einher. Ieden Tag wurden 80 Stadien, 
ungefähr zwei deutjche Meilen, zurücdgelegt — äußerft wenig: gewiß 
wegen der Hite und um da3 Heer jchlagfertig zu Halten. Die 
Nächte verbrachte man in gut befeftigten Lager oder in einer Stadt; 
beide für das dvandalijche Reiterheer unangreifbar. Yom Landung 
plage bis Karthago waren ungefähr 28 Meilen, man brauchte mithin 
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Etwas verlangfamt rüdte Belifar auf der Hauptitraße heran. 
Erit am vierten Tage, nachdem er Grafje verlafien, fam er in die 
Nähe von Decimum, hatte mithin ungefähr je! Meilen gemadjt. 
Am müflen Nachrichten über bedrohliche Berwegungen des Tyeindes 
geworden fein, denn faft eine Meile vor dem Orte ließ er halten, 
eine pafjende Lagerftätte verfchanzen und vom YFußvolle befeßen. 
Er jelbft 30g mit der Neiterei weiter, um die Stärke ded Gegners 
zu erfunden; e3 beißt, daß er nicht zu viel auf einmal wagen wollte, 
Hieraus ergibt fi) die Unkenntnis vom Plane Gelinter’s, denn jonft 
wäre er nicht vorwärts geritten. Vielmehr wird er erwartet haben, 
die Bandalen feien in dichten Mafjen vor Karthago aufgeftellt, mit der 
Hauptitadt ald Dedung im Rüden. Wurde nun feine Reiterei von 
ihnen angegriffen und zurüdgemworfen, fo fonnte das Fußvoll fie 
aufnehmen und den feindlichen Anprall abweifen. Gelimer’3 Haupt- 
madht befand fi aber umgelehrt nicht vor, fondern Hinter ihm. Er 
jegte alfo da8 Lager einem Rüdenftoße aus, wagte, daß fich die 
Bandalen ziwifchen feine Reiter und das Fußvolf warfen und damit 
eine Flucht derjelben zum Untergange geitalteten, weil fie geraded- 
wegd dem von SKarthago kommenden Ammatad entgegengetrieben 
wären. Wie die Dinge lagen, war Belifar’3 Bewegung der größte 
Sehler, den er begehen konnte. 

Troßdem fcheiterten ©elimer’8 Entwürfe vollftändig, und zwar 
weil fie mangelhaft ausgeführt wurden, die Gleichzeitigfeit gebrad) 
und weil die Vandalen fich al8 jchlechte Soldaten erwiefen, jo daß 
ihre jtrategifchen Fehler feinen taftifchen Ausgleich fanden. HZuerft 
erfolgte der Angriff de Ammatad in der Front jeh8 Stunden 
zu früh. Man hätte erwarten follen, daß er mit der farthagijchen 
Gefammtmaht ausgerüct wäre, fih bei Decimum hinter einem Hügel 
aufgeftellt hätte, um unerwartet über die griedhiiche Vorhut herzus 
fallen. Aber niht8 von allem gefhah. Mit wenigen, nicht einmal 
augerlejenen Kriegern eilte er voraus, den Befehl zurüdlaliend, daß 
das übrige Heer ihm fchnell folge. So gerieth er dem Feind in Die 
Hände und wurde tapfer fämpfend niedergemadt. Seine Umgebung 
floh und riß aud) die Andern mit fich fort, welche in Haufen von 
20—30 Mann einherlamen. Die Griechen verfolgten fie biß vor 
die Thore der Hauptitadt und erjchlugen viele. 

Das Verhalten de Ammatad ijt unverjtändlih und Fopfloß. 
Faft jcheint ed, als fei er über die Ankunft des Feinde im Uns 
flaren gewefen, babe fie vielleicht erit früher, dann fpäter erwartet 
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ja geplant fein. Die bedrohten Föderaten jandten an Belifar um 
ichnelle Verjtärtung. Noch ehe foldhe eintreffen konnte, waren bie 
Bandalen heran. Sede der beiden Parteien wollte einen günftig 
gelegenen Hügel befeben; die Bandalen erreichten ihn früher und 
trieben den Feind die andere Seite hinunter. Er fprengte fort, bis 
er auf eine befreundete Reiterfchar von 800 Mann ftieß. Wudh jebt 
noch fühlten die Griechen fich nicht ftark genug zu erneutem Angriffe, 
fondern begaben fi) in geitredtem Galopp zum Hauptheere. Hier 
erjcheint zunächft nicht deutlich, wo der Hügel lag? Befand er fidh 
zwilhen Bandalen und Töderaten, jo hätte ihre isludht nad) Norden 
gehen müjjen, wodurd) fie von Belifar abgedrängt wären. &38 ift 
deshalb wahrfcheinlidher, den Hügel jeitwärt3 und zwar weitlid von 
Decimum zu fuhen. Die VBandalen mußten dann etwad nad Often 
Ihwenten, und die Flucht ging in mehr oder weniger füdöftlicher 
Richtung zurüd, fo daß die Gefchlagenen in der Nähe des Haupt- 
corp3 blieben. Died entjpricht der Ungabe PBrokop’3, daß die Pan« 
dalen bei Verfolgung der ?zliehenden auf Belifar geitoßen wären. 
Die Fludt würde alfo ungefähr auf der Heeritraße zurüdgegangen 
fein. Die 800 Mann bildeten eine getrennte Abtheilung, fei e8 
das Bindeglied zwifchen den Föderaten und dem ®ro8, jei e8 mehr 
nad) recdht8 gefandt, um die rechte Seite zu deden, wie die Maffa- 
geten die linke; nad) Prokop wird jenes richtiger fein. 

Belifar that jet, mwa3 einem tüdjtigen zeldherrn ziemt: er 
brachte die liehenden zum Stehen und wieder in Neih’ und Glied, 
ließ fi genau über den Tseind berichten und ging al&dann eilends 
auf ihn lo8. Anders Gelimer: jtatt jein Heer ebenfall8 zur Schlacht 
zu ordnen, nun mit der Yront nad) Südoft wie vorher gegen Norden, 
ließ er e3 fi) auflöfen und verbradite.die Zeit mit Beerdigung der 
aufgefundenen Leiche jeined Bruder8 Ammatad. UL die Griechen 
famen, flohen die VBandalen davon, nicht nad) Karthago, fondern 
weitwärt3 auf der Straße von Numidien. 

An Profop’3 Schilderung bleibt Gelimer’3 Verhalten unver- 
ftändlich, eigentlid) geradezu verrüdt. Doc haben gewiß ©ründe 
dafür obgemwaltet. Der erite und hauptfädlichite ift wohl immer 
wieder Feigheit und Zaghaftigfeit, daS Gefühl: den gut gefchulten, 
fhwer gepanzerten Griehen nit gewadhjen zu fein. Sehr be- 
zeichnend: der Trupp, den fie angreifen, der einzige, den fie über- 
haupt im ganzen Friege angegriffen haben, beftand aus offenbar 
leicht bewaffneten fsöderaten, nicht aus Panzerreitern. Dadurd), daf 
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Halt, deflen fie bedurfte. So rüdte Belifar geradeöwegd vor Kar- 
thago. PBertheidigung blieb aud, obgleich viele VBandalen darin ge= 
wejen fein müflen. Statt zu fechten, eilten fie jchubflehend in die 
Kirchen. Die Provinzialen verhielten fi) unthätig; wir erfahren 
nicht, daß fie die Griechen al3 Freunde und Befreier begrüßten, 
wa8 Rrofop in feiner ausführlichen Darftellung do wohl erwähnt 
hätte, wenn e8 vorgelonımen wäre. Xroß aller günftigen An- 
zeichen jcheint Belifar feinem Glüde, Karthago ohne Widerftand 
zu gewinnen, nicht getraut zu haben, denn er verfuhr mit größter 
Borfit, immer nod, eine8 Hinterhalt3 gewärtig. Sehr bezeicdhnend 
it für die trügerifche Sicherheit, für die erwarteten Erfolge der 
Bandalen, daß fie dem Könige ein großes Mahl in der Hauptftadt 
hergerichtet Hatten, welches jeßt freilich Belifar mit den Oberften 
verzehrte. 

Wieder bewährte er feine ruhig ziwecdbewußte Art. Da er Kar- 
thago hatte, galt es, dasjelbe zu behaupten. Sein Hauptziel ging 
deshalb auf Wiederheritellung der Stadtmauer. Er umzog fie mit 
tiefem Graben, den Pallifaden Ihügten. Die Befeftigung geihah fe 
geihidt, daß Gelimer fi jpäter darüber vermunderte. 

Nun aber gerieth ein großer Theil der Landbevöllerung gegen 
die Griechen in Bewegung; Prokop fagt, durch Freundlichkeit und 
Gefchente Gelimer’8, wahrjcheinlicher, weil fie von den Griechen 
nicht8 wiffen wollten und fi) ganz wohl unter vandalijcher Hoheit 
befunden hatten. Daß Gelimer einen PreiS auf den Kopf jedes er» 
Ichlagenen Yeindes jeßte, zeigt, wie wenig er fich jelber zutraute, 
wie jehr ihm am Guerillafriege gelegen war. Solcder fcheint bi3 zu 
gewiffen Grade audgebroden zu fein, blieb aber wirkungslos, weil 
Belifar feine Truppen innerhalb Karthagos fefthielt und nur ge= 
fchlojjene Abtheilungen auf Kundichaft jchidte, gegen welche bie 
waffenlojen und waffenentwöhnten Bauern niht® auszurichten ver- 
mochten, 

Auch das Verhalten der Mauren ift bezeichnend. ihre Häupts 
linge fchidten Gefandte an Belifar, nannten fi Knete des Kaifers, 
nahmen defjen Infignien an und verjpradhen Kriegöhülfe, Tießen es 
jedody bei der Zufage bewenden, troß bedeutender Geldgejchenfe des 
Zeldherrn. Sie felber hielten fit) MHüglih zurüd und halfen nies 
mand; dafür aber findet man von jeßt an einen Theil ihrer Leute 
auf vandalifcher Seite. Profop fagt zwar, ed feien nicht viele ges 
wejen; immerhin waren e8 genug, bei Zrilanarum da8 SHinter- 
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Wohl nahdem die Befeitigung vollendet und alled vorbereitet 
iwar, ging Belifar zum Ungriffe über; e8 gejhah drei Monate nad 
dem Einzuge in Karthago, um die Mitte ded Dezember. Wieder 
fandte er die Reiterei voraus, diesmal in Gefammtmafje, damit fie 
dem YTeinde offen die Stirn biete; der erprobte Sohannes führte 
und die Sturmfahne war ihm mitgegeben. Nur 500 Pferde behielt 
Belifar beim Fußvolle, mit dem er felber am nächften Tage folgte. 
Sein Heer beitand mithin aus zwei Treffen, das erfte für den An= 
griff, daS zweite zur Abwehr beftimmt, wenn etwa der Angriff miß- 
linge. Daß beide fo weit von einander gehalten wurden, geichah 
gewiß, um einer Gefahr vorzubeugen, wie fie bei Decimum gedroht 
hatte. Der Grundzug von Belifar’d Verhalten ijt ftet8 derjelbe: 
weitrechnende PVorficht. 

Bei Trilanarum, einem nit näher belannten Orte, der in der 
Richtung nad) Bulla zu fuchen fein wird, 3'/; Meilen von Karthago, 
ftießen die Neiter auf den Zyeind. Bwifchen beiden floß ein Bad), 
zu unbedeutend, um ©efechtöbewegungen zu hemmen. Sn geraumer 
Entfernung von einander verbradhte man die Naht. Am nädjiten 
Morgen ließ Gelinier Weiber, Kinder und alle Habe in die Mitte 
feines Lager8 bringen, da8 aber unbefeftigt war und mithin Teine 
Widerftandöfraft befaß. Diefer Unitand fcheint und bezeichnend für 
die fchlaffe Kriegführung Gelimer’3; Belifar hätte fiher einen Ort 
zur Schladht gewählt, wo da8 Lager, auf einem Hügel oder von 
einem Ylufje gededt, fi zur Vertheidigung eignete; er hätte Greife 
und Sünglinge auf defien Befejtigung vertheilt, die ji) im Notbfalle 
durd die gefchlagenen Reiter, welche abfaßen, verftärfen ließen. Man 
muß bedenten, e8 galt den leßten Kampf der Entfcheidung. Nieder- 
lage war Untergang des DBandalenvolfe2; da rafit man alleß zu- 
fammen. Auch bleibt der Erwägung werth, ob nidht ein Nact- 
angriff Erfolg veriprocden hätte Während der Duntelheit Tamen 
Bewaffnung und Disziplin weniger in Betracht al8 gute Pferde und 
Beweglichkeit. Und ein fonderlich feite® Lager konnten die griedhis 
fchen Reiter jchwerlich errichtet haben, obwohl e8 derartig war, daß 
Belifar e3 abbredden ließ (Prof. 2, 3). 

Erft zur Mittaggzeit, al3 die Griechen ihr Mahl bereiteten, 
führte Gelimer die Vandalen zum Kampfe, eine Verzögerung, die 
‚ven Nachtheil brachte, daß Belifar mit jeinen 500 Reitern beran- 
fommen, den Oberbefehl übernehmen und das Heer verftärken fonnte 
Das Yußvolf vermodhte nicht jo fchnell einzutreffen. 
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feien nicht weiter zu bringen, trat man griechifcherfeit in die Schladit. 
Zaft Die ganze Kerntruppe ded Centrum fprengte einher unter ber 
Sturmfahne mit lautem Gefchrei und Getöfe, alfo in fchnellftem 
Tempo, melde fi bei Aufrechterhaltung von Ordnung erreichen 
ließ. Damit fam der Unlauf des Pferdes den Byzantinern zu ftatten. 
Sehr bezeihnend, daß man nur in der Mitte audfiel, e3 gefchah 
gewiß, weil Belifar hier unbedingt zuverläffige Truppen befaß umd 
einer Überflügelung vorgebeugt war. Glüdte der Stoß, fo riß man 
die feindliche Linie mitten auseinander. 

Über er glüdte zunädhft nit. Die WBandalen hielten tapfer 
Stand, bloß mit dem Schwert in der Yauft. Daß Gefecht mwurbe 
heiß, Tzazon und andere Vandalenhelden fielen. Dieje3 Hin=- und 
Herwogen hatte Belifar offenbar erwartet; jebt ließ er feine &e- 
fammtmadjt vorbreden. Die moralifhe Wirkung blieb nicht au; 
dad mitgenommene Sentrum des Feindes wid, und damit war die 
Schladht gewonnen. Überall flohen die Vandalen und warfen fi 
in’8 Lager. Hier ftodte die Verfolgung; denn wenn ed auch un=- 
befeitigt war, fo magte Belifar doch nicht ed mit feinen Reitern 
anzugreifen; dafür bedurfte er der nfanterie. Von den Griechen 
follen nicht ganz 50, von den Vandalen ca. 800 gefallen fein, ihrer 
Mehrzahl nad fiher im Gentrum, denn die Flut war fur; unb 
die Vandalen fchneller beritten. Iene3 wieder ein Beweis der byzans 
tinifhen Kampf» und Waffenüberlegenheit. An und für fi find 
die Zahlen ja winzig Hein, zumal Profop den Berluft der Vandalen 
fiher jo bo al3 möglich anjchlug, worauf aud) feine Ausdrudöweife 
deutet (öxraxdcıoı ualıoro). 

Gegen Abend Fam das Fußvolf heran und damit konnte ber 
legte Alt de3 Trauerjpiele8 erfolgen. DObmohl ed den Tag über 
marjdirt war, gönnte Belifar ihm feine Ruhe, fondern ging mit 
der ganzen Armee auf da8 Bandalenlager lo8, um dem Feinde feine 
Zeit zur Sammlung und Befeftigung zu lafjen. Er Hatte richtig 
gerechnet. Raum fah Gelimer, was bevorftand, erkannte, daß das 
Lager nicht zu halten fei, al8 er fi) wortlo8 auf’8 Pferd warf und 
auf dem Wege nad) Numidien davonjagte. Nun war alles verloren. 
Statt fi) verzweifelt zu wehren, entitand vollftändig haltlofe Ver- 
wirrung. Miüinner, Weiber und Kinder lärnten und fchrien durch- 
einander, wer fonnte, rannte hinweg. Ohne Kampf gewannen die 
Griehen da3 Lager; die Fliehenden wurden bi3 in die Nadt 
verfolgt. 
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König Gelimer war den GSiegern eine ungefährlidhe Geftalt ge= 
worden; aber für den Glanz de8 bevorftehenden Triumphzuges md 
um zu hindern, daß er der Mittelpunkt von Unruhen werde, fchien 
ed erwünfcht, ihn in die Hände zu befommen. Ein herulifcher Oberft 
war entjandt, ihn zu belagern und einzufangen. Sein Ungriff wurde 
von den Mauren abgejchlagen ; einen VBerfuh zum Durdbrude 
machte ®elimer nicht. In tbatenlofer Ruhe hielt er aus, hingegeben 
der Süße des Unglüdd; jtatt mit dem Schwerte um Freiheit oder 
Tod zu werben, dichtete er ein Lied auf fein Schidfal, für das er 
feinen Belagerer um eine Leier zur Begleitung bat. Mattherzig, 
iwie er gelebt, hat er fich fchließlich ergeben. 

Prokop konnte von dem Kriege fagen (2, 7): „So lange es 
Menihenihidjal gibt, werden Unternehmungen über Hoffen und 
Erwarten gelingen. Wa8 in Wirklihleit unmöglid jchien, wird 
vollbradjt, und was und zunädjft unmöglid) vorfam, wird und, wenn 
e8 doch gejchehen ift, immer nod ein Wunder dünkfen.” Er verleiht 
damit einer Stimmung Worte, melde vielfad) im Hauptquartiere 
geherricht hat. Wie die Dinge lagen, wie fie von den Vandalen 
geführt wurden — fonnten fie kaum ander? enden; dem unfähigen 
Könige ftand in Belifar ein ald Menjch und Krieger bedeutender 
Mann gegenüber (vgl. die Charalteriftit, bell. Goth. 3, 1). 

Für Nordafrila ift der Wandel zum Unglüd geworden. hatte 
dort in der legten Zeit deö weitrömifchen Reiche8 noch geiftige, zumal 
geiftlihe Blüte geherrjcht, verbunden mit Reichthbum und Wohlleben, 
jo war unter den Wandalen wenigitend NReihthum und Wohlleben, 
der äußere Glanz geblieben; ald aber das byzantinifche och zu 
laften begann, da ragten nur noch Ruinen. 
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in der er fich bewegt haben wird, aud den unten an zweiter Stelle 
mitgetheilten „Bemerkungen“, die Boguslamsli am 20. Juli dem 
Könige überreihte. Der Autor verwarf die allgemeine Wehrpflicht 
und empfahl die Stellvertretung. 

Sriedrih Wilhelm III. konnte fi auch diesmal nicht zu der 
großen Neuerung entfchliegen. Er ließ den Bericht feiner Kom- 
miflion faft ein halbes Jahr lang unbeantwortet; im Dezember 1809 
gab er ihn Scharnhorft mit dem DBemerlen zurüd, daß er nit in 
allen Punkten einverftanden fei. Darauf folgten die Verhandlungen 
ded Jahres 1810, aus welden 9. 3. 58, 102 eine Mittheilung ge 
madjt hat. M.L. 


1. Smmediat-Beriht der Konffriptiond-Rommij- 
fion. SKönigöberg, 1. Zuli 1809. 


„E.R.M. haben und unter dem 6. v. M.') den Befehl ertheilt, 
zu erwägen: 1) ob die allgemeine Konfkription jeßt nach der gegen- 
wärtigen Yage des Staates eingeführt werden könne, und 2) wie fie 
einzuführen fein würde? 

„Diejem bödjiten Befehl gemäß haben wir ung vereinigt, unfere 
Meinungen darüber mit der Erfahrung in anderen Ländern und ind 
befondere mit dem Kulturzuftande E. F. M. Unterthanen verglichen 
und legen Allerhödjftdenenjelben nachftehend die Nejultate unferer 
Deliberation zur höcdhjiten Prüfung ehrfurdhtövoll vor. 

„gur eriten Frage glauben wir, infoferne a) ald die Lage des 
Staat3 von äußeren Verhältniffen abhängig ift, fein jpezielled Guts 
achten abgeben zu fünnen. Uns fehlen dazu die Materialien. Nur 
€. 8. DM. Ullerhöchftfelbft, befannt mit den Verhältniffen Shres 
Staat3 zu den andern, und allein befannt mit den Maßregeln, welche 
Ee.«E.M. zum Wohl Ihrer Unterthanen zu nehmen beablihtigt find, 
tönnen allein da8 angeben, was in Ddiefer Hinficht das Befte ift. 
Seder Unterthban,, indbefondere in unfjeren Berhältniffen, würde 
fehlen. 

„Wir erlauben und daher nur im allgemeinen ehrfurdhtSvoll zu 
bemerfen: daß, wenn ed auf Erhaltung der Selbitändigfeit des 
Staat8 oder nur auf Vorbereitungen dazu anlommt, die Einführung 
einer allgemeinen Konffription ung nicht allein rathjam, fondern 
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Höre, 0 hat doch die Eriahrung gezeigt, du diefe Meinung vors 
berriht und duß verhältnismäßig nur jehr Wenige fi) zur Ber- 
theidigung des PVaterlandes ireiwillig veriammelt haben. In dem 
nemen KRonjfriptionsgejeg wird ed möglich jein, ohme daß dadurd) 
ein großes Aufiehen erregt werden follte, der Nation den richtigen 
Sendhrspuntt in diejer Hinfidht zu jtellen. 

„2) Ter allergrößte Theil von E. K. M. Unterthanen ift im 
Jahre 17*5 entwuffnet, und man hat gerade dem Theil des Xolles, 
weldher im Militär allein das Schießgewehr führt, aljo von Jugend 
auf an dejien Gebrauch gewöhnt fein jollte, unterjagt, jemals Gcdyieß- 
gewebre huben zu dürfen. ir legen eine Abfjchrift des deshalb 
erlafienen Rublicandi ’) ehriurcdhtövoll bei. Wir find zwar mit den 
Gründen, welche dieje Beftimmung veranlaft haben, nicht genau be= 
fannt: cber aus dem Zeitpunkt, in dem dies Gefeh erlafien worden 
it, wo weder ein Krieg im ;selde noch ein erflärter Krieg in Meis- 
nungen, weihe Einfluß auf dad Volk haben konnten, ftattfand, aus 
dieiem Zeitpunfte müjlen wir vermuthen, daß blob der Kunjdh der 
Derrenllafte, in ihren Jagdvergnügungen nidht bejchräntt zu fein, 
die Entwarnung des Volles veranlaßt habe. Wir werden hierin 
no mehr dadurdy beitärkt, daß, wenn der große Monard), unter 
deiien Regierung dies Publicandum eridien, feinen Xillen in diefer 
DHinfiht far ausgeiprochen hätte, das Geieg unter jeinem Namen 
hätte emanirt iein mütjen?). 

„za Jagdrüdfihten die Nation wartenlod und, wa® mehr oder 
weniger daraus folgt, waifenuniähig gemacht haben, jo jcheint es 
und aud am angemeijeniten zu fein, alle dieje Beitimmungen als 
Radtrag zu den beftehenden diesfälligen Fagdgejegen, welche ohnes 
dies dem Xolfe in einzelnen ;sällen fehr drüdend find, aufzuheben. 
Ties lönnte ohne alle Schwierigkeiten, wenn E. 3. M. e3 zu befehlen 
geruben, jogleidy geichehen. 

„3, Ta Konjkription Gleichheit der Qerpflitung gegen die 
höchite (dewalt in allen zu den Wlajeftätsrechten gehörigen Tingen 
porausjegt, jo würde es freilich jehr gut fein, wenn die von E. E. M. 


1) Bublicandum des General-Tireftorium® vom 23. März 17865, Novum 
Corpus (onstitutionum Prussic.-Brandenhurg. 8. 61. 

s, Darin ie die Kemmitiion. BBericicdene Kabinetöbefeble (3. B. 
v. 23. März 1784 u. v. 8. März 1756) zeigen, das der König die in dem 
Yublicandum niedergelegten Anjichten theilte. 
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werde. Die Nation erwartet in ihren Einrichtungen ein Fortichreiten 
und muß den Monarchen jegnen, der ihr mehr Gleichmäßigteit in 
den erjten beiligften Pflichten gegen die höchfte Gewalt gibt. 

„Einwendungen oder Borftellungen dagegen, weldje Aufmert- 
famfeit verdienen, lafjen fi) nicht erwarten. Sie könnten nur von 
denen kommen, welche jet gejeßlidh von der Vaterlandövertheidigung 
entbunden find. Die Bahl diefer läßt fich höchftend auf 250000 
männliche Perjonen annehmen. Bon diefen erlangt die Klafje der 
Gutöbefiter, aljo ein großer Theil, dur Einführung des allgemeinen 
Heerbannes einen bedeutenden Gewinn; denn ftatt daß feither jeder 
zum Militär eingezogene Gutsbewohner dem Gute beinahe verloren 
war, fann er in der Folge nach kurzer Tienitzeit wieder zur länd- 
lien Arbeit zurüdtehren, und Güter, auf welden zufällig Die 
Menichhen eine bedeutende förperlidhe Länge erhalten, werden nicht 
mehr in Gefahr fein, den größten Theil ihrer Arbeiter zu verlieren. 
Dazu fommt, daß bei der furzen Dienftzeit und bei der Allgemeinheit 
diefer Pflicht der Reiz zu Eremtionen wegfällt, und die Stimnie derer, 
welche diefe Maßregel für gerecht und angemefjen halten, jo bedeutend 
für die Sache fein wird, daß die Stimme der Wenigen, welche fidh 
nicht fhjämen, der eriten heiligften Pflicht fich entziehen zu wollen, 
nothwendig wird verftummen müffen. Der Adel ift ald joldher vor 
allen anderen Unterthanen zur Zandeövertheidigung verpflichtet und 
dazu patentirt. Tiefer wird bloß auf das geleitet, wa3 er fein fol 
und zum größten Theil auch gewejen ift, und wenn einer von diefen 
feine Pflicht nicht einfieht oder nicht einjehen will, fo fcheint es uns 
nothiwendig, daß die höcdhite Gewalt ihn auf feine Verbindlichkeit 
vor allen anderen Unterthanen zurüdjühre. Auch für die Bernohner 
der antonfreien Städte frheint deren jegige Stimmung gerade die 
geeignetite zur Einführung der Konffription zu fein. 

„Wir find biernach des unmaßgebliden Dafürhaltend, daß der 
jebige Zeitpuntt gerade der angemefjenfte zur Einführung eines all- 
gemeinen Heerbannes if. Wir Lönnen unvorgreiflid” nicht dazu 
rathen, vorher nocd; mehrere vorbereitende Maßregeln zu nehmen 
und der Sache jelbit Anjtand zu geben. Denn erjtend fcheint ung 
jet fein Beitpuntt zu fein, in dem man auf den Erfolg von Opera 
tionen, welcher fich erjt nach Jahren zeigen fünnte, warten fann. 
Bmeitens hindert unjere jegige Konfkriptiongart, daß E. KR. M. Unter: 
thanen zur Haren lebendigen Einjicht ihrer Pflicht in Beziehung auf 
Paterlandsvertheidigung gelangen Tünnen. Wenn der Bauer und 

/ 
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unpafjend zu fein. Dabei ift e& durch die Menge Linterfchleife, 
welche in Frankreich bei der Konffription vorgehen, und durch das 
dort erlaubte Nemplacement, welches den gebildeten Urmen !gegen 
den unlultivirten Reichen erbittern muß, in ganz Europa in einen 
fo üblen Ruf gelommen, daß man die Höchjitlandesväterlide Ein- 
ritung, welde E.R.M. zu treffen beabfichtigt find, dadurd) entmeihen 
würde. KantonsEinrihtung feht Abgrenzung, Verbindlichkeiten 
gegen ein beitimmtes Gorp8 voraus und würde den dur) die biß- 
berige Abfonderung der einzelnen Provinzen von einander genährten 
Geift, wo der Schlefier den Märker und diefer den Preußen in ges 
wiljer Art wie einen Ausländer betrachtet, nur erhalten. Dabei würde 
man fidy die bisherigen Kanton- Ausnahmen und Kanton = Unregel 
mäßigfeiten ald bleibend denfen und dies dem hohen Zwede nadhtheilig 
fein. Landwehr, Aufgebot bezeichnet mehr, ald der Heerbann 
leilten fol, und feßt fchon einen wirkliden Kriegdzuftand voraus. 
Und ein neued8 Wort zu bilden, jchien uns theil® deshalb, weil der 
gemeine Mann e3 fafjen und behalten foll, theild aber auch deöhalb 
nicht rathfam, weil wahrfcheinlich eines fo pafjend und angemefjen 
fein würde, al3 unjerer Meinung nach daß deutiche Wort Heerbann 
it. Wir ftellen daher defjen Sanktion ehriurdtsvoll anheim. 


v. Sharnhorf. Schön. Gr.v. Lottum, v. Boguslamsli, 
in Beziehung auf die mit Zuftimmung zu 
Beilage!). der Beilage des Geh. 
Staatsrat Gr. v. 
Lottum. 
v. Mafjenbad. NRibbentrop. v. Boyen.“ 


2. Des Oberjten Boguslamsfi „Unterthänigfte Bemer- 
tungen über die Einführung der Konfkription.“ Königäberg, 
20. Suli 1809. 

„E.K.M. hatten die ®nade, mich zu den Berathichlagungen ziehen 
zu wollen, welche Allerhöchftdiefelden über die Einführung der Kons 
jfription zu befehlen geruhten. Die Kommijlion hat ihr Gutachten über 
diefe höchft wichtige und das Schidjal jo vieler Millionen Individuen 
entfcheidende Sadye bereit? E&. 8.M. zu züßen gelegt, und id) habe 
Diefe8 Gutachten mitunterzeichnet: allein diejer Gegenftand ilt ebenfo 





ı) 5. oben ©. 98 i. 
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und wie abiichtlidy vorbereitet: der SHundwerklägejelle jener Pro 
teffionen ift dazn, fo gut wie abjihtlidh, verborben. Tied bezenget 
teine bleiche (Hejichtöjarbe und jein ganzes fchwädlidhes und Hin 
fälliges Weien. Tie fibende Lebensart im Zimmer, die Entwöhnung 
von der Lujt können feine anderen Zirfungen äußern. Wo will 
ein jo verweicdhlichter Züngling der Witterung trogen, befchwerlidhe 
Märiche zurüdlegen, nad) beendigtem Marjche den verantwortungß- 
vollen Dienjt der ZYacdjen oder Vedetten verrichten und mitten unter 
iolden, ihn ganz zu Boden drüdenden Yatiguen dem Yeinde mit Luft 
und Muth entgegentreten. Die Erfahrung fei Zeuge. Tie Menge foge- 
nannter Maroden nad mittelmäßigen Mürfchen, ijammt der Bevölfe- 
rung unjerer ambulanten Yazaretbe, find Belege, und jeder Befehls 
haber, der die ihm untergebene Abtheilung beobadhtet hat, wird wifien, 
von weldhen Bürgerflajien die Zurüdbleibenden und Kräntelnden ber» 
rühren. Ausnahmen hat jede Regel, und es finden fi andy junge 
Profejiioniften von gefunder förperlicher Beichaitenheit, die fi) nad) 
und nah an Witterung und zatiquen gewöhnen und oft fehr gute 
Soldaten, ja ausgezeichnete Tifiziere werden: aber diefe Ausnahmen 
jmd wahrlich bei weitem fo zahlreich nicht, daß jie Die Regel aufs 
heben. 

„zaß Nünglinge aud den vornehmeren Klafjen in Abjidht der 
Tauglidjleit zum Militärdienit den jungen Handwerkern oft ehr 
ähnlidy und gleich find, bedarf wohl feiner ausführlichen Darlegung. 
Tie Untauglichleit de3 jungen Gelehrten oder Künftlers ift oft noch 
größer. Der Gandwerfögefelle ift doch nod; genöthigt, zu wandern 
und dadurch vun Zeit zu Beit, wierwohl felten genug, mit Witterung 
und befchwerlichen Fzußreifen befannt zu werden. Der junge ®e- 
lehrte und Künftler bat hierzu theil® feine Veranlafjung, theil3 macht 
er die nöthigften Reifen auf die allerbequemfte Art. tbeil3 wird er 
überhaupt zu allen Eörperlihen Anftrengungen durd die geiftigen 
und auch gemeiniglicy fchon von Kindesbeinen an durd) eine vers 
zärtelnde Erziehung oder dur Wohlleben unfähig yemadt. Wer 
fann alle die feindfeligen Einflüffe aufzählen, wodurch die Jugend der 
vornehmeren Stände zur Übernahme von Beichwerlichteiten und Ge- 
fahren unfähig gemacht wird ? 

„Mit diefer Hinmerfung auf die ungleiche Tauglichkeit der ver- 
Schiedenen Bürgerflaffen zum Soldatendienfte fann ich nicht den Bors 
ihlag verbinden mullen, den Krieg3dienit und die Ergänzung ber 
Armee dem Bauernitande allein aufbürden zu wollen: da8 wäre ber 
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„Diefe Individuen muß man nehmen, wie fie find, nicht, wie 
wir fie gern hätten, und da dürfte e8 fchwerlich rathiam fein, fid) 
zu unbiegfam gegen die Wünfche derjenigen zu bezeigen, welche, um 
auf einer begonnenen Laufbahn ungehindert fortzufchreiten, fi) da= 
durch vor weiteren Anfprüchen des Staatd an ihre Perfon zu fihern 
fuchten, da fie ihren Mann ftellten. Die Gemüter find jept überall 
durch manche neue Verordnungen in Bewegung gejept (ih jage dies 
frei und fühn heraus); läßt man nun gewiflen Nlafien feinen Aus 
weg übrig, dem wahren oder fcheinbaren libel, einer harten oder 
hart feheinenden Verfügung zu enttommen, jo könnte wohl der Yall 
eintreten, daß fie über die Regierung in Unruhe geriethen. Daß 
diefes allerdings zu beforgen fei, Tann Jeder bezeugen, der Gelegen- 
heit gehabt hat, die ferne vom Throne, in den Provinzen und 
Handelsftädten lebenden Menfchen in ihrer Yreimüthigleit zu bes 
obadhten. So gewiß der König um feiner über alled Eroberer-Genie 
weit erhabenen Gerechtigkeit und Güte willen allgemein geliebt und 
angebetet wird, fo gewiß muß e3 der angelegentlidjite Wunjch jedes 
techtfchaffenen Unterthanen fein, daß fi diefe Liebe rein und um 
getrübt erhalten möge, zu einer Beit, wo ded Unglüds fo viel ift 
und wo die Herzen durch nicht8 al nur nody durd) diefe wedjel- 
feitige Liebe erfreut werden. 


„3. €. 8. M. Armee it jest 42000 Mann ftarl. Wenn nad) den 
eingereichten KRonftriptionsgrundfäten jedes Individuum drei Sahre 
dienen foll, jo würde die Armee jährlich 14000 Nekruten bedürfen. 
Nah den Bevölkerungsliften aber erreihen in €. KR. M. Staaten 
jährlid) 40000 junger Männer da3 21. Kahr: ed würden ihrer dem» 
nad) 26000 durch das 208 vom riegsdienite dispenfirt werben. 
Unter jenen 14000 befinden gewiß fich mehrere hundert Individuen, 
bei welchen die Vollendung ihrer Erziehung und Bildung, ald Ges 
lehrte, al3 Künjtler, al3 Gejchäftömänner, die Verabjchiedung, mo 
nicht nothiwendig, doc höcyit wwünfchendwürdig machten, da hingegen 
unter den 26000 Dispenfirten fich wieder mehrere hunderte befinden 
werden, die nirgend und nie etwad zu verfäumen haben und Die 
daher fehr zu Ausmwanderungen und zur Annahme fremder $riegs- 
dienste fih geneigt finden lafjen dürften. Wie leicht und wie wüns 
fhenswürdig wäre e8 da doch oft für beide Theile und wie vortbeils 
haft für den Staat felbft, wenn ein Obligater fein 2o3 mit einem 
Dispenfirten vertaufchen dürfte. Davon will aber da8 unterthänigft 
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Glaufewig über die Shladht an der Berefinn. 


Claufewig gehörte zu den preußifhen Offizieren, welche 1812 
im Unmutbhe über dad Bündnis mit Srunfreid dem Baterlande den 
Nüden fehrten und rufjiide Dienfte nahmen. Erit war er bei 
Phull, dem Erbauer des Lagerd von Drifja, dann ging er mit der 
Nahhut bi Moskau zurüd, endlih kam er in das Hauptquartier 
von ittgenitein. Von bier au8 fchrieb er an den Freiberen vom 
Stein nadjfolgenden Brief, den man wohl früher ald von ihm her- 
rührend erlannt hätte, wenn nicht die Namendunterfchriit aus dem 
Original entfernt worden wäre. Die Einlage, von der die eriten 
Zeilen reden, ift wahrjcheinlich der Brief an Slaufewih’ Dein, der 
bei Schwarg (Claufewig 1, 537) gedrudt ijt. .L. 


„Bei Boriffow den 18./30. November 1812. 


„Ew. Erxcellenz gütige Erlaubni8 benußend, bin ih fo frei, 
Shnen die Einlage mit der unterthänigften Bitte zu überfenden, fie 
mit der nächiten Gelegenheit abgehen lafjen zu wollen. 

„Bonaparte ift mit etwa 40000 Mann durdh; als hätte eine 
höhere Macht e3 beichloffen, ihn die Mal nody nicht ganz zu ftürzen, 
ift er in einem Loch durchgedrungen, wo er gerade am erften hätte 
verloren jein müfjen. SHielt der Admiral Tichitfchafoff den Puntt 
von Sembin, der fih nur 1'/; Meilen von feiner Stellung von 
Boriffor befand, nur mit 10000 Dann befeßt, fo war ed unmögs 
ih, ihn zu forciren, und jeder andere Weg war damals zu fpät; 
in 24 Stunden hätte der Hunger herrifcher geboten al& der Gebieter 
Napoleon, und da8 Außerfte wäre gefchehen. Er ift wüthend ge= 
wejen vor dem Übergang, bat alle um fich her mißhandelt, und 
Sorge und Angit haben in fihtbaren Spuren auf feiner Stirn ges 
wohnt; fomwie die Brüden fertig und die erften Truppen befilirt 
waren, beiterte er fi auf, behandelte edermann freundlich, Tieß 
ih zu effen geben und jagte: Voilä, comment on passe un pont 
sous la barbe de l’ennemi'). Er hat jidy übrigens felbft damit bes 


ı) Dies Wort Haftete in Claufewig' Gedächtnis jo feit, daß er e8 viele 
Jahre jpäter aud in feine Darftellung des Yeldzuges von 1812 aufnahm 
(Dinterlajiene Werfe 7, 202). 
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„Daß Empfehlungsichreiben, weldyes ih an den Prinzen Hepnin 
dur Ew. Ercellenz Güte erhalten habe, habe ich, fowie die Palete, 
nody nicht abgeben können, da der Yürft zur großen Armee gereijt 
ift und noch nit zurüd ift. Ich bitte Ew. Erxcellenz geborjamfi, 
mich bei meinen in PBeteröburg anwejenden Belannten in Erinnerung 
zu bringen, felbft aber meiner nit zu vergeflen und mid Ihrer 
fernern Gnade empfohlen jein zu lafjen, auf die ich einen jehr hoben 
Werth lege, wie das natürlich ift bei der innigen Hocdhadjtung und 
Verehrung, womit idy die Ehre habe zu fein Ew. Excellenz, treu 
ergebener“ — 


— ———- —- 
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über die Wechfelbeziehungen in der Kunftentwidelung, und zwar 
gerade für die früheren Perioden, fo haben auf der andern Seite 
Die Unterjudhungen Pompeji dur Nifien und Mau dazu geführt, 
erfennen zu lafjen, wie die dortige Arditeltur ihre Vorbilder hatte 
in Antiohia und Alerandria. 

Unterfhhieden hat der Bf. drei große Perioden: die Beit des 


Orients, biß gegen da3 Zahr 600 dv. Chr. herabgeführt; die Zeit der 


Hellenen, bi3 an’? Ende des Hellenismus, und endlid) die Zeit der 
Nömer, berabgejührt biß zur Erbauung der Hagia Sophia durd) 
Auftinian. Dadurd, daß jedesmal Architektur, Plajtil, Malerei 
nicht nur in den Hauptperioden, fondern auch in den Unterperioden 
neben einander gebradht werden, ijt e8 dem Bf. in der That ges 
lungen, fein Material vielfady unter neuen Gefichtöpunften zu be= 
traten. Wenn dabei der äußere Raumumfang ded Buches gemiffe 
Auswahl nöthig macht, ift diefelbe gefchict getroffen, und man wird 
e3 nur billigen können, wenn bier die Keramil, die neuerdings 
vielleicht mehr ald redt ilt in den Vordergrund gedrängt wird, 
(jo wenig damit die hohe Bedeutung geleugnet werden foll, melde 
diefelbe für daS Verjtändnis der Kunftgefchichte hat) mehr beiläufig 
behandelt wird. Eher konnte vielleicht den Terracotten, inSbejondere 
den Zanagräern, mehr Raum gewidmet werden, ald3 e8 ©. 340 
geidhieht. 

In der Art der Jl@ftrirung dürfte da3 Bud) vorbildlich werden. 
Denn der Bf. hat mit verfchwindenden Ausnahmen die Slluftrationen 
nur mit Hülfe der photographifchen Technik direlt nad) den Origi« 
nalen heritellen lafjen; e3 ift flar, daß namentlich bei der Skulptur 
dDieje8 Verfahren die meilte Gewähr für unverjäljchte Wiedergabe 
der jtiliftifhen Eigenthümlichleiten de3 Original3 bietet, wo fonft 
jeder Zeichner feine bejondere Manier bineinzutragen pflegt. Die 
Auswahl jomohl, wie die tehnifhe Ausführung der Sluftrationen 
ift fajt durchweg eine gelungene zu nennen. R. Weil. 


Scihichte des Wltertfumse. Von Eduard Meyer. I. Gcicdichte des 
Orient? 5bi8 zur Begründung de& Perjerreiched. Stuttgart, $. ©. Cotta. 
1884. ı) 

Der glänzende Aufihwung, welchen du8 Studium der orientalis 
Ihen Spraden in Deutjchland während der legten zwei Generationen 


) Durd) Wecjiel des Referenten verjpätet. 
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Kambyfes war aber auch der Bf., wie Wenige, befähigt. Weite des Biftoris 
ichen Blides und große Gelehrfamfeit vereinigt fi mit einer gefunden, nüchternen 
durch feinerlei tdcalifirende Phantaftereien getrübten Anfhauung. Er ift weit 
entfernt von jener gläubigen Undadht, mit weldder cinjt Plato’3 legte Schüler 
der Weisheit des Dften® gegenüberftanden. Er ift eher geneigt, von den alten 
Orientalen zu fchlecht, al8 zu gut zu denen. 

Aber einen unbeftrittenen Vorzug bat Meyer'8 Werl. guptolog von 
Fach, wie fon feine gründlide und fcharffinnige Unterfuhung über Eet- 
Tuphon erwieien Bat, ift er gleichzeitig der nord» und oftfemitifchen Sprachen 
tundig; er fann alfo für weitaus den größten Theil feines Handbuces bdirelt 
aus den Quellen jhöpfen; jchon da8 bezeugt diefem Werte einen Auberft wichtigen 
Vorrang vor zahlreichen parallelen Leiftungen, deren Verjafler notbgedrungen 
meist auß fefundären Quellen fchöpfen mußten, und deren Darftellung bei 
allen fonftigen Vorzügen die Friihe und bie Sicherheit vermifien faflen, welche 
eben nur au8 unmittelbarer Stenntnis des Driginald hervorgehen können. 
Mehr, als es ein fo ftilgewandter Schriftiteller, wie der Bf., bedarf, bat er 
feinen Stoff in die konventionellen Schranten des fchulmäßigen Handbuches 
eingezwängt. Schon die einer vergangenen Epoche angehörende Eintheilung 
des Buches in Paragraphen mit gelehrten Noten ftört den einheitlihen Cha» 
rakter und ben Genuß der Lektüre. Hoffentlich wird der Wf. bei einer zmweifelloß 
bald nöthig werdenden neuen Auflage diefe verjährten Felleln fprengen und 
uns das Werk in einer ded Autors, wie feiner Zeit, würdigeren Yorm bar- 
bieten. 

Ein Tribut an bdiefe Handbuchmanier find auch die einleitenden Abfchnitte, 
melde die „Elemente der Anthropologie” und „Untbropologie und Gedichte” 
behandeln. Wir finden bier die üblide Metaphyfif über die Anfänge bes 
Staates und der Religion, Über die Macht der Tradition, da8 Erwaden des 
NationalgefüHls, die erften Anjäge zu Mythologie und Ethik u. |. f. Gelegent« 
lihe Zupicholien zeigen freilih, daß aud der UF. nicht allzu viel von diefen 
in der Regel von jeglihem Staube der Wirklichkeit gereinigten, in der trüume- 
rifhen Sdealwelt der TZäufchungen ich bewegenden Theoreme hält. Ref. wäre 
nicht untröftlic geweien, wenn das durdaus auf realbiftoriihem Boden ftehende 
Wert al8 Eingang dieje myftiiche Borhalle nicht befigen würde. Geichichtlid) 
ift doch nur, was wir irgendwie chronologiih firiren fünnen. Die präbifto- 
rifche regio palustris gewährt dagegen nirgends einen zeitlihen Anhalt, und 
auch die Sprachwifienichaft ift noch immer zu feinem definitiven Entichlufie 
gelangt, ob fie die Urheimat der Indogermanen auf dem Weltdadde Pamir 
oder in der Skolotenfteppe oder in Centraleuropa fuchen will. Hier ift Abs 
warten noch immer am Plate. E3 gehört allerdings ein gewijler Muth dazu, 
die Gejchichte gleich mit einem Sprunge zu beginnen. Aber wir müfien auß 
der Noth eine Tugend machen. Der genealogijd) fatalogifirte Mena und die 
urtundlid) bezeugten Sargon und Ur:ea bleiben doc, die realen Beichichtsanfänge. 
Shre Zeit fünnen wir, wenn auch nur approrimativ, beitimmen. Bid gegen 
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gegen Manethoß beweifen will, wenn er fagt: „In Wirklichkeit haben 
aber jolche Nebenregierungen wiederholt ftattgefunben, und e8 müßten mithin 
die manethonifchen Daten, jelbjt wenn fie forreft wären, reduzirt werden.” 
Rebuzirt werden müßten fie nur, wenn zwei bei Manetbos al& fortlaufend 
aufgeführte Könige oder Dynaftien in Wirklichleit parallel regiert hätten. 
Schlagende Beweife dafür habe ich noch bei feinem mit Diefen Dingen fid) bes 
ichäftigenden Ügyptologen gefunden. Wit dem Nacdweiß mehrfader Parallel- 
regierungen zu verichiedenen Epochen ift gar nicht® geleiftet; wir willen aus 
den afiyriihen Annalen, da neben Biammetic’8 Water temporär 19 reguli und 
sacerdotes regierten; Danetho8 nennt nur NRecho; al® Stüße ded djronos 
logifchen Gerüfte® genügt cr, und nad irgend einem legitimiftifchen oder facer- 
dotalen Princip fcheint Manetho8 auch jonft bei eintretender Bielberrichaft 
einen einzigen beraudgegriffen zu haben, ganz cinerlei, ob er Herr des Ges 
fammtlandes, Theilfürjt, Monard) oder, wie zeitiveife Necho, in partibus war. 
Sein Name leiftete troßdem als chronologifche Stüge feine Dienfte für eine 
Anzahl Jahre. 

Wir wenden uns zu Land und LKeuten. Ref. fieht nicht ein, warum für 
die nordafrifanifche Wöltergruppe der Name „Hamiten“ unpafiend und irre 
führend fein fol. Er bat darin immer einen Außerft glüdlichen Vorichlag von 
Lepfius gefehen; ift doch diefer Name nur die hebräffirte Sorm der einheimi- 
ichen ägyptifchen Bezeichnung und aljo für Ägypter und verwandte Nationen 
gerade fo paflend, als für die Zrilitteralgruppe die Bezeihnung Semiten, an 
welche man fi) gewöhnt bat, obwohl diefe mit den Söhnen Sem’8 Genesis X 
fo wenig fi) deden, als Lepfius’ Hamiten mit den dortigen Söhnen Ham’s. 

Aus dem dürftigen Material, welches biß zur XII. Dynaftie für die poli» 
tijche @ejchichte vorliegt, dat der Bf. gemacht, waß zu machen war. Richtigen 
Takt zeigt die Betonung de& Hiftorischen Charakter auch der Stönige der erften 
Dynaftien. Zu Zovgpis- Ehufu, O6 ai inegunıns eis Heovs Eyevero, Wäre 
vielleiht noch Hypoth. IV in kanas anzuführen geweien: 7 ws ö Adiyimrios 
Zwgpıs xai 0 Oerralos‘ Zaluawevs Tais ovgaviaus artıınarayovvres Boovraks 
xai negavrois ÖjFev uvtacıgartoviss, wo die Namendform irgendwie auf 
Zufammenbang mit Dianerho8 zu deuten fcheint. 

Hinter Una wird ber erfte Hauptabfchnitt gemadht; die älteften Könige 
binterließen ihre Spuren in den Gräbern um Memphis: von da an find 
andere Reihh8mittelpunfte nachweisbar. E8 fteigt die Bedeutung des oberen 
Landes. Die Schilderung von Bepi’8 Regierung ruht auf den fchönen Bor» 
arbeiten de Rouge’8. Die nachfolgende Zeit der Verwirrung, der Emanzipirung 
de Erbadeld und der Auflöfung mwirb gut mit der Epoche von der Völfere 
wanderung bi® auf Karl den Groben verglihen. Sn der Wuffafiung der 
Herafleopoliten fchließt fih der Vf. an Lepfius an. Aus der Glanzzeit ber 
XU. Dynaftie hebe ic) nur hervor, dab auch der Bf. mit Lepfius in Amenen- 
hat III. den Erbauer des Mörisfee’3, mie deö Labyrinthes fieht. Mit ber 
XIU. Dynaftie läßt der Bf. ben Verfall beginnen unter entichicdener Bu- 
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ägyptifche Leben jehr gleichgültige, theologifhhe Einzelheiten uns zu weit von 
unferer Yufgabe abführen.“ E38 wird wenigitend ber Wunjch außgeiprochen, 
das ägyptifche Voll, das fo viel Gewicht auf feine Religion gelegt hat, zu 
iildern, ohne diefe Religion zu berühren. &8 follen nicht bie verworrenen 
Borftellungen erörtert werden, welche bie Ägypter fih vom Leben nach dem 
Tode machten, fondern lieber wird betrachtet, was fie für ihre Hinterbliebenen 
wirklich gethban haben. Dieje ftart nad ber erbabenen Weisheit bed WRatios 
naliamus vulgariß jhmedende Auffaliung tft übrigens feineöwegs, wie nod 
mald hervorgehoben werben joll, die MH. Nur Iporadiih finden fih An- 
flänge daran; aber andrerjeitd verurtheilt er fie auf’8 fchärffte, wenn er 8. 
jagt: „Auf der Wusbildung diefer Borftellungen, auf der cifrigen Sorge für das 
Leben nad) dem Tode beruht all’ unfer Wiffen von Ägypten, und fie find 
auch da% eigentlich treibende Element im @eiftesleben des Wolle“ (vgl. auch 
Ausiprüde, wie 8 61 Note, 8 62, 8 92). 8 ift ja volllommen richtig, daf 
die eriten fafjenden Berfuche eines kindlichen, nad Klärung ringenden Menfchens 
geifted oft „Außerjt jchwantend und widerfprudhsvoll* find; indeilen wenn wir 
dergleichen von unjerem modernen Standpunkte aus für abfurd und lächerlich 
erklären, fördern wir nicht gerade das Verftändnis antiter Welt: und Lebens 
anichauung. 

Klar und trefflich ijt die Uuseinanderfegung über die Begriffe iseos Aöyos 
und Myfterien, und in gemwillem Sinne ift e8 ja volllommen richtig, wa8 ber 
Bf. über den euhemeriftifchen Charakter aller Böttergefchichten jagt; nur muß 
dann Euhemerismus in einem bedeutend weiteren, al8 dem technifchen Sinn 
gefaßt werden. 

Ein Bedenten mwenigften® gegen die jchroffe Korm von de8 Bf. Sag, da 
in Ägypten von einem Kaftenwefen feine Nede fein könne, kann ef. nicht 
unterdrüden. Legt man da nidjt unbewußt fremde, ung dur die Erichließung 
AIndiend geläufig gewordene Borftellungen den Worten der Griechen unter? 
Herodot unterjcheidet Aiyvariov enta yevsa und Divdor (= Helatäos) bes 
tont vor allem die Erblichleit. Der Bf. jagt: „Allerding® übernahm, wie 
überall, jo auch Hier in der Regel der Sohn da8 Gewerbe bed Vaterd.“ Wo 
liegt da der große Unterfchied ? Zudem gibt der Bf. zu (8 61 und nament- 
lich 565 ff.). daß feit der XXVIL Dynaftie eine jchärfere Sonderung der Stände 
eingetreten jei. Man wird alfo hHöcdhjitens jagen fönnen, da da8 alte Agypten 
die ftändeartige Wbgefchloffenheit der jpäteren Zeit noch nicht oder nicht in Dem 
felben Umfang kannte. Eine auf religiöfer Grundlage ruhende und darum 
göttlich geheiligte unverbrüdliche Kaftenordnung wie in Indien Tennt aller- 
dings Ägypten nicht, bezeugen aber aud) die Griechen nicht. 

Das zweite Buch beichäftigt fich mit der altbabyloniichen Geidhichte. Der 
Bf. nimmt Hier mit großer Entfdiedenheit Stellung zu den Refultaten ber 
Keilfchriftentzifferung. „Die befonnenen fritiihen Arbeiten deö legten Jahr- 
zehntE haben das Erreichte noch einmal gefichtet und eine jo fefte Grundlage 
der Forihung geihaffen, dab in biejer Beziehung die Afiyriologie hinter ber 
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und den meijten indogermanifchen Stämmen. Unmittelbar nach diefer Bes 
merkung gibt er (S. 248) eine ziemlich reihe Sammlung phönizifcher Theo» 
logumena, weldye auf bie Briechen großen Einfluß ausgeübt haben. Wie erflärt 
e8 fihh aber, daß diefe angeblich geiitig jo armen Religionen auf die mit 
beiferem Befig außgeftatteten Smdbogermanen doch einen fo nadıhaltigen Einfluß 
ausübten? Warum find denn (gerade nadı den Ausführungen des Bf.) bie 
indogermanifhen Bhryger fo itart von femitischen Kulturelementen durctränft ? 
Barum, um von Älterem und weniger Sicherem zu jdhweigen, fonnten in 
gut biftorifcher Zeit die orientaliichen Kulte ber großen Mutter, de Wdoniß, - 
der Venus Erycina, bei den Majliihen Völkern Eingang finden und fidh eines 
fteigenden Anjebens erfreuen? Bei all’ ihrer angeblihen „Nüchternbeit” umb 
namentlid; ihrer Widerlichkeit, iwelde und Deodernen zuerit in’8 Wuge fällt, 
muß den jemitifchen Religionen doch ein Kraftelement innegewohnt haben, das 
wir bei den indogermanlichen vergebens fuhen. Wenn ferner (©. 249) be- 
merkt wird, daß mit fortichreitender Kultur auch der Kultus die alte Einfady- 
heit und Schlichtheit verliere, ein feites Ritual fi auebilde, da fi) auf alt 
ererbte Tradition gründe, fo fpricht gerade „die altererbte Tradition” gegen 
eine erft der fpäteren Zeit angehörende Ausbildung des NRituald; die urfprüng- 
lihe Emfacdhheit und SchlichtHeit ift doch in der Hauptiadye Icdiglih Woraude« 
fegung. Die Hohe Bedeutung der femitiihen Kultur hebt aber aud) ber Bf. 
hervor. „Die grichiihe Kunjt bat fidh au8 der phönikifch = vorderaftatiichen 
heraus entwidelt.“ Unerfindlidh ift mir dagegen, warum gerade Apbrobite 
Urania eine jpezififch griechifche Börtin fein fol; Hier bleibt Bocdh’S Wuffaflung 
die richtigere. 

Ausgezeichnet find die Abdjchnitte über die Unjänge der Afiyrer und über 
das ägyptiiche Heldenzeitalter der Tutbmofen. Licytvoll werden die fremden 
Einflüffe hervorgehoben, welche aus dem friedfertigiten Bolfe ein eroberndes 
machten. Sehr beftimmt tritt der Bf. den üblichen Überfhägungen ber äghyp- 
tiihen Machtfülle entgegen. „Eupbrat und Amanus bilden im wejcntliden 
die Grenze der ägyptiichen Madt.“ Der geringe biltoriiche Werth der groß- 
iprecherifchen Kiften untermworfener Völter und Städte namentlich im NRamel- 
fidenzeitalter, wo die Zriumphalfalten nad) orientalifher Manier oft lediglich 
Kopien älterer Siegesberichte enthalten, wird überzeugend dargethan; durd) bie 
fchlehte Organifation und den Drud der Ägnptiichen Herridaft auf Border- 
afien wird die Nothiwendigkeit ihres baldigen Sturzes cerflärt. Hervorzuheben 
ift noch Die treffende Charakterifirung und Würdigung der monotheiftiihen Reform 
Chuenaten’s. Die leichte und völlige Ausrottung der neuen Lchre und bie 
baldige Heritellung de8 alten Kultes fcheint übrigens darauf hinzudeuten, daß 
fie in der Hauptjadde dod) nur einer fürftlihen Laune entiprang und in weiteren 
Kreijen feine Wurzel fafien konnte. Politifch betrachtet hat fie wejentlich durch 
die nachfolgenden Verwirrungen zur Schwähung de& Neiches beigetragen. 

Su den fpäteren Abjchnitten ijt neu namentlich) die bedeutiame Rolle, 
welche der Bf. den Eheta zuicreibt. Nicht nur in Nordfyrien erringen fie bie 
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Tradition und die von dem Bf. felbit angeführte Parallele anderer in Ägypten 
frohnender Semiten fcheinen immerhin darauf binzudeuten, daß diejelbe nicht 
ohne weitere zu vermwerfen ift, obfchon die angebliche Veftätigung durch bie 
ägpptifchen Denkmäler fid) als Irrthum erwielen hat. Über die Einwanderung 
in PBaläftina gibt er in Kürze die andern Ort3 von ihm entwidelte Anficht 
twieber, als hätten die Hebräer theilß frieblich, theil® gewaltfam, nadı Urt der 
heutigen Bebuinen, fit allmählid in die Wohnfige der älteren Sulturpölter 
eingedrängt. Er verweilt auf die analogen Vorgänge, wonad) die Semiten 
der Urzeit die Euphratlandidhaften olfupirten; freilih die Urt, wie der Bf. 
fih die Offupation Babylonien® denkt, beruht auch nur auf Hypothefe und ift 
deshalb nur eine fehr prefäre Stübe für die Anficht von der fananälichen 
Snvafion. Borzüglih find die Charateriftiten von @ideon und Wbimelech 
ald Anfängen des Königthumß und ebenjo die David’. Treffend fagt er: 
„Au beachten tft, wie da8 Snterefle durdiweg nur an dem Berfönlichen unb 
Außergewöhnlichen Haftet. Won der Geihichte Jsraela werden nur in kurzen 
Strihen die Hauptrefultate hingeftellt: eine zufammenbängende, bie Beitfolge 
beobadhtende Entwidelung wird nirgends gegeben.” Uber died von den naiven 
Darftellern des alterthümlicdgen Heldenzeitalterß zu verlangen, hieke aud) ihnen 
mehr zumutben, al& fie nad) Veranlagung und Zeitridhtung irgend zu bieten 
im Stande find. Schr jchön ift auch die ECharakteriitit des alten Jsrael nad) 
feinen Literaturreiten; in Bezug auf die Anfänge des Sabmwelult® und der 
ißraclitifchen Religion accentuirt er mit Recht ihre innige Werwandtichaft mit 
den Stammreligionen der benachbarten Völker. Freilich ift man dann etwas 
verwundert, aus diefen rohen Anfängen ziemlich unvermittelt die geläuterten 
und erhabenen Unfhauungen de® Prophetimus erwacjen zu fehen. Der Bf. 
erflärt diejelbe aus den innern und äußern Drangjalen, der Anarchie und 
der Syrernoth. Fragelos find da fehr weientlite Momente, weldye bie 
religiöfe Vertiefung des Volkes hervorgerufen haben, wie unter dem Eindrud 
der furchtbaren äußeren Gefahren des 2. und 3. Zahrhundert? eine ähnliche 
Stimmung aud im faiferliden Rom Pla gegriffen Hat. Nber die Roth 
allein reicht zur Erklärung diefer Wandlung nicht aus. Warum haben denn 
die ihrem Inhalte nad) urfprünglich nicht verfchiedenen Religionen der Nachbars 
völfer jo gar nichts Entiprechendes hervorzubringen vermodt, obgleich diejelbe 
Notd Ammon und Moab drüdte? E3 ift eben dod) bei aller urjprünglichen 
Verwandtihaft in Zeracl ein ganz anderes geiftiges Kapital vorhanden, als 
bei den verwandten Völkern, und nur aus diefem läßt fich der meltgejchicht- 
liche Aufihmwung ded Boltes wirklich begreifen. 

Slänzend ift die Schilderung der ajlyriihden Großinadhtsepode. Der Bf. 
veriteht e8, aus den eintönigen Siegeöberichten der Großlönige da8 Wichtige 
heraudzufefen und in die redjte Beleuchtung zu ftellen. Die einzelnen Herridger 
von Ziglatpilefer und Sargon an find bei ihm nicht fchablonenhafte Belege 
de orientalifhen Negententypus, fondern Ichensvolle, individuelle PBerfönlich- 
keiten, Hervorzuheben find namentlih die zutreffenden Charalteriftilen von 
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auf den befannten Angriff U. v. Gutfchmid’3 ein eigened Werk den 
„Keilinichriften und (der) Gefhichtöforfhung”, und auch der geniale 
&. Smith Hat in einer für weitere $reife berechneten Schrift in 
zwei Bändchen die „History of Assyria* und die „History of Baby- 
lonia® in ebenjo anziehender Yorm ald für feine Zeit verläfliger 
Weife befchrieben. In neueiter Zeit hat Eduard Meyer im 1. Band 
feiner „Geichichte des Altertfumd“ die Rejultate der afiyriologifchen 
Forihung auf Grund ungfaflender Spezialftudien für die allgemeinere 
Geihichte nußbar gemadt. Von dem raftlofen VBorwärtsftreben und 
sDringen in der Gegenwart legen u. a. Hugo Windler’3 hiftorifche 
Auffäbe in der Zeitichrift für Afiyriologie 1887 Zeugnid ab; ein 
weitere wichtiged® Hülfsmittel für den SHiltoriler dürfen wir von 
den Überfegungen und chronologifhen Tabellen in Schrader’3 Sam- 
melmwert „Keilinfchriftlide Bibliothel” erwarten. 


Aber no niemand bat auf Grund jelbjtändiger Lektüre der afiyriich- 
babylonifchen Originalterte, mit der für cine foldhe Urbeit befonderd nöthigen 
Borfiht und Zurüdhaltung, e3 unternommen, ein eigencd ınit Quellennad) 
weifen und Indices ausgeftatteted Werk der babylonifc = afiyrifchen Gefchichte 
zu jchreiben. Bon populär gehaltenen Büchern für „gebildete Laien“ fehen 
wir bier natürlich grundjäglich ab. 

Mit um fo dankbarerer Yreude wird man das jeßt vollendet vorliegende 
Verl des befannten NReligionsbiftorifer® Prof. Tiele, der an ber Leibener 
Univerfität zugleih aud bie afiyriologiihen Worlefungen abhält, begrüßen, 
das der Bf. felbit in aniprudjzlofeiter Weile al® einen „Berfudh“ betrachtet, 
„da8 bißher Ermittelte zu überbliden und die Gründe, auf die c3 fich ftüßt, 
zu prüfen“ (Borwort ©. VI). 

Seine Arbeit zerfällt in fünf Hauptabfchnitte: Auf die „Einleitung“, über 
die feilinjchriftliden und fonftigen „Quellen“ und deren Kritit, „über Xand 
und Boll” von Wefopotamien, über die „Eintheilung“ der babylonifd-affyri- 
ihen Geidhichte und die „Chronologic“ derjelben al® Ganzes betrachtet — folgt 
I. der Abfchnitt über die „altbabylonifhe Periode“, der uns von den dunklen 
Anfängen diefer Geichihte mit den „Priefterfürften“ und „Stadtlönigen” 
binabführt biß zu Agufafrime. Wbjchnitt II, die „eritc ajipriiche Periode“ ums 
fafiend, behandelt „die eriten Beziehungen zwifchen Aliur und Babel“ und den 
„Berfall des afiyrifchen Reiches nad den Söhnen Tiglarhpilefer'3 I. bis zum 
Regierungdantritt Tiglathpilefer’8 II. (lieg: IIL)*, und der III. Wbjchnitt, 
die „zweite afiyrifche Periode“, begleitet da8 afiyrifche Rei biß zu feinem 
Halle 607/6. NAbfchnitt IV, „die zweite babylonijche oder neuchaldäifche Periode“ 
enthaltend, verfolgt die neubabylonijhe Monardie von ihrer Gründung big 
zum alle Babels. Ein legter Abfchnitt (V) beichäftigt ji) mit der „babylonifch- 
affyriihen Kultur“, ihrem Uriprung und Alter, mit Staatöverfaflung, Sefeh 
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e8 auf Geographie oder Chronologie, zu ermitteln, weilt ihnen mit großem 
biftorifchen Geichid ihre Quellen und deren nicht Immer tadelloje Verarbeitung 
in einigen Einzelfällen nad, und gelangt dabei zu dem an und für fi fo 
nabeliegenden, aber von ben übrigen Afiyriologen nod) lange nicht genug be= 
adteten Schluffe: „volltommen wahre Befchichte kann man nur in ben amtlichen 
Berichten der Statthalter und Befehlshaber an den König zu finden erwarten” 
(S. 21), ein Fingerzeig dafür, wie wichtig fih die jüngft von ©. 4. Smith 
veröffentlichten „Briefe“ noch erweifen dürften. Bu den auf ©. 36 aufge- 
zählten babylonijchen Quellen, den „olivenförmigen Segenitänten” (vgl. ©. 252. 
507; fie find wohl zu unterjcheiden von den afiyrifchen „Kontraften in Serz« 
form“) und Kontraften freuen wir uns jegt die durch ihre Doppeldatirung 
befonder8 beachtenswerthen „ArfacidensInfichriften” fügen zu fünnen, die von 
Pater Straßinaier in des Ref. Beitichrift 1888 ©. 129 ff. veröffentlidt und 
aus der Driginalfchrift transffribtrt find. 

Zu der Darftellung ber eigentlichen Gefchichte Afiyriens und Reubabye 
Iontens ift bei dem gegenwärtigen Beitand unjerer Quellen Neue faum an 
zumerfen; Windler’8 Studien über die ajiyrikhen Dynaftien dürfen dabei als 
fhon befannt vorausgefjegt werben. 

Um hieraus nur ein Beifpiel der vielen neuen &efichtäpunfte heraus 
zugreifen, bie T.’8 Werk enthält, vermweifen wir auf (S. 418) die anfprechende 
Erklärung ded Charakters der babylonifchen Infhriften, bie dem Bf. als 
„Tempelinfhriften“ gelten, entftanden unter dem Einfluß einer mächtigen, 
unabhängigen Priefterichaft, pafiend zu dem heiligen Eharalter der Wetropole, 
Groß-Babel2. 

Der einzige Abfchnitt in dem Buche, ber vielleicht in fpäterer Zeit einer 
eingreifenderen Umgeftaltung bzw. Erweiterung bedürfen wird, ift der Ichte, 
über die Kultur Mefopotamiend. Wir ftehen bier zum Xheil vor no ums 
gelöften Räthjeln. Mit Recht bemerkt der Wf. einleitungsweife: „E8 ift nicht 
meine Abficht, die babyloniih-afiyriihe Kultur in allen ihren Eigenthümlidye 
feiten zu fhildern, noch viel weniger ihren Entwidelungsgang Schritt für Schritt 
zu verfolgen. Die Beit dazu ift noch nicht gelommen . . ." (S&.485). Um 
bier beifpielßweife nur ein paar Punkte zu berühren, fo glauben wir, daß da8 
Verhältnis von Saknu, Sangu und Iälaku in den älteften afiyrifhen Si= 
fchriften noch eingehendere Diskuffion an der Hand eineß größeren Quellen- 
materiald erheifcht, al8 bisher möglid war. E8 hat uns gewundert, dab 
der Bf. dazu nicht in erfter Linie die Infchrift Rimmonnirar’8 I. in’ Auge 
gefaßt bat, in welcher die drei Titel neben Sarru erfcheinen. — Die Lolal- 
hılte, auf die der Bf. ©. 516 und in der YZußnote 1 aufmerffam gemacht hat, 
dürften vielleicht doch noch größerer Beachtung werth fein, al® ihnen bier ge» 
fchentt wird, fei eg, daß der Lofalkult eine Differenzirung der Staatsreligion 
zu bedeuten bat, fei e8, daß umgefehrt dieje ınythologifche und religidje Elemente 
aus Lofalkulten geihöpft und fich damit gejättigt hat. Eine biß jept ziemlich 
vereinzelt jtehende Tafel im Brit. Mus. K. 418 (wozu man de& Ref. Catalogue 





180 Riteraturbericht. 


und aud) dieje in geringer Anzahl, zu konftatiren. Bon Imterefle ift der in 
no. 8179 genannte „miles missicius* aus ber Zeit bed Ziberiuß, der im ber 
leg. XVI, einer germanifchen, gedient hatte und infolge der Meuterei beB 
Sahres 14 n. Ehr. den Ubichied unter befonderen Bedingungen erhalten zu 
haben jcheint. Für die Beinamen der Legionen find no. 2284 und 3182 von 
Bedeutung; jene nennt die leg. I „Germanica“, bieje bie leg. XX „Britan- 
nica®, beide8 in abufiver Beie mit Rüdfiht auf die langjährigen Barnifones 
orte diejer Xegionen; ferner no. 1856, wo cine leg. „Parthica“ ohne Ziffer ge 
nannt ift, möglicherweije, wie Mommfen anmerlt, aus der kurzen Zeit, wo 
ed noch nicht drei LZegionen diejed® Namens gab. Wichtiger tft no. 5783 (ge 
funden 1888 in Frejuß), wo eine „vexillatio Germanicianorum* genannt 
wird, vermutblic) eine der vitellianifchen Heeresabtheilungen, die nad) Tacit. 
hist. 2, 14; 3, 43 im Sabre 69 n. Chr. Hier ihr Standquartier aufjchlugen, 
oder no. 2228 (gefunden 1879 in Grenoble und jeither öfter befprochen), wo bie 
„vexillationes adque equites itemque praepositi et ducenarfii) protectores 
tendentes in Narb(onensi) prov(incia) sub cura praefecti vigilum* eine 
Epifode aus den Prätendentenfämpfen des 3. SahrhundertS beleuchten, da im 
Sabre 269 n. Chr. Claudius Gothicus die NarbonenfiS gegen Tetricuß mit 
ftadtrömiichen Truppen bejepte. 

Während die Reihstruppen in der Narbonenfis nur ganz ausnahmaweile 
auftreten, machen die lofalen Milizen fich mehr bemerkbar, tmorüber einige 
ausführliche Anmerkungen von Hirfchfeld und Mommfen uns belehren; 3. 8. 
zu no. 1368 (nur in Abfchrift au dem 16. Jahrhundert erhalten; vgl. 9.8 
Gall. Studien 1, 48), wo der eritere „praefectus praesidio(rum) et pri- 
vat{(orum) Voc(ontiorum)* lejen will, während DMommifen praesidio et privat(is) 
für möglich erlärt, indem er für biefe unter den Schuß der Lolalmiliz ge« 
jtellten „privata Vocontiorum* die Analogie anderer Smichriften beranziebt. 
In diefelbe Kategorie gehört der in Nemaufus zum öfteren erwähnte prae- 
fectus vigilum et armorum, der praefectus arcendis latrociniis in ber 
colonia Equestris (Noyon), endlich der „magister astiferorum‘“ von Bienne 
(no. 1814), wozu am Rhein die „hastiferi civitatis Mattiacorum“, refp. bie 
„hastiferii sive pastor(es) consistentes Kastello Mattiacorum“ (vgl. Hermes 
22, 557) die Parallele bieten. — Über die verfchiedenen praefecti der alpinen 
„ceivitates“ Dandelt die Anmerkung zu no. 80. — Ber stator civitatis 
Viennae, no. 1920, dem ein stator Nem(ausensium) entipricht, wird al® ein 
Gerichtsdiener erklärt, der die Mifjethäter feitzunehmen hat. — Daß bie prae- 
fecti fabrum, die doc innerhalb de3 Municipiumsd eine andere Stellung 
haben, denn die magiltratifcyen praefecti diefes8 Namens, im Inder fämmtlich 
unter den Milttärinfchriften aufgeführt werden, mag Angefiht® der zwiichen 
Maut und Zoh. Schmidt geführten Kontroverfe beiläufig notirt fein. 


Hür die Kenntnis de8 römischen Munizipalwejens bietet der narbonenfifche 
Inichriftenband mwichtige® Material, da3 tHeils fchon früher in den Gallifchen 





182 Riteraturberidht. 


Ausgegangen wird dabei, im Anflug an das in rankreich jehr ge 
fhägte Wert von Fuftel de Coulange®, La cite antique (7. edition. Paris 
1878), von den religiöfen Kultusgenofienichaften des früheren Wltertfums 
überhaupt: den griehiihen AUmphiltionien, ber latintihen Eidgenofienichaft, 
dem etrusfiichen Zwölfs (fpäter Fünfzehn-) Städtebunde; auf den Iebteren bat 
neuerdings aud) E. Bormann in den Archäologifcd-epigraphiichen Mittheilungen 
11 (1887), 124 bingewiefen, indem er anzunehmen geneigt ift, daß dem 
Uuguftus bei feinen fafralen Organifationen in ben Provinzen, namentlich in 
Gallien, da8 ctrurifhe Beifpiel vorgefhmwebt Habe. Das tft wohl zu weit 
gegangen; man wird den Ausführungen der franzöfifchen Gelehrten folgen 
dürfen, welche die Bedeutung ber religidjen Einrichtungen für alle Völter- 
bündnifjfe des Altertfumsß hervorheben: der Vorort der Konföberation wurde 
auf Koften Anderer der Mittelpunkt göttlicher Verehrung. Wie Rom in ben 
Anfängen feiner Geichihte den Dianatempel auf dem Apentin al8 gemein- 
fames Bundesheiligthum für fih und die Yatiner begründet hatte, fo gravitirte 
fofort nach den entjcheidenden Erfolgen der römifhen Waffen ber Orient nad 
Rom: von zahlreichen Städten, zuerft von Smyrna, wurden der „dea Roma* 
Tempel errichtet; oder man machte, wie dieß der Iyliihe Bund that, ben 
Mittelpunkt de8 römischen Kultus, den Jupiter Capitolinus neben dem populus 
Romanus zum Gegenitand der Verehrung. Guiraud würde über die Be- 
deutung derfelben Näheres crfehen haben aus der Difiertation von DO. Kub- 
feldbt, de capitoliis imperii Romani (Berlin 1883). Auch DO. Treuber, Sejchidhte 
der Lylier (Stuttgart 1887) ©. 167 f., mwibmet der hicher gehörigen Infchrift 
(Corp. insc. Lat. 6, 372) eine lange Anmertung. Daß gleichzeitig der Kult 
der römilchen StaatSmänner, eine Flamininus u. W., begann, ift befannt ; 
diefer Kult bemwegte fi in denjelben Yormen, wie früher der ded Brafibas, 
des Loıfander und neuerdingd noch der de8 NAratuß und Bhilopoemen. — 
©o fam man an bei Bompejus und Cäfar; den Kult des Lebteren begünftigte 
Auguftus, da derfelbe ja aud) für die Römer „divus“ war und demnad) der 
Kult des Gründers der Dynaftie al3 ein Allen gemeinjamer bezeichnet werden 
fonnte. Sofort fegten die Orientalen daneben den Kult des Uuguftus, der 
mit dem ber Roma verfnüpft wurde. 

Im Occident gingen die Dinge einen ähnlihen Gang; war dod in 
Spanien jhon der Prokonful Metelus Pius, der gegen Sertorius Tämpfte, 
mit göttliher Ehre bedacht worden; da fonnte e8 auch dem Wuguftus nicht 
fehlen. Die ara ded Auguftus in Tarraco, an der jämmtlide „civitates“ 
ber Hispania citerior Antbeil hatten, wurde bald nad) dem cantabriichen 
Krieg eingerichtet. Die Organijation ber ‚‚tres Galliae‘“ mit der „ara ad 
confluentes Araris et Rhodani“ bei Yugudunum erfolgte im Jahre 12 v. Ehr.; 
für das biß an die Elbe in den römijchen Machtbereich gebrachte Germanien 
wurbe die ara in der „civitas Ubiorum“ errichtet. Und fo weiter burdh die 
anderen Provinzen. 

Dad Berzeichnis derfelben wird vom Bf. mit Ungabe der hronologiichen 
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weg) und Arabia (Peträa), die jeweilige Zugehörigleit von Damastus 
und anderen eine Decapoli3 bildenden Städten, die Begrenzung von 
Paläftina und Arabia bi8 auf Septimius Severusd, fowie die unter 
diefem Katjer eingetretenen Veränderungen, die Theilungen der Pros 
vinz Baläftina in der fpäteren Kaiferzeit (wobei der Beronefer Katalog 
in Betracht gezogen wird), die nad Mafgabe der ihnen zur Ber- 
fügung ftehenden Truppenmadt prätorifche oder konfjularifche Dignität 
der Statthalter, deren Lifte den Schluß bildet. J. Jung. 


Bibliograppifche Überficht über Georg Wait’ Werke, Abhandlungen, Aus- 
gaben, fleine kritifche und publiziftifche Arbeiten zufammengeftellt von Exruft 
Steinborff. Göttingen, Dietrich. 1886. 

Urkunden zur deutichen Berfafiungsgeichichte im 10., 11. und 12. Jahre 
hundert. Bon ©. Waig. Bmeite vermehrte Auflage. Berlin, Weidmann. 
1886, 

Die erite Ausgabe der Urkunden enthielt 14 Nummern, die 
zweite bringt 24; in der erften war nur dad 11. und 12. Jahre 
hundert berüdfichtigt, in der zweiten tritt daS 10. hinzu. ES war 
die lebte Literarifche Arbeit des großen Gelehrten; die Vorrede ift 
vom 12. April 1886 Datirt, am 25. Mai desfelben Jahres ftarb er. 
Seine umfafjende Thätigkeit tritt anfhaulid) vor Uugen, wenn man 
da8 von Steindorff zufammengeftellte Verzeichnid feiner Schriften 
überblidt. EB zählt 743 Nummern, unter ihnen 29 felbftändige 
Werfe und über 180 Ausgaben von Schriftftellern in den Monumentis 
Germaniae. Ehrfürdtig bewundern wir da8 unfafjende Wiffen, die 
fritifhe Begabung, den zähen lei des größten Sennerd des Mittel- 
alters. Wilhelm Bernhardi. 


Das Erwaden und die Entwidelung der biftorifhen Kritit im Mittels 
alter vom 6. biß zum 12. Jahrhundert. Bon Berthold Kajch. Breslau, 
W. KKöbner. 1887, 

Die Geihichte der Hiftoriographie, bemerkt der Vf., fchließt 
au eine Gejhichte der Kritik in fi, und zu diejer leteren beab- 
fihtigt er in der vorliegenden Schrift einen Beitrag zu liefern. Mit 
anertennenswerthem Fleiß ift er in den Autoren de3 Mittelalters 
den Spuren nachgegangen, die eine Anwendung von Fritif erfennen 
lafien, obwohl er zu oft einfache Äußerungen des gefunden Menfchen- 
verftandes für feinen Zwed in Anfpruh nimmt. Sn vier Haupt» 
abfehnitten behandelt er Kritit der Märden und Sagen, chrono» 
logifche Kritit — hiebei dient ald Beifpiel vornehmlid Otto vor 





136 Riteraturbericht. 


material die8 einfach unmöglich madıt. Dasfelbe gilt von den meilten 
jener Perjönlichkeiten, die für oder gegen Heinrich IV. ihren Einfluß 
auf die Reich&regierung geltend zu machen mußten; e3 gilt auch vom 
Würzburger Bifchof Adalbero. Demjenigen aber, der den Wunjch 
bat, möglihft vollftändig über Leben und Charakter folder Männer 
zu urtheilen, droht eine gefährliche Klippe; denn wo die Quellen 
fehlen, ftellt fi), meijt jehr zur Unzeit, Erfindungdgabe ein. Diefe 
Klippe bat m. E. der Bf. der vorliegenden Arbeit nicht überall 
glüdli umfdiffl. Das, was er und al8 fichere Überlieferung im 
Zaufe feiner Unterfuchhung bietet, ift nit im Stande, feine am 
Schluffe (S. 131) ausgefprodene Anfiht zu rechtfertigen: ed habe 
nad) Adalbero’3 Tode in ganz Deutfchland und jenjeit® der Alpen 
nur ein Urtheil über denfelben gegolten: „Adalbero war eine edle 
Berjönlichfeit, feiner Überzeugung getreu und jelbft im Kampfe 
mit Heinrich IV. ein wahrer Freund ded Vaterlandes“. Sehr ge= 
wagt erjcheint 3. B. ded Pf. Darlegung von Adalbero’3 etwaiger 
Thätigkeit auf der Mainzer Synode 1075 (©. 84). ALS verfehlt 
muß aud der Verjuch bezeichnet werden, Adalbero von der Beidhul- 
digung, Urkundenfälfchungen zu gunften feined® Bisthumd veranlaßt 
zu haben, zu reinigen, indem auf den Charakter des Bilhof3 Hin 
gewiefen wird (f. befonders Exkurs II ©. 142 f.). Wenn der Bf. 
bier feinen Standpunkt al3 den hiftorifchen dem diplomatifchen Stand- 
punlt Anderer gegenüberftellt, jo fann doc jener unter den gegebenen 
Verhältnijjen gewiß nicht für zuverläfliger al3 diefer gelten. 

E3 ijt übrigens offenbar, daß der Bf. feinen Gegenjtand mit 
großer Liebe bearbeitet hat. Um jo auffallender it ed, daß nicht 
nur die Durcdharbeitung des Stoffes, wie man fich leicht überzeugen 
fann, eine ungenügende geblieben ijt, fondern daß fogar eine große 
Menge ftörender Nadjläfligkeiten, namentlich ftiliftifcher Urt, begegnen, 
die der Df. allein jchon dur aufmerkfames Lejen feiner Korrektur 
bogen jehr wohl hätte vermeiden fünnen. So wie die Arbeit vor= 
liegt, wird man ji) beim Lefen jchwer eined Gefühld der PVerftim- 
mung erwehren können. E. Ausfeld. 


Miscellauea Francescana di Storia, di Lettere, di Arti diretta da 
Mich. Faloci Pulign ani. Foligno, F. Campitelli. 1886—1887. 


Diefe feit Beginn 1886 jeden zweiten Monat erfcheinende Beit- 
fchrift hält, ma3 die Herausgeber verjprodyen haben: fie bietet jelb- 
ftändige, zum Theil auf dolumentarifher Grundlage beruhende Ur= 
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Die Bulle Ne pretereat und die Rekonziliationsperhandlungen Zudiwig’8 
de8 Baier mit dem Papfte Sobann XXII. Ein Beitrag zur Geichichte deB 
14. Zabrhunderts von Wilhelm Felten. Mit einem Anbange von Urkunden 
auß Trier, Koblenz und dem BVatilanifchen Ardive. II. Xrier, Baulinuß« 
Druderei. 1887. 


Der zweite Theil diefeg Buches — über den erften vgl. 9. 2. 
57, 465 f. — behandelt die Verfucdhe KHaifer Ludwig’ ded Baiern, 
fit) mit feinem Gegner, dem Papft Sobann XXH., zu verjühnen. 
Von vornherein ftellt ji der Bf. mit aller Entfchiedenheit auf die 
Seite der römischen Kurie, indem er behauptet (S. 7 f.), dab ber 
Bapit mit Ludwig’3 Unerlennung ein fchwere® Unrecht begangen 
haben würde, daß er das Recht bejaß, ihn ald einen leerifchen und 
die Kleber begünftigenden Fürjten abzufeben, und daß eine Neumahl 
der einzige Weg zur Herftellung der Einheit war. EB ift daher 
nicht zufällig, daß der Vf. immer nur von Ludwig dem Baiern redet; 
dur da8 ganze Buch bindurdy verweigert er ihm bartnädig den 
Titel König oder Kaifer, da er, wie e8 ©. 8 heißt, nicht einmal 
deutfcher König war. Der Hauptzwed der Schrift Felten’3 beftebt 
darin, den Nachweid zu führen, daß Ludwig im Sabre 1333 aus 
religiöfem Bedürfnid mit allem Ernit den Entichluß gefaßt hatte, 
abzudanten, um in den Schoß der Klirdye wieder aufgenommen zu 
werden, daß aber fein fchmantender Charakter, die Ausfidt auf ein 
Konzil und die Einflüfterungen der Minoriten ihn in legter Stunde 
zum Widerruf diefed Entjchluffes veranlaßten. In der That bat 
der Bf. erwiefen, daß der Raifer allem Anfchein nach e3 mit feiner 
Verzichtleiftung aufrichtig meinte. Die Schuld aber, daß dieje nicht 
zur Ausführung gelangte, trägt der Bapft, den der Bf. viel zu günftig 
beurtheilt. Denn der Papft verlangte, wie %. felbft zugibt, daß 
Ludwig zuerit allen Ehren und Würden entjagen follte, ehe jeine 
Abjolution erfolgte, während der Kaifer darauf beitand, daß die 
2osiprehung der Abdankung vorhergehen müßte. — Das Bud tft 
jehr mühjam zu lefen, weil e8 von einer ebenfo überflüjfigen wie 
weitihweifigen Polemik gegen Preger durchzogen wird, mit dem er 
ih fortwährend herumzankt, und weil die Anmerkungen Hinter dem 
Zert ftehen. Auf einzelne Einwendungen gegen YAufitellungen des 
Bf. muß bier verzichtet werden. Wilhelm Bernhardi. 
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Ausdrüde von beabfihtigter „Überlommung des Bapftthyums“ u. dgl. 
nit auf die Befteigung des päpftliden Stuhle8 felbft zu deuten, 
fondern darauf, da& diefer Stuhl unter ded Kaiferd Einfluß, Rom 
und der Firchenftaat mehr oder weniger in des Kaiferd Gewalt ges 
bradht werden follte — wie ja foldyes in der That al8 Gegenitand 
von Marimilian’3 lebhafteiten Wünfhen dur Guicciardini in der 
allerbeitimmteften Weife bezeugt wird. 

Eine jhwierigere Bewandtnid, al® um da Dolument vom 
16. September, bat e8 um da vom 18. September 1511 — einen 
Brief Marimilian’d an feine Tochter Margarethe, mit defien Inhalte 
die wichtige Stelle au8 Zurita’8 GefchichtSwerk zufammenzuhalten ift. 
Hier ift glatt und deutlich von dem Verlangen des Kaiferd nad) der 
päpftlichen Würde und von Verhandlungen darüber zwifchen ihm und 
König Ferdinand von Aragonien die Rede. Db ed aber mit den 
Verhandlungen einem der zwei Monarchen Ernft gewejen? E38 fdeint, 
daß Seder — Ferdinand in feiner Bereitwilligleit, dem Kaifer das 
PapitthHum verfchaffen zu helfen, und Diejer in feiner Geneigtheit, 
fi) das Bapftthum anzueignen — mit dem Andern nur ein Spiel 
trieb, das ihm für andere Zwede dienen follte.. Die Unterjudhung 
nimmt bier, entfpreddend der höchit fomplizirten und unzuverläffigen 
Beichaffenheit der italienischen Händel jener Tage, cinen äußerft 
verwidelten Charakter an. Der Bf. febt bei dem Lefer eine ehr 
genaue Vertrautheit mit jenen Händeln voraus, und wer diefe Ver- 
trautheit nicht zu der Lektüre hinzubringt, dem wird es jchwer fallen, 
fid) überall zurechtzufinden. Auch bleibt im einzelnen nocdy manches 
Räthfel ungelöft und mande Auffälligkeit wird nur durch den Hinweis 
des Pf. auf die damalige Sitte politifcher Brieffteller erträglid (©. 41), 
jehr Wichtige3 durd) mündlide Mittheilungen vertrauenswürdiger 
Deitteldperfonen beforgen zu lajien, wa8 auf dem Papier zu firiren 
die Vorficht verbot. ALS Ergebnis des Ganzen jtellt fi) indes mit 
großer Wahrfcheinlichkeit heraus: daß Ferdinand nur im Sinne gehabt, 
den Kaifer durch die trügerifche Ausficht auf Erfüllung eined — 
bei ihm vorausgejegten — Lieblingswunjched von Frankreich lo8 und 
zu fi herüberzuziehen, während Marimilian in Wirklichkeit au) um 
diefe Zeit von Sehnfucht, nit nad) dem Papat, fondern nad) dem 
dominium temporale über päpftlidde Gebiete beherrjcht wurde. 

Verhältnigmäßig geringe Gewidht wohnt dem Scriftftüd von 
1507 bei, einer Inftrultion für Georg dv. Neided, Bifchof von Trient 
(zu einer Unterhandlung mit den Schweizern), deren voller Wortlaut 
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werden; vorzüglich auch gegen Überliftung war man begreiflicher« 
weife forgfältig auf der Hut. ALS waderer Vertreter ber Gejinnung, 
die fih in alledem verräth, zeichnet fid) der Stettmeifter Jalob Sturm 
aus. Gleichwohl hat e8 neuerlich gerade ihm widerfahren müflen, 
daß er von franzöfifher Seite al8 ein Hauptbetreiber der angeb- 
lichen VBerfuche der Stadt, fi mit dem franzdjifchen Könige in Ver=- 
bindung zu fegen, dargejtellt worden ift — vielleicht infolge einer 
Derwechfelung mit dem mohlbefannten Rektor Sohannes Sturm, der 
ja allerding3 in einer derartigen Thätigfeit fih hervorthat. — Etwas 
Undered, mas der Pf. ald einen Arrthum oder vielmehr al3 eine 
willfürlihe Erfindung nadmeift, ift die Erzählung des Herausgebers 
der Memoiren de3 Marihalld3 Vieilleville, wonad ein wirklidher 
Verfuh der Franzofen, fi durd Lift der Stadt zu bemädhtigen, 
fon foweit gediehen fei, daß er durd) die Kanonen der Stadt, nit 
ohne einen namhaften Verluft für die Unternehmer, babe zurüd- 
gewiejen werden müfjen. Das gänzliche Schweigen de reichlichen, 
von Holländer durdforfchten Quellenmateriald über alle8, wad auf 
einen derartigen Vorfall hinwiefe, reicht vollftändig aus, ihm ala 
einem willlürlichen Aufpuß der Vieilleville’fden Erzählung alle Glaube 
würdigfeit abzufpredjen. 

Die Unterfuhung des Bf., der fid) fchon durd) fein „Straßburg 
im fchmaltaldifhen Kriege” um die Gejhhichte der Stadt im Refor- 
mationgzeitalter verdient gemacht hat (f. 9. 8. 53, 325), trägt überall 
da8 Gepräge pünftlichfter — großentheild ardivaliiher — Yorjchung 
an ih. Am Scluffe ift eine Anzahl von „Beitftimmen” aufgeführt, 
Stellen au8 Schriften, welche darlegen, wie die Beitgenofjen einig 
darin gewejen find, dem König von Frankreich Abfichten auf Straße 
burg, den Straßburgern aber den Willen und den Muth des Wider- 
ftande8 zuzufchreiben. Daß diefe fi) 1552 durch ihre proteftantifche 
Gefinnung irgendwie verfucht gefühlt hätten, mit den Widerfaddern 
des Kaiferd, den franzöfifhen oder den deutfchen, fih gegen den 
Kaifer einzulafjen, ift nirgends zu verfpüren. 

Scertlin, damals bekanntlich im Dienft des franzöfiichen Königs, 
bezeichnet e8 ald „weislicd) gehandelt“, daß die Straßburger da3 Be= 
gehren des franzöfifchen Königd, mit wenigen Begleitern in die Stadt 
gelafjen zu werden, abgemwiefen hätten, „dann da wir hinein, weren 
wir mit Lieb nimmermer herausfomen“. W. Wenck. 
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rettete er fie denn? Mit dem Titel eined Kurator nahm er wohl bie Miene 
an, als fei er moralifch verpflichtet, den gefammten Büterbefig für fein Mündel 
feinen „nädjiten Blutsfreund“, wie er fagte, und befien Erben zu revindiziren. 
Mit vollem Recht, c8 ift gewiß, proteftirte er da gegen die gejegwidrige Kon 
fiafation, nachdem er freilid noch kurz zuvor auf rund derfelben fih für 
feine PBerfon fehr anfehnlihe Zugeftändniffe vom Kaifer hatte machen laflen, 
ja al8 bdefien Gläubiger nodı größere beanfprucht hätte, die aber felbit ein 
Ferdinand II. al8 exorbitant und unmöglich zurüdgewiefen (S. 236). Mit 
dem Recteftandpuntt, auf den er fich jebt „curatorio nomine* ftellte, ift c8 
BWallenftein indes jo wenig Exnft geiweien, baß er gegen anderweitige Ver- 
willigungen oder Berbeigungen diejed Kaifers, gegen die ausgeiprochene Ers 
wartung einer befonderen Belohnung, die darauf aud bald mit der Verleihung 
der „Rechte eincd Pfalz- und Hocdgrafen” an ihn, mit feiner Erhebung in 
den Reichsfürftenitand erfolgte, die Hälfte der Smiridy’ichen Allodgüter dem 
Fiskus, d. h. eben dem Kaifer ohne weitere Skrupel überlieg (S. 18 f. 134; 
vgl. Wallenftein’8 Schreiben in Scebed’3 Wallenfteiniana ©. 28, von ® 
S.12 mit NRedt, nur an fih nicht richtig citirt und offenbar um mehr 
al8 ein Zahr zu früh datirt), Außerdem aber bat Wallenftein damals 
— Sommer oder Herbft 1622 — no für fih felber die Befugnis aus- 
bedungen, von den der genannten $amilie verbleibenden Gütern, gleichviel ob 
Hideitommiß oder Allod, zu verfaufen und zu vertaufchen, wa8 ihm git- 
dünkte — zur Errichtung eined eigenen Majorats! (©. 248. 249.) Das ges 
rechte Bedenken am Saiferhofe, dat er „als Kurator mit des Blöden — feineß 
getitegihmwacen Mündeld Heinrich Georg vd. Smiridy — Gütern jo weit zu 
dißponiren frey fein jolle“, mußte er durch fchmeichelnde Anerbietungen (vgl. 
daf. Punkt 3) und dur Manipulationen zu befeitigen, die alle andere eher 
als eine Yürforge für diefen feinen Schubbefohlenen und die vor ihm felber 
zur Succeflion Berechtigten befunden. Die Fideitommißherrichaft, welche ihrer 
Natur nad) unveräußerli fein follte, verkaufte er an ben Statthalter von 
Böhmen, Fürft Lichtenftein, der jenem Bedenken Ausdrud gegeben hatte, für 
eine Summe, die, indem er eigenmädhtig von dem anfangs feitgeleßten Kauf- 
preife mehr al3 ein Drittel nadjließ, zum Schaden der Yamilie einen wahren 
Scleuberpreiß bezeichnete. Unter den günftigften Chancen faufte er dagegen 
im Yrühjahr 1623 die andere, von der Konfißfation nicht ferner betroffene 
Hälfte der Allodgüter oder doch den größten Theil derfelben, da fie ihm für 
fein neue8 Majorat, für die Einverleibung in diefeg bödft bequem gelegen 
waren. Al8 Smiridy’fcher Kurator verkaufte er fie, jo zu fagen, an fidy jelber 
mit der Zuftimmung des Kaijerd „al® oberjten Bormunds aller Wittwen und 
BVaifen* (S. 22. 23. 262), deponirte bei dem nämlichen, angeblich „zu größerer 
Sicherheit” für den bisherigen Beliter und deflen Erben, die ganze Kaufs 
fumme (©. 22; vgl. Gindely, Walditein mährend feines erjten Generalat# 
1, 413 ®.1), ließ aber, wiederum al Kurator, fi diefe Summe von Fer- 
dinand fortan mit 6 Prozent verzinfen (S. 23). In Wirklichkeit lieferte er 
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bältnis fchlecht verhüllende Phrafe, wenn B. S. 15 bemerft, er babe zu den 
Htechten bed Blöben das Bericht feiner eigenen Rechte in die Wagjchale ges 
worfen. Die betrogenen Miterben, allen voran Heinrich Georg’ unglüdlidhe 
Schweiter Margaretfa Salomena, die B. vergeblid,) zu einer firafwiürbigen 
Rebellin zu jtempeln verjuht — ift fie auch anfangs verbädtig, ja in ge - 
wifler Reife fompromittirt gewveien, jo hat doc, cine wirkliche Schuld ihr nie 
mals nachgemwiejen werden fönnen —, ferner die Nadhtommen der ebengenannten 
Stau haben ihrer Entrüftung und ihrem Wbfcheu gegen den „Ufurpator” 
no viele Jahre nachher energiihen Wusdrud gegeben (vgl. ©. 10, 1—26, 
1—82—270 f.). 

Umfonft habe ich mid) bemüht, ein cdlered Berfahren Wallenjtein’s aus 
feinen anderen Erwerbungen berauszuleien. Überall finden wir bie nämlidhe 
Selbitfucdht und nur zu häufig au da3 nämliche Hinwegichreiten über frembe 
Nechte. Am Kriege unerbittlih, wie e8 „die Aufrichtung ber Yriebländiichen 
Konfistationdtommiffion im Jahre 1682“ in den grelliten Farben beweift 
(S. 294 f., vgl. S. 100 f.), Hat er, folange fein hohes Unjehen beim Kaifer 
dauerte, auch auf tyreundeögebiet gegen Private und gegen Behörden, wie 
zumal die Prager Stadtgemeinde, nicht vor den ärgiten Drohungen und Gewalt 
tbätigleiten zurüdgeicheut, wenn e8 ihm darauf ankam, fie zur Abtretung von 
Befigthümern, die feine Habgier und jeine Herrihfucht reizten, zu bringen 
(ogl. u. a. ©. 1% Unm.). — E83 würde zu weit führen, auf die mannigfadhe 
Urt feiner Erwerbungen nod; bejonders einzugehen. Bornehmlich zur Dedung 
der Kriegätoften, „zur Kontentirung der faijerlichen Kriegdarmada”, wie e8 
offiziell bieß, wurde ihm die ungeheure Mehrzahl der Konfislationen — in 
den Erbländern wic im Reihe — überlafien. Die VBerpfändungen, die er ih 
für jeine jtet3 bereitwilligen Darlehen und Borjhüffe machen lieh, führten von 
jelber zu zahlreichen Seffionen, bei denen der Kaufpreis, nad) den urkunblicdden 
Mittheilungen zu fchließen, in der Mehrzahl der fontrolirbaren Fälle jeden- 
falls weit hinter dem effektiven Tarpreije zurüdblieb. Die Kalamität des Krieges 
benugend, betheiligte er fi auch an Ziwangsverläufen, weldye Schulden halber 
über Güter von Privaten verhängt worden waren, und machte au fo fein 
Geihäft (vgl. S. 42. 48. 68 u.f. w.). WU der „Onadengaben“ und Ertra- 
geichente des Kaiferd bier gar nicht zu gedenften — Wallenftein kaufte und 
verfaufte und trieb, wie troß B. felbit der gemäßigte Ziviedined-Südenhorft 
(Cotta’fche Zeitichrift 1887 ©. 31) bemerkt, einen fhrwunghaften Güterjchacher, 
den unfere Börfenjobber bewundern könnten. 

Der Vorwurf Sindely’3, dab er zur Vergrößerung feines Vermögens 
gelegentlih auch zur Münzverfälihung gegriffen, dürfte, wenn man die bes 
treffenden Beitverhältnifje erwägt, allerdings übertrieben jein. Immerhin muß 
B. fi nad) diejer Richtung hin mit einer Einjhränfung begnügen (©. 129). 
Er kann es nad feinen eigenen urtundlidhen Belegen nidjt leugnen, wie 
jehr die zeitweilige Münzverjchlechterung Wallenftein bei den betreffenden 
Käufen zu gute gelommeen; dod) ift er aud) da mit einer Entichuldigung umd 
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fuchen ließen (©. 158. 175). Um Wallenjtein zu entlaften, wird felbft bie 
Annahme aufgeitellt, daß die befannte Klaujel in dem Pilfener Schluß, deren 
Streihung ihm unmittelbar zugefchrieben, jedenfall® aber noch bei feinen Leb- 
zeiten durch den „itet3 genau unterrichteten” Oftate Tonftatirt worden ift, erft 
nad feiner Ermordung von einem Andern geitriden fei (S. 152 4. 1). — 
Ob der Bf. fein durdhauß megiwerfende® Urtheil über Sezima NRadin, jenen 
Hauptankläger Wallenftein’8, infolge ber Unterfuhungen von Mar Lenz in 
diefer Zeitfchrift (59, 1 f.) wenigftens fo weit modifiziren werde, daß Radin’8 
tiefe Einficht in Wallenftein’® geheimfte Unterhandlungen nicht ferner in Srage 
fomme, muß natürlich dabingeftellt bleiben. 

Alles in Allem verdient B. für die Zülle neuen Material, da® er zur 
Beurtbeilung Wallenftein’s, wenn aud) nur nad) einer fpeziellen Richtung Hin 
beigebradgt bat, unjere volle Anerlennung. Allein bewiejen hat er burd) daB 
felbe teineäwegd, wa8 er beweijen wollte, mit feinen Kommentaren lönnen 
wir uns fo wenig wie mit feiner Gejammtauffafjung einverstanden erklären. 

Wittich. 


Geftalten aus Wallenftein’3 Lager. II. Johann Aldringen. Ein Brud= 
ftüd aus jeinem Leben als Beitrag zur Geichichte Wallenftein’3 von Hermann 
Hallwid. Leipzig, Dunder u. Humblot. 1885. 


Der rührige Df., der nad allen Richtungen hin für feinen 
belannten Standpunlt in der Wallenfteinfrage Stüben fucht, urtheilt 
Doch wohl fehr übertrieben, daß ohne das Verftändnis der Perfön- 
lichfeit Aldringen’3 da8 Leben Wallenftein’8 — eines freilid) „unendlic 
Größeren“ — ein Bud) mit fieben Siegeln fei und bleibe (©. 3). 

Im Hinblid auf die Kataftrophe desfelben nennt er Octavio Biccolomint, 
da wo er von Aldringen’8 erfter Begegnung mit ihm jpricht, die verhängnis« 
vollite Belanntichaft feines Lebens (S. 31). Nähere Belege für diefe wie für 
andere Behauptungen, die auf eine bejonders effektive Mitwirkung Aldringen’s 
bei Wallenftein’3 Untergang hindeuten, würde man ın der vorliegenden Schrift 
allerding® vergebens juchen, da fie fih auf eine Darjtellung feiner früheren 
Lebensthätigfeit befchränkt und nicht über die erften Monate des Jahres 1626 
hinausgeht. YZür den betreffenden Zeitabfchnitt bringt fie aber ohne Frage 
fehr viel Neues berbei; und wer wollte e8 Icugnen, daß Aldringen, obwohl 
er unter den fatholiichen KRämpfern des Dreikigjührigen Krieges feine allzu 
hervorragende Stelle behauptet, einer monographifhen Behandlung, wie fie 
Hallwich’3 Foricherfleiß hier geliefert hat, immerhin werth it. Ein Vergleich 
mit dem 1882 erfchienenen Wertchen von Ernft Brohm über „oh. v. Aldringen“ 
würde alabald die Fortfchritte feiner ftet8 auf Archive begründeten Forjhungen 
zeigen. Bisher ganz im unflaren über Aldringen’8 Herfunft und Ynfänge, 
gewinnen wir bier zum erften Male nähere Einblide. In frifcher, anfchau- 
licher Shilderung wird uns jeine wifjenichaftlihe und militärische Entwidelung, 
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geiprochen fei. Ergibt fich doch aus den Alten der f. E. Ardive in Wien, daß 
Kaifer Ferdinand felber fchom bei oder vor Wallenftein’® Einmazfh in dem 
niederfähfifhen Kreis den nämlichen Gedanlen auf'3 lebhafteite erwogen Bat. 
Wie aber Ferdinand für die Ausführung desfelben im weiteren Verlauf der 
Dinge mit in erfter Heihe auf Aldringen’8 diplomatiiche Geichidlichleit vechnete, 
ip beauftragte er ihn auch vornehmlih, die Rekuperation der Klöjter und der 
ehemals katHolifchen Kirchen in den beiden Stiften, die Wiederberftellung deB 
alten Kultus dafelbft — foweit ald möglich auf Äußerlid) friedlihem Wege — 
zu betreiben. Und der Brämonitratenjer-Ubt Kafjpar v. Dueftenberg konnte 
bald nicht genug das tief eingreifende Wirken des friegerifch drohenden und 
diplomatifch födernden Oberften nad) der eben erwähnten Richtung bin rlühmen. 
„Wie ein Engel Gottes” erichien ihm Aldringen. 

Keider bat H. diefe beinahe widhtigite Seite feiner Thätigleit, über welde 
die Wiener und Dresdener Ardive die danfenswertheiten Aufichlüffe gewähren, 
eben nur geftreift. Wllzu früh jchließt er fein Buch mit einer Schilderung 
gewilier Vorgänge, die unmittelbar auf den Tag bei Defjau folgten, und mit 
einem, wie id) jagen mödhte, müyjfteridfen Yusblid in die weitere Zukunft. 
Rod, eben von Wallenftein ausgezeichnet, foll der chriüdhtige Aldringen ein 
Ihmähliche® Spiel hinter feinem Rüden geipielt, ja jchon damala an einer 
Verihwörung gegen ihn Theil genommen haben und, mehr al3 das, die Seele 
diefer Verfhivdrung „im eigenen Heere“ gewefen jein (S. 145. 158). Den 
Beweiß für diefe angebliche Verfchwörung ift uns indes der Uf., troß feiner 
reichen Quellencitate, durchaus jchuldig geblieben. Aldringen, der zu Wallens 
ftein’3 eigenem Nupen, im Snterefle de allgemeinen Dienfted eine überaus 
gewandte Yeder führte, Hat diefelbe, jo weit id) jehen fann, doc nie mih- 
braudıt, um Binter dem Rüden feines Borgefegten Verrat oder aud) nur 
Intriguen zu fpinnen. Daß er an eine Verdrängung Wallenitein’& zu gunften 
des Grafen Eollalto gedadt Habe, ift eine Icere Hnpotbefe (vgl. S. 113 f.). 
Und wenn er aud in feinen zahlreichen Korrefpondenzen fich wegen der uns 
berechenbaren Art des Erfteren, jeine® Jähzornd und feiner Launenhaftigleit 
wiederholt hinmwegfehnte und zu Bertrauten Hagend ausipradh, fo blieb feine 
Kritit doch Hier wie im übrigen jtet? in den Grenzen diplomatifcher Vorfict; 
nirgend® verjticg fie fi) zu fo erben Urtheilen, wie Wallenftein felbft fie 
ihon damals über die Perjönlichkeit ded Kaiferd fällte (vgl. u. a. ©. 145). 
Wohl ließ nur wenige Tage nad) jenem Sicge die überaus argwöhniiche Natur 
be3 Sriedländers fich einen Moment auch gegen Wldringen als cinen faljchen 
Angeber einnehmen, und fehr beleidigende Worte richtete er an ihn (S. 144). 
Allein fhon im nädjiten Moment fah er die Grundlofigfeit des Urgwohns ein 
und bat feinen Untergebenen, der in der That für ihn ftets zu vermitteln 
gewohnt geweien, förmlich) um Verzeihung (ebendaf.)., 9. geht über Wallen- 
jtein weit hinaus, wenn er gleidhiwohl von Aldringen’8 „böfem Gewiljen“ fpricht 
und von einer jchweren Schuld des Leßteren überzeugt ijt (S. 143. 145), 
Bei jeiner Ehre fühlte Aldringen zunädjit jich tief gelränft (S. 146); und fet 
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Verirrung in weniger ergiebige Regionen nicht fo nahe lag, und er 
bat jeinen hiftorifhen Sinn und feinen richtigen Blid darin bewährt, 
daß er nad) wenigen orientirenden Vorarbeiten fofort jene Partie 
fi zur eingehenden Behandlung audgefucht hat, welde da8 werth- 
vollite Ergebniß verfprad. Er wollte urfprünglich die venezianifche 
Vermittlung zu Münfter von deutfchen Standpunkte aus unterfudhen. 
Droyfen rieth ihm, feine Nachforschungen in Venedig au auf die 
früheren Perioden ded DVreißigjährigen Krieges auszudehnen, unb 
al8 er in diefem Sinne vorging, ward er inne, daß er, wenn er 
nit 6bi8 zu den erjten Anfängen der Differenzen zwijchen der Rte- 
publif und Spanien zurüdgehen wollte, am beften dort einfeßte, wo 
Venedig zu einer der bedeutungsvollften Wendungen im Kampfe der 
europäifhen Mächte beigetragen bat, bei der Vorbereitung der Lane 
dung Buftad Adolf’8 auf deutfchem Boden. 


Die Erzählung beginnt mit der Niederlage der Wenezianer bei Naleggio, 
welcdye den Entiag de vom kaiferlihen Heere unter Collalto belagerten Mantua 
verhinderte. Richelieu fegte feinen Bundeögenofien, deren Xäfligfeit ihm das 
Konzept in Italien zu verderben drohte, die Biltole an die Bruft und jtellte 
ihnen in Ausfiht, daß er fie der habsburgifchen Übermadht ganz und gar 
überlaffen miüfje, wenn fie ji) nicht dazu verjtänden, einen neuen @egner 
derfelben in außgiebigfter Weife zu unterftügen. Died war Guftav Adolf, ber 
fi anheifchig gemadjt hatte, mit jährlihen Subfidien von 1200000 Franc 
durch fech8 Jahre Hindurd in Deutihland gegen Habsburg und die Liga 
Krieg zu führen. Venedig hatte von jener Summe 400000 Trance zu übers 
nehmen. Der Vertrag von St. Jean di Maurienne vom 11. Juli 1630 Bat 
dies feitgejegt. Seine Vorgeihichte nad allen Richtungen aufgellärt zu haben, 
ift da Verdienft B.’3, der nebenbei auch einige Notizen über fchon vorher» 
gegangene Verjuche gefammelt hat, Handelöbeziehungen zwicen Schweden und 
der Republif anzutnüpfen. Die Verbindung des Qugenottenführer® Henry 
de Rohan mit Venedig wird ebenfall® aus der für die Republik jo ungünftigen 
Wendung im Mantuaner Kriege abgeleitet und in ihrer Entwidelung verfolgt, 
der Stellung Wallenftein’8 zur italieniihen Yrage ein wenn aud nidjt ers 
ihöpfendes, jo doc im ganzen belchrendes Kapitel gewidmet. E8 folgen die 
Regenöburger Verhandlungen mit ihrer Rüdwirkung auf das Bündnis Venedigs 
und Srantlreich®, an welches fid) die venezianifche Diplomatie mehr al& je ge= 
feffelt jah; endlich die beiden riedensjchlüffe von Chierasco und damit der 
vollftändige Sieg der Alliirten in Oberitalien. Zu den Yolgen desfelben ge- 
hörte e&8, dab Venedig den Vertrag von St. Sean für Hinfällig erflärte und 
die zugefagte Unterjtügung Schwedens verweigerte. Die Verhandlungen date 
über, die Sendung bde8 fjchwediihen Bevollmächtigten, Oberft Raid, an die 
Signoria, die neuen Pläne Richelieu’s, mit Hülfe Rohan’d und eined venezia= 
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Aus meinem Leben und aus meiner Beit. Bon Ernft II, Herzog von 
Sadyjjen-Roburg-®otha. I. Berlin, ®. Herb. 1887. 

E83 barf al8 ein Beweis von ber Macht der Öffentlichkeit in 
unjerer Beit gelten, daß ein Fürft noch bei feinen Leb- und Res 
gierungdzeiten fi) veranlagt fühlt, feine Dentwürdigleiten ihr zu 
übergeben. Unjtreitig ijt Herzog Ernft mehr im Stande, interefjante 
Mittheilungen zur Zeitgeidiichte zu maden, ald die meiften gleichen 
oder höheren Ranges, nidyt bloß wegen feiner perjönlicden Eigen- 
Ihaften, feiner Yähigfeiten und ded lebhaften Snterefie® an dem 
Gange der Ereigniffe, fondern auch, weil er einerjeitd ald Souverän 
eineö Heinen Landes fich weniger Neferve aufzuerlegen braucht, al8 
da8 Iberhanpt eines großen Staates, und doc andrerfeit3 durch 
feine Zugehörigleit zu dem Haufe Koburg Gelegenheit gehabt hat, 
manche verborgenere Fäden der hohen Politik kennen zu lernen oder 
jelbft in fie einzugreifen. So find denn aud) das Erfte, was die 
Aufmerkfamkeit des Leferd anzieht, die Beiträge zur Gejchichte des 
in jener Periode fo bedeutungsreih gewordenen Haufes Koburg, 
befonder8 feines Obeim3 Leopold und feines, wie befannt, ihm 
innig verbundenen Bruders, de8 Prinz-Gemahls, für den ein befieres 
Berftändnid zu verbreiten, als die8 aus den biöherigen Beröffent- 
lihungen zu gewinnen möglidy war, fein augdrüdliher und ifl. 
Eriterem haben beide Brüder e3 vornehmlidy zu danken gehabt, daß 
fie eine gründlichere, jedenfalld eine unbefangenere und vorurtheils- 
freiere Ausbildung genojjen, al® fonjt bei ihren prinzlidden Zeit- 
genojjen üblih war, daß Brüfjel ald Ort derfelben gewählt wurde, 
- daß fie dort in einem auserlejenen Kreije von hervorragenden Männern 
ih bewegen durften und dabei feineswegd vor dem Luftzuge ber 
öffentlichen Angelegenheiten behütet wurden, fo daß fie mit Männern 
aller Farben und Richtungen, felbft mit den italienifchen Flüchtlingen 
Umgang pflegen durften. Der Einfluß diejer Erziehung ift in ihrer 
jpäteren politifhen Haltung unverkennbar. „Man ftann e8 beute 
faum begreifen, wa3 diefer ungezmungene Verkehr zweier deutfjcher 
Hürftenföhne in damaliger Zeit zu bedeuten hatte.” Ihm Haben fie 
e3 freilich audy zuzufchreiben gehabt, daß fie an anderen Höfen als 
eine Art fürftliher Salobiner verfchrieen waren, ein Schidjal, das 
inäbefondere dem Bf. geblieben ift, während den jüngeren feine 
Vermählung mit der Königin Viktoria gewifjermaßen rehabilitirt, 
wenigftend den heimiihen PBarteifämpfen mehr entrüdt bat. ALS 
Augenzeuge lernte er die Schwierigkeiten fennen, die den Prinz« 
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mündigen Enfel die Negentihaft in die Hand zu geben; ber aber 
meinte: „der gute alte Herr mag nur feine Suppe jelber efien.“ 
Über die Verhältniffe am Liffaboner Hofe zu berichten, gibt ber 
dort abgeftattete Vertwandtenbefucy Gelegenheit. 

Daß Ddiefe europäifche Stellung des Haujed Koburg aud ihre 
Scattenfeite habe, ift dem Df. fon in den erften Zeiten nad) 
jeinem NRegierungdantritt zum Bemwußtfein gelommen. Die Yeind«- 
ihaft, weile zum Theil bei den YFürjten Deutichlands gegen daS« 
felbe bejtand, glaubte er einem Mangel an Thätigkeit in den eigentlich 
deutijchen ragen zufchreiben zu müffen. „Wir haben“, befennt er 
dem Obeim, „ed dahin gebradjt, daß wir und nie mehr al3 deutfche 
Bundesfüriten aus einem der älteften Häuser, fondern meijt nur als 
Unverwandte der hohen mweitlihen Monarchen gerirten, daß Koburg 
als der Sig aller undeutjchen, Dem Bunde entgegenwirlenden Intriguen, 
al8 der Siß des Ultraliberalißmus angefehen und al8 ein verrufener 
Ort verjchrieen wird“, und jener pflichtete ihm darin bei, daß er fi 
beitreben müfje, fich den hauptjächlicden Höfen, bejonder8 denen von 
Wien und Berlin, vermöge feiner Stellung al3 deutjdher Yürft anzu- 
fließen. Nur mar dies leichter gejagt ald gethan; in Wien wenigftens 
wurde fein Annäherungdverfud fürmlich abgewiefen. Mit Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen war der Herzog damal3 bereit mehrfady 
in Berührung gelommen, und er gibt, angefangen von der jeltfamen 
Szene, die er 1840 wegen ded Fürftenthums Lichtenberg mit ihm 
hatte (S. 102), mandyen Zug zur Charafterijtif dieje8 merfwürdigen 
Monarchen. Die Überzeugung, daß man dem drohenden Sturme, 
defien Anzeichen nicht zu verlennen waren, zuvorfommen müfje, ließ 
e3 nicht bloß feine vorzüglichite Sorge fein, in Koburg die Domänen- 
frage auf verfaffungsmäßigem Wege zu Iöfen, ein Beamtenverant«- 
tortlichleit3gefeg und eine neue Wahlordnung mit dem Landtage zu 
vereinbaren, während in Gotha die Einführung der Eonftitutionellen 
Staat3form an dem Widerftande der Grafen und der Ritterfchaft 
fcheiterte; fie bewog ihn in Verbindung mit feinem Bruder audy zu 
dem Verfuche, in dem nämlichen Sinne auf den König von Preußen 
einzumwirfen und durch deijen Einfluß auf den Deutjhen Bund die 
große deutfche Angelegenheit in Gang zu bringen. Da3 hierüber 
in Martin’ Biographie des Prinzen Albert Mitgetheilte erfährt bier 
Ergänzungen, 3. B. durch den Brief des Prinzen vom 12. Dezember 
1847, in dem er denjelben mit Bezug auf den geplanten Umfturz 
der kurheffiihen Verfaffung beihmwört, alle ihm zu Gebote ftehenden 
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Souveränitätsrechten im Intereffe Gefammtdeutfchlands fehr beftimmt 
in’8 Ange gefaßt; war body fein eigener Better, der Reichöminifter- 
präfident Fürft Leiningen, ein Hauptvertreter der Anficht, die Klein- 
ftaaten zu bejeitigen, „mit einem NRabdilalsmus, welcher bei einem 
folden Manne vielleicht umerklärlich gewejen wäre, wenn man fid 
nidgt erinnert hätte, daß er ald Chef eined mediatifirten Haujes im 
biefem Gange der Entwidelung nur eine Art von ausgleichender 
Gerechtigkeit zu fehen vermochte“. Wie bekannt, hatten die Ber- 
bandlungen über eine Vereinigung der thüringiichen Staaten unter 
fi, fowie über eine engere Verbindung derjelben mit dem Könige 
reih Sadjfen ein rein negatived Refultat. ALS eine der merfwür- 
digften, gegenwärtig gänzlicdy vergefjenen Thatjadhen der Geichichte 
bringt Bf. in Erinnerung, daß man in den Märztagen in Berkin, 
nachdem die Einladung zu Konferenzen nad) Dresden feine Annahme 
gefunden hatte, auf den glüdlihen Gedanken gelommen war, die 
Bunbesverfammlung nad Potsdam zu berufen, daß Ofterreich diefer 
Meaßregel feine volle Zuftimmung ertheilt und Graf Colloredo als 
Präfidialgefandter fchon den Auftrag erhalten hatte, die Siuungen 
in Frankfurt zu jchließen und fi) nadh Potsdam zu begeben, als 
plöglih in Wien der Wind umfhlug, der Befehl widerrufen und 
in der Zirkulardepefhe vom 24. März gegen alle preußifchen Ab= 
fihten Mißtrauen gefäet und Widerfprudh erhoben wurde. Die Ein- 
drüde, die der Herzog don einem Bejudhe in ranlfurt nad) der 
Bermwerfung de8 Malmder Waffenftillftandes davongetragen, gibt ein 
Brief an feinen Bruder wieder. Nach der Vollendung der Reich3=- 
verfajfung Hat er felbit an den König Friedrih Wilhelm IV. ge- 
fchrieben, um ihn zur Annahme derjelben zu beftimmen; aber mit 
außerordentliher Gefchidlichleit, verfichert er, babe man befonders 
jene Perjonen von dem Könige fernzuhalten gejucht, die feine ab« 
lehnende Haltung in der ganz bejonderd verhaßten deutichen Frage 
alteriren zu lünnen drohten. „EB war, wie wenn um die Seele 
des unfchlüfjigen Königs zwifchen Himmel umd Hölle geitritten mer- 
den jolle.“ 

Aus dem weiteren Verlaufe der Ereignifje find‘ ed bejonders 
zwei, über welche Bf. als Nädjjtbetheiligter und Mithandelnder zu 
berichten vermag, bie jchledwig-holjteinifhe Sache und die preußifche 
Union. Sein Wunfd, in den Herzogthümern eine militärifhe Ver- 
wendung zu finden, ging zwar in Erfüllung, jedoch mit wenig 
Entgegenlommen von Seiten ded Reichäfriegäminifterd v. Peuder, 
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Die nicht ausreichend bekannte einflußreiche, wenn auch ftille Thätig- 
feit der Königin Viltoria hervorgehoben, ohne deren edelmüthige 
Dazwilchenkunft die englifche Diplomatie noch in viel entfchiedenerer 
Weije in das dänische Fahrwafjer hineingegangen wäre; fie habe in 
hartem Kampfe gegen Palmerfton durchgefegt, daß die Bahn einer 
über beiden Parteien jtehenden Politit unmwandelbar feftgehalten werde. 
Bu der Trauer über den Waffenftillftand gejellt fi ihm der Schreden 
des politiichen Doltrinarimud, der nun einmal (Befeler) die Gewalt 
in Händen hatte. Vergebli mußte die Gefandtichaft der Statthalter- 
fchaft an Die deutfchen Regierungen fein, da den meiften derjelben nur 
daran lag, die Sadje zu benugen, um möglichft fchlechte Stimmung 
gegen Preußen zu machen, und die in Wahrheit froh waren, daß 
nun aud) daS revolutionäre Land des Nordens gedämpft und beruhigt 
worden fei. Ob die VBermuthung, dat Palmeriton den diplomatischen 
Waffenitillitand mit Rußland in der Dom Bacifico = Ungelegenbeit 
um den Preis von Schledwig-Holjtein erworben habe, ftichhaltig fei, 
muß bier babingeftellt bleiben. 

Nicht erfreulicher ift da3 Bild, das der Pf. von dem endlichen 
Sehlfchlag der deutfchen Bewegung entwirft, auch hier eingeweiht in 
verfchiedene einzelne Vorgänge. Er weiß 3. B., daß nad) dem Mais 
aufftand in Dresben ber wirkliche Gegner der politifhen Konjequenzen 
de3 militärifhen Bündnifjes mit Preußen von Anfang her der Kriegd«- 
minifter Rabenhorft gewejen ift, Beuft Damals und jelbit nod) etwas 
fpäter wirflid zu Preußen geitanden hat. Er nennt die Annäherung 
der Ktönigshöfe unter einander beim rechten Namen, nämlich mehr 
einen Nothbehelf gegen die Gefahren der Revolution, ald einen Auß« 
uß patriotiiher Wünfche für die Neugeftaltung des Reiches. Er felbft 
hatte den Einfluß zu belämpfen, den der alte Metternid auf den 
König Leopold gewann. Über dad Doppelipiel, welches Schwarzen- 
berg trieb, war der Herzog ganz genau von München aus durch 
feinen dortigen Vertreter El3hol& unterrichtet, auß deffen Berichten 
interefjante Ausziige mitgetheilt werden. Schwarzenberg hatte fi 
mit doppelten Karten verfehen: wenn e3 gelang, den König von 
Preußen in die öfterreichiichen Reaktiondwege zurüdzuführen, jo war 
er fehr gern bereit, die jog. Mitteljtaatdintereffen den vier Winden 
preiszugeben, und für die vier Könige hielt er alle feine Sympathien 
bereit, wenn Preußen auf jeiner deutichen Politit beftehen follte. 
Begreiflic), daß dem Herzog feine aud) jept nody unermüdlicde Thätig- 
feit für da8 Buftandelommen des Bundesstaates von der reaftionären 
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1. Bande bei feinen Lebzeiten eine Fortjegung folgen zu lafjen. 
So fehr wir dieß zu bedauern hätten, fo würden dody ®ründe der 
Diskretion einen jolhen Entjchluß leicht begreifli maden. Einer 
ipäteren Generation wird e3 aber hoffentlich vergönnt fein, Diejelbe 
zu genießen.') Th. Flathe. 


Die Medaillen und Gedäctnißzeihen der deutichen Hochichulen. Non 
&. Raverenz. II. Berlin, 3.8.8. Laverenz. 1887. 

Wir haben den eriten Theil diefes Buches in der 9. 3. 56, 531 
bejprodden und den emfigen Fleiß anerfannt, mit welddem der Bf. 
jeinen Stoff zufammengetragen und verarbeitet bat, nicht minder 
aud) die Trefflichleit der meiften Abbildungen. In diefem zweiten 
Theile folgen nun die jämmtlichen Medaillen, Nektoratdzeichen u. |. w. 
der Hodhjchulen Greifswald, Freiburg i. Br., Ingolftadt - Land2hut- 
Münden, Mainz, Tübingen, Wittenberg, Frankfurt a.D., Marburg, 
Königdberg, Jena, Helmitedt, Altdorf i.B., Gießen, Rinteln, Straß« 
burg i.E., Duisburg, Kiel, Halle a.©., Breslau, Fulda, Göttingen, 
Erlangen, Berlin und Bonn. Von jeder Univerfität wird eine kurze 
Gefchichte gegeben und eine Abbildung ihre® Hauptgebäubes bei«- 
gefügt; dann folgt die Darftellung ihrer Gedächtniszeichen, welche 
am Sclufje auf Tafel 17— 58 fämmtlidy abgebildet find. Wir 
tönnen das fleißige, ftattlihe und lehrreide Werk nur wiederholt 
loben; die Abbildungen find meijt jcharf, theilweije vorzüglich: 

—I—. 

Der voltsthümliche deutfce Männergefang. Gefhichte und Stellung im 
Leben der Nation; der deutiche Sängerbund und feine &lieder. Bon Otto 
Elben. Biweite Auflage Tübingen, 9. Laupp. 1887. 

Die erite Auflage diefed Buches erfchien 1854; die zweite ver= 
dankt ihre Entftehung dem Wunjche des Ausfchuffes des Deutjchen 
Sängerbundes aus Anlaß feines 25 jährigen Wirkend. Damals ftand 
dem Df. ald einzige brauchbare Vorarbeit da „Verzeichnid deutjcher 
Mufil- und Gefangfeite (Schweinfurt 1847)”, zu Gebote, jet Berge 
von gedrudten Quellen. Begreiflichermweife ift daher die neue Auflage 
ein neue Bud, und basjelbe verdient an diefer Stelle einer Er=- 
wähnung. 

Denn der deutfhe Männergejang ift nicht bloß eine mufllalifche, cr tft 
aud) eine nationale, aus der Tiefe unjered Bollacharakter8 berporquellenbe 





1) Dog Ericheinen des 2. Bandes jteht unmittelbar bevor. U. d. R. 
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meerumidhlungen“, von den Sängern der Nordmark felbit vorgetragen, zur 
Geltung. Diefe Zahre von 1845— 1847 bezeichnen die Blüte des beutichen 
Sängerweiens, nicht bloß in den großen Sängerfeiten, fondern auch in ber 
weiten Werbreitung über alle Yande beuticher Zunge, über alle Kreije, alle 
Stände. Ein weit über die bloß künjtlerifche Bedeutung binaußsrcichendes 
Berdienft bat fi ber Kölner Verein 1853 f. durch die Sängerfahrten nady 
England erworben, indem er dort da® beutiche Bolld- und Vaterlandslied 
zu großer Anerkennung bradjte. „England batte im Kampfe mit Rublands 
Übermuth ben Werth deB deutichen Wolted begreifen gelernt, c8 warb um 
den Beiltanb ber dbeutfhen Mächte, ein Kraftaußdrud de8 deutichen Geliteß, 
wie er in den deutfchen Baterlandöliedern enthalten, konnte unter biefen Ber- 
bältnifjen nicht verfehlen, feinen Wiederhall zu finden.“ Wus Deutichland 
erhielten Belgien und Holland den Männerdor; verhältnismäßig fpät folgte 
Dfterreih. „Halten Sie mir ja diefes Gift aus Deutichland nieder“, fagte 
Metternich zum Bolizeiherriher SedInigly, al8 er ‘von einem Gejangverein 
etwa8 hörte. Der erfte derfelben bildete fi 1843. Einen Beitrag zu den 
unerforihliden Ratbichlüffen der damaligen Polizei liefert die Thatjadhe, daf 
der Wiener Verein, der fih nad) dem Mufter der deutfchen Kiedertafel nennen 
wollte, von Bolizeiwegen, da diefer Name unftatthaft, in Männergefangverein 
umgetauft wurde, in Linz dagegen der Männergefangverein fi) Xiedertafel 
nennen mußte. Die Mitte des Jahrhunderts ijt die Zeit, wo der nationale 
Gehalt des deutfchen Männergefangvereins, der dem Lonfejlionellen PBarteis 
weien ebenfo fremb gegenüberjteht, al& er keine Ausichließlichleit der Stämme 
oder Provinzen buldet, am beftimmteften hervorgetreten ift; für die Deutichen 
im Wuslande, jenfeitd der Meere, ift er eines der ftärfiten Wande geworben, 
welche diejelben an die Heimat fnüpfen. Das große Felt zu Nürnberg 1861 wurde 
der Ausgangspunkt für die Gründung ded Deutichen Sängerbundes, die fich 
im folgenden Jahre zu Koburg vollzog. Das erite Bundesfeit, zu Dresden 
1865, da3 großartigite von allen, wenn aud nicht nad) der Seite der fünjt- 
leriichen Leiftung, ift no in Erinnerung duch Beuft’8 Auftreten dabei. Die 
Überficht der gegenwärtig beftehenben beutfchen Sängerbunde zeigt, welde Aus- 
dehnung diefelben gewonnen, aud), wie fie an der Erhaltung des gefährdeten 
beutichen Bollsthums außerhalb der Reichdgrenzen mitarbeiten. 

Der von bem Männergefang al® Sunftgattung bandelnde Abichnitt liegt 
außer der Betradhtung an diefem Orte. Th. Flathe. 


Beiträge zur älteren Geihichte der neumärfiihen Nitterihaft. Von 
Heint. Frieder. Baul v. Wedel. I. Die Herren v. d. Elbe im Lande Scivel- 
bein 1313—1391. II. Daß Land Scivelbein unter der Herrjchaft der Herren 
v. Wedel 1319—1384. Erfte Abtheilung: Das Landesgebiet und Webego IL 
Zeipzig, Bernhard Hermann. 1886. 1887. 

Unter den adelichen Gefhlechtern der Neumark nahmen zur Zeit 
der brandenburgifchen Kurfürjten die Herren dv. Wedel dur den 
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eingehende Überficht über die gefchichtlichen Ereignifie in der Mark Brandenburg 
biß zum Jahre 1324, dem Todesjahre Wedego'?, ıım, wie e8 ©. 30 heißt, eine 
volle Würdigung der Berfönlichleit und der vielfeitigen Wirffamkeit Wedego’s 
ald Staatsmann und Krieger zu ermöglichen. Allein dazu reicht da gejchicht- 
lie Material über diefen Mann bei weitem nicht aus. E8 werden daber aud 
Vorgänge ausführlich gefchildert, an denen er nicht Theil nahm, wie Waldemar’s 
Kampf gegen Heinrih von Medlenburg im Sabre 1816 (6. 41), und andere, 
wie die Schlacht bei Branfee im Auguft 1816, an welcher er möglidherweije 
Theil genommen haben lanın. Wohl bezeugt dagegen fit fein Anichlup an 
den Markgrafen Qudiwig den Älteren, al® Berthold von Henneberg denfelben 
1324 in die Mark einführte. — Zum Schluffe gibt der Bf. eine Überficht des 
großen Landbejigeß derer v. Wedel, welcher fi) im 14. Jahrhundert von der 
Oder an oftwärts biß Bolzin und Bublig und bis Reustsriedland und Gallies 
in dem @ebiete zwifchen Drage und Küddomw erfircdte. Sn der Erweiterung 
desjelben nad, Titen vollzogen die dv. Wedel eine kolonifatoriichde Miffion durch 
Urbarmadjung und Unbau des Landes, und der Nachweis gerade diefer ihrer 
Verdienfte um die Landeskultur der Neumark würde den Beiträgen ein ganz 
befonderes Snterefle verleihen. J. Heidemann. 


Verkftüde. Gejammelte Studien und Vorträge zur braunfcweigiihen 
Geihichte. Bon Ludwig Hänfelmann. I II. Wolfenbüttel, Zwißler. 1887. 

Die vorliegenden Auffäbe find zwar fünmtlid in Beitfchriften 
und Beitungen bereit3 einmal veröffentlicht worden, aber bei dem 
furzen Leben, da3 fie zumal in leßteren zu führen pflegen, muß 
man ed dem Bf. Dank willen, daß er fi zu ihrer Sammlung ent= 
Ihlofien hat. 

Der 1. Band behandelt im wefentlihen nur die Geichichte der Stadt 
Braunfhweig. BZunädft wird ung diefe in ihren „Beziehungen zu den Harz- 
und Secgebieten“ geichildert, und dabei finden alle die Verbältnifje eingehende 
Erörterung, welden fie ihre Gründung und mwacfende Bedeutung verdantt. 
Ein Höchjft lehrreiher Aufjag ift der folgende: „Braunfhmweig im täglichen 
Kriege des Mittelalters“. Der Bf. veranfhaulicht Hier auf’8 deutlichite das 
unaufhörliche Fehdeleben, dem cine von unrubigem, mächtigem Adel umgebene 
mittelalterlihe Stadt fih nicht entziehen fonnte, zeigt die Mittel, jowie die 
Art und Weife diefer Kriegführung, bedt aber zugleih aud die tieferen Urs« 
facyen auf, welche diefem Bivifte zu Grunde lagen, den unverjöhnbaren Wider- 
ftreit der Naturalwirthichaft des Adels mit der @eldwirthfhaft de® Bürger 
tHum®, welde jenem den Untergang bereiten mußte. Ein wichtiger Zweig 
der inneren Berwaltung der Stadt findet in dem nächften Nuffage „Zeuer- 
polizei und euerhilfe im alten Braunfchweig” ausführliche Behandlung. &8 
folgt eine Erörterung der „Weinfhhankgeredhtfame in Braunfchweig“, welche fich 
in den fünf Weichbildern verfchieden entwidelt hat und von dem Bf. dem 
Nathe der Stadt zugefproden wird. Den Sclub de8 Bandes bildet eine 
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45 Bände angewadjjene Zeitihrift für vaterländifche Gefchichte und 
Altertfumdtunde, an da8 Weftfälifche Urkundenbud, an die Weft- 
fälifchen Siegel ded Mittelalterd und an die GefchichtSquellen bes 
Bistdumd Münfter — hat fi) veranlaßt gejehen, den Kreis feiner 
BVeröffentlihungen noch zu erweitern. Er kündigt die Herausgabe 
der oben genannten Sammlung an, weldye nad dem foeben heraud- 
gegebenen Projpelt den Hauptnahdrud auf die Veröffentlichung der 
in großer Zahl vorhandenen, no ungedrudten Duellen zur meit- 
fälifhen Geichichte im weitelten Sinne legen wird und eine höchft 
bedeutfame Bereiherung der hiltorifcyen Literatur unfere8 Water- 
landed8 zu werden verjpridt. Im glüdlichiter Weife wird diefe 
Sammlung dur die Satiren des fog. Daniel von Soeft in der. 
Bearbeitung von, Franz Xoftes eröffnet. Diefe Satiren — e8 find 
die „Gemeine bit”, da8 „Dialogon“ und da8 „Apologeticon* — 
waren feither nicht unbelannt; wenn auch die erften Drude faft 
verfchollen waren, jo hatten doch die (allerdings ungenügende) Aus 
gabe von 2. v. Schmig, fowie die gelegentlidyen Bemerkungen von 
Barthold, Vorwerd, Cornelius und Wormitall in den leßten Jahre 
zehnten öfter auf fie aufmerkjam gemadt. Wirkliches Verjtändnis 
ihrer Bedeutung ift aber erft dDurdy diefe Neuausgabe ermöglicht. 
Der Anonymus, weldher fi hinter dem Namen de8 Daniel von Soeft 
verjtedt, ein nicht bloß überzeugter, fondern leidenfchaftliher Anhänger des 
tatholifhen Belenntnifjes, fuchte die reformatorifhe Bewegung in Soeft zu 
befämpfen, indem er die Ereignilje fatiriich darftellte, über die Prediger der 
neuen Lehre die beißende Nauge feine® derben Wiges ergo und fie dem 
Gelächter preisgab. Freilich ericheint die endlofe Reihe von robheiten, 
Albernheiten und Vorwürfen, welche fi die Prädifanten gegenfeitig über ihr 
beuchlerifches Wefen, ihre falfche LZehre und ihr Berhalten in gejchlechtlicher 
Hinfiht im’S Geficht jchleudern, auf die Dauer langweilig und geradezu ge- 
fhmadlog. Aus diefem unerquidlichen Einerlei hebt fich als ein Meifterwert 
in feiner Art der auch kulturhiftorijch ohne Zweifel bedeutfamfte Abfchnitt, die 
Schilderung ber Hochzeit de8 Superintendenten mit den fpeziell weftfälifchen 
Feierlichkeiten und zugehörigen Tänzen; bier find die einzelnen }Yiguren, 
darunter bejonder8 die alte Zungfer Stine ante, in wenigen kräftigen 
Strihen köftlih dharalterifirt. 3. hat feiner Ausgabe eine umfangreide Ein- 
leitung und eine große Zahl einfchlägiger Altenftüde beigefügt, um die Soefter 
Reformationdgefchichte Marzuftellen und damit den Satiren ben gebührenden 
Plag in der biftorifchen Überlieferung anzumeifen. Xeider ift Hiebei das 
Düfieldorfer Staatsardhiv unbenußt geblicben; die von $. verwertheten Alten- 
ftüde ftammen faft alle au dem Soefter Stadtardhiv; die nicht unmefentliche 
Trage nad dem Verhältnis des Landeshern, des Herzog8 von Cleve, zu den 
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der Lolalforfhung ausfüllt. Die Grafihaft Saarwerden gehört nicht 
bloß zu den Keinen Gebieten, fondern aud) zu den wenig gelannten 
und wenig durdforfchten. Der Bf. hatte nur fehr wenige Bore« 
arbeiten und mußte feinen Stoff mühfam aus Ardiven und Kirchen- 
büdhern, diefen in neuerer Zeit immer mehr geihäßten Quellen, 
zufammentragen. 8 ift ihm gelungen, ein zutreffendes Bild der 
guten und fchlimmen Beiten zu entwerfen, weldye die proteftantifchen 
Gemeinden jener Gegend erlebten, und wenn die Schreibart manchmal 
etwa® populär wird und in’ Breite fi ergeht, jo nimmt man 
died Ießtere auch gerne in den Kauf, da viel Fulturgejhichtlidhes 
Material dadurh zu Tage fommt. Das fleine Land, deflen ®eo- 
graphie durch eine Karte illuftrirt wird, ftand feit 1527 unter der 
Herrichaft der Grafen von Saarbrüden; die Reformation hatte früh 
Eingang gefunden, doc fehlen über die erften Prediger derjelben 
nähere Nadjrichten;; jeit 1559 wanderten franzöfifcye Reformirte ein, 
bi8 1629 war Land und Kirche in gedeihlicher Blüte. Die erften 
80 Seiten de Buches find diefem Zeitraum gewidmet, den umfang 
reiheren Reit nimmt die Bejchreibung der Leiden und Drangfale 
ein, weldye durdy die Fatholifchen Lothringer, denen nad) langem 
Prozeß 1629 da3 Land zufiel, durch die Schreden de Dreißig- 
jährigen Kriege, durch die PVerfolgungen Qudwig’3 XIV., der in 
feinen Reunionen da3 Land befebte, über die Evangelifhen ergingen. 
Erft der Ryswider Frieden gab 36 Dörfer der Graffchaft wieder in 
die Hände der Nafjauer. Die fog. Klaufel Chamois rettete aber der 
fatholifchen Kirche ihre durch Geld und Gewalt errungenen Erobes 
rungen. Ein Häuflein von Protejtanten hatte treu außgehalten ; 
jet beträgt die Zahl derfelben 12447. Theodor Schott. 


Chronik der Stadt Stuttgart. Zufammengeftellt von Julius Hartmann. 
Stuttgart, Greiner u. Pfeiffer. 1886. 


Vorliegendes Werk ift zur Feier ded 600 jährigen eriten Gedenk=- 
tages der Stadt Stuttgart erjchienen. Zwar wird die Stadt erftmals 
in einem Schreiben Gregor’3 IX. au8 Perugia, vom 8. März 1229, 
erwähns, und zwar fo, daß man fieht, daß das Klofter Bebenhaufen 
auf Stuttgarter Markung Befit Hatte. Aber die erfte Nennung der 
Stadt in der politifchen Gefchichte erfolgt im Herbft 1286, wo Kaifer 
Rudolf I. den Grafen Eberhard den Erlaudjten fieben Wochen lang 
in Stuttgart belagert und am Ende die Mauern der Stadt gebroden 
bat. Hartmann, der Rundigiten einer in der würtembergifchen Landes 
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Agenten”, dann über die politifche Thätigfeit des Erzherzogs in ihren vers 
fhiedenen Richtungen. Bon einem politiihen Syfitem ann bei Ferdinand 
nad Hirm’8 altenmäßigen Mittbeilungen nicht die Hede fein. Er hing aller 
dings mit einem gemijjen Eifer der Heitaurationdpartei an. Sndcs, wie er 
den Broteitantigmus in feinen Landen wohl mehr aus polizeiliden als aus 
firhlihden Gründen verfolgte — vol. fein Verhältnis zu den Thurn’8 S.364 |. —, 
jo war er weit davon entfernt, fi durch feine firhlidhe Gefinnung zu einer 
ähnlichen Thätigleit, wie fie Baiern entfaltete, beitimmen zu lafien. Er war 
nicht8 weniger al8 „der ausgefprochene Kämpe de3 Katholizismus”, vielmchr 
gehörte er zu jenen dbeutichen Ständen, melde nur darauf bedacht waren, „ihr 
Bierhen in Ruhe zu trinken”, und tracdhtete biefem Ziele mit einer Borficht 
und Ängftlichleit nad, welche den Schweizern und Benezianern gegenüber zur 
Geigheit wurde. Wo er fi) au eigenem Antriebe in auswärtige Angelegen- 
heiten mifchte, geichah e8 lediglich, um für die Berforgung feiner beiden Söhne 
zu wirken. Eine YUusnahme bildete vielleicht feine erfte Bewerbung um die 
polnifhe Krone, nicht aber jein Verhältnis zu Spanien, von deiien @unft er 
große Vortheile für feine Söhne erwartete. Wie unbedingt dad Yamilien- 
intereffe für ihn maßgebend war, zeigte fi) bejonder® in dem Kölner Biß- 
thumsgjtreite, wo er eine den Katholifen beinahe feindlihe Haltung einnahm, 
fobald er feine Hoffnung auf Erwerbungen für feinen Sohn, den Kardinal 
Andreas, vereitelt ja. Wenn er bißweilen ein Bündnis zwifchen den Tathos 
lifchen Fürften Deutichlande, Spanien, dem PBapft und den italienifhen Fürften 
befürmwortete, jo gefchah da8 ohne Zweifel nur, um die Laft der Vertheidigung 
feiner Qande gegen bie protejtantiihen Stände auf andere Schultern zu wälzen. 
Volitisches Verftändnis und Geihid fehlten dem Erzherzoge in hohem Maße; 
mit wirflid) wunderbarer Unbeholfenheit und Unentichlojfenheit benahm er fidh 
bei feiner eriten Bewerbung um Polen, und troß den empfindlidjiten Bes 
lehrungen hörte er nit auf, den tollen Schwäßer und Brojektenichmied Hans 
Albrecht v. Sprinzenjtein, weldger audy in Sadyen ber „Papiftenliga“ aus eigenem 
Him phantafirte, in wichtigen Gefchäften zu verwenden. 

Troß jeiner moblberedtigten Zurüdhaltung wurde jedod Ferdinand durch 
die Lage feiner Länder und ald Mitglied de8 üfterreichiichen Haufes in viele 
politiiche Händel hineingezogen, und fo fann denn feine Biographie uns eine 
Fülle wichtiger Mitteilungen zur Geichichte des dfterreichifhhen Haufes und 
feiner Länder fowie des Reiches liefern. Hervorzuheben find diejenigen, welche 
fih auf bie Krankheit Kaifer Rubolf8 II. und die Verhandlungen über bie 
Ordnung feiner Nadjfolge, auf die Erridhtung von katholifhen Bündniften und 
oberdeutichen Schirm- ober Berubigungsvereinen, auf die Zujtände der vorder- 
öfterreichifchen Länder und deren Heimfuchung gelegentlih der Hugenotten= 
triege, auf die Kämpfe um die Bisthümer Köln und Straßburg, auf die pol- 
nifchen Königsmwahlen von 1575 und 1587 und auf Ferbinand’3 Thellnahme 
am Zürfenkriege von 1566 bezichen. 

Die dritte Abtheilung des Buches ift der „Hof- und Familiengefchichte“ 
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nur eine, bie widhtigfte, erwähnt. ©.119 Unm.1 fagt H. über ein Schreiben, 
worin Ferdinand dic Mbberufung feines gleichnamigen Neffen, des fpäteren 
Kaiferd, aus Ingoljtadt dem Katjer gegenüber u. a. deshalb befürwortet, weil 
der Aufenthalt bei den proteftantifhen Ständen Inneröiterreih8 Miktrauen 
und Verjtimmung erwede und der Einfluß der Sefuiten dem Prinzen nicht 
zuträglich jet: „ES tft faum nötbig zu bemerlen, dab die vom Erzherzog hier 
angeführten ®ründe nicht die maßgebenden waren. Der Erzherzog war freilid) 
den Sefuiten nicht befonderß Hold, jedod) würde diefe Averfion, wären nicht 
andere Motive vorhanden gewejen, fiherli nicht fchiwer in’8 Gewicht gefallen 
fein. Daß beim Erzherzog die Rüdficht auf die proteftantifchen Stände nicht 
ernft zu nehmen fei, bat fon Hurter 2, 407 hervorgehoben.“ Ich kann 
Hurter’3 — allerdings fchlecht ftilifirte — Außerung nur im gerade entgegen- 
gefeßten Sinne verftehen und überdie8 darf er in einer Frage wie der vor- 
liegenden do gewiß nicht ald Bemwährsmann angerufen werden; vgl. 3.8. 
Briefe und Aften 4, 113 Unm. 2. Wa8 die Sefuiten betrifft, jo ftligt fich 
9. darauf, daß Ferdinand bei Hurter 2, 397 im Widerfprud zu den bier zu 
erörternden WAuslafjungen von der „nimia libertas“, die fein Neffe bei ben 
Sejuiten genieße, rede; Yurter fagt jedoch mit feiner Silbe, dab Yerbinand 
die übergroße ?5reiheit bei den Sefuiten finde, und der Uusdrud dürfte viel- 
mehr darauf hindeuten, daß der Prinz nicht in der Zucht eines Hofes ftebe, 
denn über die Überfiedlung an einen foldien wurbe Damals verhandelt. Andere 
Gründe für feine Auffafjung führt H. nicht an, und er fagt auch nicht, welche 
Urfaden feiner Meinung nad für den Erzherzog maßgebend waren. Man 
wird daher um fo entichiedener dejlen Ausführungen für ernjt gemeint eraddten 
müflen, al8 er fie in cinem von 9. angeführten zweiten Briefe an den Saifer 
wiederholte und nicht abzujchen ift, warum er biefem, der felbjt den Prinzen 
nicht gern in Ingolftadt fah, etivaß vorgefluntert haben follte. 

Diefe Erörterung möge übrigens nicht den Findrud erweden, daß fidh 
der Bf. dur Eonfeffionelle Voreingenommenbeit beeinflufien lafle: der vor- 
liegende Band theilt mit dem eriten den Worzug der Unparteilichleit. Das 
ganze Buch aber, weldyes nun abgefchloffen ift, bildet eine höchit anerfennens- 
werthe und danfwürdige Leiftung, weldye lebhaft wünfchen läßt, daß der Bf. 
die Gejchichte feines Vaterlandes weiter bearbeiten möge. 

Felix Stieve. 


Vie de Louis le Gros par Suger, suivie de l’histoire du roi Louis VII. 
Publie&s d’apr&s les manuscrits par Auguste Molinier. (Collection des 
Textes pour servir & l’&tude et ä l’enseignement de l’histoire.) Paris, 
Picard. 1887. 


Dem von Verb gegebenen Vorbild der Scriptores rerum ger- 
manicarum verdankt wohl die 1886 begonnene Collection des Textes 
ihre Entjtehung. Nur ift ihr Plan umfafjender angelegt, infofern 
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Emigranten in der Schweiz und an deren Grenzen gibt er genaue 
Auskunft. Ein ausführliche InhaltSverzeichnis erleichtert die VBe- 
nugung des Wertes. Ed. Sch. 


Annali d’Italia in continuazione al Muratori e al Coppi. Per 
Is. Ghiron. I. Milano, U. Hoepli. 1888. 


Diefer Band beginnt mit 17. März 1861 und geht bid 31. De= 
zember 1863. Der erften Forderung, die an fol’ ein Werl zu 
jtellen ift, wird Bf. geredht: er hält fi) fo umparteiifh, wie es 
einem Zeitgenofjen, dem die unmittelbaren Yolgen der verzeichneten 
Ereignifje fich zu perfönlichen Erlebnifjen gejtalten, nur irgend möglich 
ift; er läßt der päpftlihen Negierung ebenjo dad Wort wie der 
italienifhen, dem Kardinal Antonelli wie dem General Baribaldi. 
Der Natur der Sadje nad) bilden dieje Annalen ein für die Gegen«- 
wart und nädjite Zukunft unentbehrlihes® Handbudh zur Richtige 
itelung der in Staliend neueiter Gejhichte vorjpringenden Daten ; 
aber Annalen in wiflenfhaftlihdem Sinne, die Wichtige von Neben« 
fählichem fondern und den Yaden de pragmatifchen Zufammenhanges 
feithalten, fönnen fie nicht fein. Dazu ift die Zeit noch nicht ge= 
fommen und der Eindrud der vom Bf. aufgenommenen Thatfahen 
ein zu frijcher, al3 daß man beitimmen fönnte, ob er auch bleiben 
oder welche diefer Thatfadhen ihre unaustilgbaren Spuren in der 
geihichtlihen Entwidelung binterlafjen wird. M. Br. 


Die antifen Quellen der Staatslehre Madjiavelli'd. Bon Georg EI- 
linger. Tübingen, Yaupp. 1888. 

E83 it nicht dad erfte Mal, daß Ellinger über Madhiavelli 
da8 Wort ergreift, und feiner Methode, den großen lorentiner 
anzufajjen, läßt fi) Neuheit und Gründlichkeit nicht abjprecden. 
Denn dem Berftändnig Madiavelli’fher Lehren, der Auflöfung des 
Näthjeld, welches fie bieten, dürfte in der That näher, al® dies 
bisher gejchehen ift, zu rüden fein, wenn man im Detail die Quellen 
unterjucht, au denen Madyiavelli geihöpft hat. In der vorliegenden 
Arbeit wird eine der mädhtigften diefer Duellen, die ehedem öfter 
gejtreift, aber niemal3 auf ihre eigentliche Bedeutung unterfucht wurde, 
aufgefchlofjen und im einzelnen nachgewiefen: der Lehrgehalt, weldhen 
die Untife dem lorentiner Stant3fefretär dargereicht, die antiken 
Scäriftiteller und Schriftitellen, an die er direkt, zum Theil unter 
wörtlider Benußung angelnüpft hat. E8 ift eine ftattliche Yeihe 
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den Befuch hiftorifher Übungen für fi) überflüffig gemacht glauben, 
fo müßte id ihre Einführung geradezu al8 ein Unglüd bezeichnen- 
Der wichtigfte Gegenftand kunftwifjenfchaftliher Übungen find immer 
die Runftwerfe felbft. 

Will man aber den von Frey mit feiner Sammlung verfolgten 
Biwed gutheißen, jo ift der vorliegende Band al8 ein bequemes 
Hülfsmittel anzuerkennen; ald ein bequemes, wenn auch nicht eben 
Dringend erforderte. Denn Neudrude von Condivi und von Va= 
fart’8 zweiter Audgabe (1568) gehören zu den zugänglichften Büchern. 
Freilih wird von Frey bei Beiprehung der Condivi = Ausgaben 
die jüngite, in Eitelberger’8 QDuellenjchriften (1874), Tonjequent 
ignorirt. Die Hinzufügung der eriten Yaflung de Bafari’jchen 
Texted (1550) in extenso ift willlommen, infofern diejelbe in Va= 
far!’ 3 literariide Technik Iehrreihen Einblid gibt; fachlich bietet 
die Vergleichung feinerlei Ausbeute. ES folgt, maß an zeitges 
nöffifhen biographiihen Nachrichten über Michelangelo fonjt nod) 
vorhanden ift: die betreffenden Abjchnitte des Anonymus Maglias 
bedianus (großentheild Sdyon von Milanefi edirt); die wiederholt ab- 
gedrudte kurze Vita de8 Giovio; Überfiht der auf Michelangelo 
Bezug nehmenden Stellen in den andern Künftlerbiographien Vajari’3. 
ALS richtig betrachtet der Herausgeber die Unmwendung einheitlicher 
DOrthographie und Snterpunktion, worüber er fid) in der Einleitung 
ausführlich verbreitet. indes ift er über die betreffenden Regeln 
erit während de Drudes mit fich einig geworden, jo daß die erften 
Bogen dieje8 Borzuged noch entbehren. Daß er die urjprünglid 
gehegte Abficht, eine vollitändige orthographijiche und Interpunktiong- 
itatiftit zu geben, unausgeführt gelaffen hat, wird man verjchmerzen 
fönnen. 

Bergleihe ich den wijlenfchaftlihen Gewinn aus 3.8 Ausgabe 
mit der an fie gewendeten Summe von Arbeit und Koften, fo Tann 
ih mich eine8 Seufzerd nicht erwehren. In unferer jungen Wiffen- 
Schaft ift die Zahl der Urbeiter nicht groß, die Zahl der danfbaren 
und dringlichen Aufgaben unermeßlid — und jemand kann fid) wohl 
fühlen bei folcher Kleinmeifterei ! Dehio. 


Lettere e Documenti del Barone Bettino Ricasoli pubblicati per cura 
di M. Tabarini e A. Gotti. L.—III. Firenze, Le Monnier. 1887 
a 1888, 

Daß unter den StaatSmännern, die an Staliend Einigung ges 
wirkt haben, dem Baron Ricajoli ein hervorragender Pojten gebühre, 
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die Krifis in Toslana fi dem Höhepunkte nähert, ift e8 Cavour, 
ber den to8fanifchen Patrioten, weldye der Schwädje ihrer Regierung 
gegenüber die Entjcheidung diktiren fonnten, den Wath gibt: fie 
mögen den Großherzog bitten, daß er den im Sabre 1852 be= 
gangenen Berfafjungsbrud; widerrufe und die Verfaflung neuerdings 
proflamire. Der Rath wird einjtimmig abgelehnt (2, 468): dieje 
Tosfaner wollten von nicht8 hören, wa3 geeignet gewejen märe, eine 
Befeitigung der völlig geloderten Stellung ihres Herricherhaufed zu 
bewirfen oder auch nur zu ermöglichen. Sie waren voller Miß- 
trauen gegen diefe8 Haus, voller Gier nach defien Bejeitigung, ohne 
welche ihnen der Weg zur Nationaleinheit verfperrt jchien. 

Wie ed bei dem Halb freiwilligen, halb erzmungenen Abzug des 
Großherzogd Leopold II. hergegangen fei, darüber wird uns in 
Nicafoli'’3 Papieren nur eine Takonifch gehaltene Andeutung; aud) 
die ftreitige Frage, ob der Großherzog nicht doc, einen YUugenblid 
fi) mit dem Gedanken getragen, Widerftand zu verfuchen, ob er — 
wie die Nede ging — da8 Bombardement der Stadt Florenz ans 
geordnet habe, wird (3, 147) nur berührt, ohne endgültige Löfung 
zu finden. Al8bald nad) Entfernung de8 Großherzogd ward Ricafoli 
Miniiter ded Innern für Toskana, welches fich auf Kriegddauer unter 
piemontefijches PBroteftorat ftellte.e In diefer feiner Eigenjchaft ent= 
faltet er num eine Thätigfeit, der e8 großentheils zu verdanken ift, Daß 
die Annerion den Öegnern wie dem Alliirten Staliend, Napoleon III., 
zum Troße durchgejeßt wurde. Wenn Ricafoli von allem Anfang 
fi) nicht immer Har ift, wie zu diefem Ziele zu gelangen, wenn er 
zuweilen irrt und an Piemont Korderungen ftellt, welche diefes nicht 
erfüllen fonnte, ja mit Eigenfinn auf dad Geforderte zurüdtommt 
(3, 29. 52. 77): jo läßt fi doch nicht verfennen, daß er unver- 
wandten Blides das Einzige in’d Auge faßt, wonach zu ftreben war 
und da3, wenn die italienische Berwegung nicht wieder in den Sumpf 
gerathen jollte, erreicht werden mußte. Und daß folches erreihbar 
ei, ift feine fejtgegründete, durch nicht? zu erjchütternde Überzeugung. 
Wie Furzfichtig erfcheint gegen ihn der auch fpäter bei aller Ehren- 
haftigfeit in die Irre gehende General La Marmora, der an Ricafoli 
fur; nad) Abfjchluß der Villafranca-Präliminarien die Mahnung fendet: 
alle Anftrengung fei darauf zu ridyten, daß Toskana von der lothringi= 
jhen Dynaftie, deren Nüdlehr unweigerlich bevoritehe, die beitmög« 
lichen Bedingungen erlange. Ricafoli zerriß den Brief, welcher diefe 
Mahnung enthielt, in Stüde, und feine ganze Antwort bejteht in 
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Iajfen im Snterefje der Gefchichte unferer Nation, wie ed die Süd- 
flawen zu gunjten der ihrigen mit [chönen Mitteln veranitaltet haben?“ 
Auf diefe Fragen des gelehrten Yorjcher8 märe leider die Antwort zu 
geben, daß in Deutichland aud jeither fi) weder gelehrte Gefell- 
fchajten noch DMläcene gefunden haben, die zu dem angegebenen Zwede 
ihr Scherflein beigetragen hätten und da8 von Heyd und vorgerüdte 
gute Beifpiel der Südflaven wirkungslo8 geblieben if. Ohne von 
irgend einer Seite unterjtüßt zu werden, hat Simonsfeld die Durd)- 
forfchung der venezianifchen Ardive behufß der Yörderung deutjcher 
Handeldgejhichte unternommen und nach mehrjährigen Mühen zum 
Schiufie geführt; erft al3 die Arbeit vollendet war, hat ein von der 
biftoriichen Kommiffion der Münchener Akademie gewährter Drud- 
zufhuß die Veröffentlihung ermöglicht. 


Wie diefe nun vorliegt, bietet fie ein reichlicdye8, beinahe über=- 

len Altenmaterial zur Aufbellung des Ganges deutjch«venezia= 
niiher Handel3beziehungen — ein Material, welches eine ganze 
Reihe von Tragen theilß ihrer Löfung entgegenführt, theil$ neu an« 
regt, welche8 in wefentlihen Dingen und jo weit Rede und Antwort 
itebt, al3 auf den Wegen Hiftorifcher Sorfhung überhaupt zu fommen 
ift. Detail mag noch manches herbeigefhafft werden und die er- 
fhöpfende Ausnußung deutfcher Städteardive, die übrigen von ©. 
greife herangezogen wurden, fteht in dem Sache noch auß; aber 
die Emjigfeit des altvenezianifchen Schreiberregiments it Bürgichaft 
dafür, daß, was diefes nicht dofumentariich belegt und binterlafjen 
pat, do nur mehr oder weniger von untergeordnetem Belang fein 
ann. Sit ed ja fehr fraglich, ob felbit dasjenige, wa3 im Terte 
diefer Venezianer Urkunden fidh al3 wichtig und bedeutungsvoll aus- 
nimmt, aud im praftiihen Leben die Bedeutung erlangt hat, die 
ihm die Regierung der Republif verliehen haben wollte, ob nicht 
ar mandes davon ein todter Budhitabe geblieben ift. Bei einzelnem 
äßt fi) died an den zurücgenommenen und wieder eingefchärften 
und im Önadenmwege vielfad, Durchlächerten Anordnungen jogar nad)= 
meijen. Derlei Feineöweg3 feltene, vielmehr in regelmäßigen Inter- 
vallen wiederlehrende Fälle zeigen flärli, daß die gejeglidh einge- 
hegten Wege fi für den Handel gar oft nicht praftifabel ermiefen, 
das derjelbe Seitenmwege eingefchlagen hat, theils folche, denen erit 
nach der Hand gejegliche Sanktion ertheilt wurde, theil3 andere, 
von denen die Urkunden fchweigen und wir demzufolge nicht? mifjen 
fünnen. WUu3 der Handelögefchichte, die fid) in Grundriß aus ©.'3 
AUltenfjammlung beritellen läßt und die er felbit im 2. Bande mit 
gutem Erfolge zur Darftellung bringt, läßt fi) lernen, wie die 
venezianifche Staatögewalt den Handel reglementiren wollte, nicht 
wie er wirklich getrieben wurde, und diefes legtere wird und wohl 
immer ein Geheimnis fein. 
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daß nit auch jene Deutjchen, die dem Yondaco treu geblieben 
waren, ihre Bündel fhnürten, um den Anfprücden des Fiskus zı 
entgeben. 

Wer jemald im venezianifchen Urcdhiv gearbeitet hat, wird fi 
annähernd eine Borftelung davon maden, wie mübhjfelig die Arbeit 
ewejen ijt, der ©. fi unterziehen mußte. Die jtet3 etwas ver- 
N olvommen gewefenen und Heutzutage faum mehr faßbaren Kom-= 
petenzgrenzen, welche den Behörden der Republit vorgezeichnet waren, 
ohne mit Pünktlichkeit eingehalten zu werden, madten e3 nöthig, 
nicht bloß die Alten der Ämter einzufehen, die grundgefeglich in 
Handelsjadhen zu entjcheiden hatten, fondern aud) die Pegiiter und 
Hascikel der anderen, von denen man vermutbhen fann, daß fie da 
und dort mit Angelegenheiten des Handel3 fich befaßt haben. E83 
it denn auch ein Duellenwerf eriten Ranges, das wir foldermaßen 
eitraubenden, oft peinlichen Nadforfhun.,en verdanken. Nicht minder 
it anzuerkennen, daß e8 ©. aud gelungen tft, in den Geift der ver- 
worrenen panbelögeie gebung einzudringen, deren im Wechjel der 

eitumftände bald aufrechten, bald fehlotternden Gang er und ent- 
Alt Hat. Der daritellende Theil feines Buches gibt und die That- 
fahen mit ihren BZujfammenhängen, ohne dem Urtheil ded Lefers 
borzugreifen, der bei einiger Aufmerkjamfeit e8 ich leicht bilden 
fann. Sollte Ref. um da3 feinige befragt werden, jo mödte er 
antworten: Die Handelöpolitif der alten Venezianer, foweit fie auf 
den Binnenverfehr fih erjtredte, war nicht don großen Geficht3- 
punften geleitet, und glei) wenig war e8 die Haltung der deutfchen 
Koloniften des Fondaco, die an dem Erbübel der Uneinigfeit frankten 
— ein Übel, das in der Fremde ihnen doppelt zum Schaden ge= 
reichte. SHandelögeift, ftädtifchen Yofalpatriotigmus, felbft evangeli- 
Ihen Slaubengeifer hatten dieje Yondacobewohner die Fülle; an 
nationalem Sinne litten fie Mangel. E38 joll died bei Leibe fein 
Bormwurf fein, denn die Schwäche eine3 GSinnes ift angeboren oder 
anerzogen und die Schärfung desjelben hängt von VBorausfeßungen 
ab, die nicht immer gegeben find. M. Br. _ 


Genua und feine Marine im Zeitalter der Kreuzzüge. Beiträge zur 
Berfajlungs- und zur Striegageichichte von Eduard Heyd. Annsbrud, Wagner. 
1886. 

Der Bf. der vorliegenden Arbeit, jedenjalld3 urjprünglich einer 
Promotionsichrift, hat fi die Aufgabe gejtellt, in derfelben ein 
Bild de8 genuefifchen Seewejend in der Zeit des Erblühens diefer 
Seemadt, im Zeitalter der Kreuzzüge, zu entiverfen, foweit fidh ein 
jolche3 au3 den zeitgenöffischen einheimischen Quellen, den genuefifchen 
Annalen, Rechtsaufzeichnungen und Urkunden de3 12. und 13. Jahr 
bundert3 gewinnen läßt. Tiejelbe ift um fo verdienftlicher, da diefer 
Gegenitand bißher weder eine bejondere Bearbeitung erfahren, nod) 
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philen), endlich über die Heineren Fahrzeuge (Sagitten, Korvetten, 
Barlen u. |. w.). 

Der dritte Haupttheil, „die Marine“, behandelt auf Grund der 
in den beiden erften gewonnenen Ergebnifje in mehreren Heineren 
Abfchnitten eine Reihe von auf das genuefiiche Kriegömejen zur See 
bezüiglihen öragen, welche freilich nicht immer in zufammenhängender 
und erfchöpfender Weife gelöjt werden, fondern bei denen der Bf. 
fi theilweife darauf beichränft, daS betreffende Duellenmaterial 
uwjammenzuftellen. AL3 bejonders lehrreih mögen unter den erften 
Bapitefn diejenigen über die verfchiedenartige Verwendung und Zus 
fammenfegung der Slotten, ferner über die Bemannung und über 
die Befehlöhaßfer derjelben berborgeboben werden. Zur Löfung der 
weiteren trage, auf welche Weife Genua die für den Marinedienft 
nöthige Meannfchaft aufgebracht habe, bahnt fi dann der Br. erft 
wieder den Weg, indem er in einer Art von Erfur2 überfichtlich 
darlegt, wie Genua allmählidy feinen Machtbezirt über die ums 
liegenden Gebiete, fchließlih über die gefammte Hiviera von Monaco 
bi3 Portovenere ausgedehnt, und weldhe Verpflichtungen zum Srieg3- 
dienft c3 feinen unmittelbaren und mittelbaren Unterthanen auferlegt 
hat. Darauf fußend werden dann die Fragen über da8 Uufgebot der 
Mannichaft und über die Aufbringung der Mittel zur Beftreitung 
der für die Marine erforderlichen Koften und im Anjchluß daran 
noch einige andere, weniger wichtige Punkte behandelt; den Schluß 
bildet ein Kapitel, in welchem der eigentlide Kampf zur See bes 
fchrieben und durch eine Schilderung der im Sahre 1284 den Bijanern 
gelieierten glüdlichen Seeichladht bei Meloria veranfhaulidht wird. 

[8 Beilage ift eine, jeßt mit mehreren anderen ähnlichen Urkunden 
im Generallandedardin zu Karlöruhe befindliche Urkunde aud Chioggia 
bom Sahre 1126 abgedrudt, in welcher von consortes et compagnones 
die Rede ift, welche fich dort zur Ausbeutung einer Saline vereinigt 
haben und welche der Bf. ald audy eine Analogie zu der genuefilchen 
compagna darbietend herangezogen hat. F. Hirsch. 


Michelangelo Schipa, Storia del principato longobardo di Salerno. 
Napoli, r. stabilimento tipograficco Comm. Francesco Giannini et figli. 
1887. " * 

Tie vorliegende, urfprünglich in zwei Abtheilungen im Archivio 
storico per le province napoletane, Jahrgang 12 und 13, erfchienene 
Gefhichte de3 Fürftenthums Salerno ift eine tüchtige Arbeit, welche 
rühmtliche8 Zeugnid davon ablegt, mit weldem Eifer und Ernit in 
der neapolitanifden Schule, au welcher der Bf. hervorgegangen ift, 
die hiftorifchen, namentlich mittelalterliden Studien getrieben werden. 
Schon die Wahl des Gegenftandes ijt eine glüclicdhe. So intereflant 
audy die Geihichte Unteritaliend im 9., 10. und 11. Jahrhundert 
unter der Herrjchaft einheimifcher langobardiicher Füriten it, fo hatte 
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-geftorbene YFürft Grimoald I. von Benevent habe einen Bruder Alahis 
Binterlaffen: da num damal3 nicht diefer, jondern Grimoald II. zum 
Zürften erhoben worden ift, fo vermuthet er dahinter eine Reaktion, 
ausgehend von den über die Bevorzugung von Salerno unter Ariis 
und Grimoald I. ungehaltenen Beneventanern. Diefe ganze Annahme 
beruht darauf, daß ed zwei Urfunden eined gewifjen Kabia bom 
Jahre 815 gibt, in denen fich diejer filius bonae memoriae Arichis 
nennt. Daß aber unter diefem Arichis der gleichnamige Fürft, der 
Vater Grimoald’3 I., gemeint fei, ijt jchon daher unmwahrjceinlid,, 
da derfelbe nicht al Yürft bezeichnet wird, und nod) mehr, da diejer 
Zürft Arihi8 in der einen Urkunde genannt wird, aber ohne daß 
wieder don einer VBerwandtichaft desfelben mit Alahis die Rede wäre; 
dazu kommt nod), daß im Chron. Salern. c. 20 die verjchiedenen Finder 
des Yürjten Arichis aufgezählt werden, ein Alahi8 aber unter den- 
felben nicht genannt wird. Sehr einverftanden ift Nef. mit dem Bf. 
darın, daß derjelbe in der Erzählung von dem Ausbrud des Thron- 
jtreite8 zwifchen Radeldid und Sifonulf nur Crnempert und dem 
Chron. Carinense folgt und den anefdotenhaften Bericht de Chron. 
Salernit. ganz bei Seite läßt, nicht gerechtfertigt aber findet er e8, 
daß Dderjelbe in der Erzählung von dem weiteren Verlaufe diejes 
Thronftreited naher dod) (S. 26) jenem Chron. Salernit. den Vorzug 
gibt, Guido von Spoleto nicht Radeldis, jondern Sikonulf zu Hülfe 
ziehen, fchon damals den arabischen Anführer Apolaffar von Hadelchia 
ausgeliefert werden läßt; daß der entgegenjtehende Bericht Erchempert’3 
in fich widerfpruch8voll fei, wie er behauptet, fann Ref. nicht zugeben. 
Auffallend ift auch, daß der Vf. dem Bericht de8 Chron. Salernit. 
über die endliche Theilung de3 Fürftenthbumd den Vorzug gibt, Die= 
felbe vor der Ankunft Raiter Zudmwig’3 IT. nach Unteritalien erfolgen, 
durch diefen nur nachträglich beftätigt werden läßt, und daß er fie 
in da3 Jahr 847 fjegt Prudentiu von Troyed jet ausdrüdlich 
diejen Zug Yudmwig’3 in das Jahr 848, und die von dem Df. an- 
geführte fog. Synodus habita Francia vom Jahre 846 enthält aller- 
ding8 Anordnungen für einen von Ludwig im nädjften Sabre zu 
unternehmenden Feldzug nad Unteritalien, dody ohne daß wir fonft 
anderiweitig irgend melde Runde hätten, daß derjelbe wirklid in 
diefem Sahre 847 zu Stande gefommen wäre. Sehr zweifelhaft muß 
ed auch jcheinen, ob der Vf. (S.35) in richtiger Weile die nad) dem 
Zeugnis der Urkunden exit 853 erjolgte Erhebung Ademar’3 zum 
Mitregenten de3 jungen Fürften Petrus von Salerno mit dem nad) 
Prudentius fchon in dag Yahr 852 gehörenden neuen aneeredänge 
Zudwig’3 II. nad) Unteritalien gejeßt und (S. 56) den Wedjlel der 
Politit Guaifer’3 von Salerno mit dem Sturze des Fürften Adeldis 
von Benevent in Zufammenhang gebradıt hat. Willfürlich ift es 
ferner, wenn er (©. 91) den Feldzug PBapit Yohann’8 XII. gegen 
Capua in dad Sahr 961 jegt und wenn er dann das Bündnis ded- 
jelben mit Gifulf von Salerno mit feinen Then Schritten gegen 
Kaijer Otto I. in Zufammenhang bringt, ebenjo wenn er fpäter 
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die betreffenden Autoren und deren Werke und regt mandje interej- 
fanten Fragen an, ohne jedoch eine wirklich erjchöpfende Löfung der- 
felben zu verfuchen; endlich enthält fie einige nod) ungedrudte Stüde 
au8 italienifhen Handichriften, nämlich einige Gedichte des Theo- 
dorus Prodromus, ferner die in der durch ihre Miniaturen be= 
rühmten vatilaniihen Handihrift der doyuarıx nuronlia deß 
Euthymius Zigabenud eben jenen Miniaturen beigegebenen Berfe; 
doch tritt auch Hier der fragmentarifhe Charakter der Arbeit darin 
hervor, daß nicht einmal die feineswegd fehr zahlreihen und ums 
fangreichen, bißher ungedrudten Gedichte und Briefe ded Theodorus 
Prodromus volftändig, fondern nur brudhftücdhweife mitgetheilt werden. 


Die Arbeit zerfällt in drei Abfchnitte. Was in dem erften über die 
Qebenöverhältnifte der Anna Somnena und über den panegyriftifchen 
Charakter ihred Gejchichtämerfed gejagt wird, enthält wenig, was 
fi nicht auch fchon in der fleißigen Arbeit von Ofter über Anna 
Gomnena fände, von größerem Sinterefje ift die erfte Beilage, in 
welder auf Spuren bingemwiejen wird, welche erfennen lafjien, daß 
die 15 Bücher der Aleriad nich ganz in der Reihenfolge entitanden 
find, in der fie ung vorliegen, au3 denen fowie aus anderen An= 
zeichen fich der weitere Schluß wird ziehen laffen, daß die Alerias 
und überhaupt nicht in vollitändig fertiger Geftalt vorliegt, daß die 
Berfaflerin nicht die legte Hand an diefelbe gelegt hat. E83 wird 
ferner bier fehr richtig bemerkt, daß das Alter der für die Tertkritif 
der Aleriad wichtigen Epitome derfelben fi, nicht feftitellen lafje, da 
nicht, wie diefes früher nach dem Vorgange von Schopen aud) Din 
dorf und Neifferfheid angenommen haben, Zonares diejelbe benugt 
bat, jondern die Stelle, au weldyer man dieje3 gefchloffen Hat, aus 
Bonared interpolirt ift. 


Der zweite Abjchnitt bejchäftigt fi mit Theodor Prodromug, 
. einem Beitgenofjen der Anna Comnena, Berfajjer zahlreicher Schriften, 
von denen ein Theil, eine Anzahl Gedichte und Briefe, Icon in 
älterer und neuerer Zeit herausgegeben find, denen dann bier nod) 
einige andere, theild® vollftändig, theil3 brudjitüdweife publizirte 
hinzugefügt find. Der Bf. erörtert die Lebensverhältniffe und den 
Charakter ded Autord und meift darauf hin, dab aus einem bier 
bruchftüdweife herausgegebenen Gedichte gejchlojlen werden müffe, 
daß e3 zwei Autoren de3felben Namens und von ziemlich derfel 

Lebendftellung gegeben habe, daß auch die Angaben, weldye fi 
in den Schriften über die perjünlihen Verhältnifje de Berfaflers 
finden, mandje Widerjprüce enthalten, doch verzichtet er dann wieder 
darauf, diefe srage weiter zu verfolgen, und befcheidet nd. „diefe 
Schwierigfeiten anzudeuten, ohne den Ausweg aus dem Labyrinth 
angeben zu fönnen“. In einer erften Beilage weilt der f. auf den 
Wertb hin, welden die Schriften des Prodromus ald Gefhicht3- 





192 Riteraturberict. 


hoffentlich wird der Bf. Fünftig, wenn er feine Studien weiter 
audgedehnt und vertieft bat, fich höhere und dankbarere Ziele 
fteden. F. Hirsch. 


P. M. (Pedro Moncayo), El Ecuador de 1825 & 1875, sus tombres 
sus instituciones y sus leges. Santiago (de Chile), Raf. Jover. 1886 


Bf. ift in ganz Sübamerifa ald ehrenhafter Politiker Tiberaler Richtung 
und ausgezeidmeter Schriftjteller befannt. Er mußte, da er die Tyrannei des 
unfähigen und geldgierigen Ylores kritifirte und auch den jähzornigen, graus 
famen Fanatiler ©. Garcia Moreno betämpfte, 1865 dem Stongrejie feines 
Baterlandes cine Anklage gegen &. Moreno wegen Verlegung der Berfajiung 
und der Gefeße vorlegte, fein Vaterland verlalien. Er lebte lanır Sabre in 
Chile, wo er am 3. yebruar 1888 ftard. — PB. M. Hatte viele Zahre 
Materialien zu einer Beichichte Ecuador? gejammelt, und al® 1881 ein Brasıd 
feine Bücher und Manujffripte zeritörte, diktirte er da8 vorliegende Werl aus 
dem Gedächtnifie, foweit e8 nicht aus wieberbefchafften Dokumenten beiteht. 
Neue Dokumente und Daten enthält dasjelbe nur in geringer Bahl, e8 ift aber 
al® eine der beiten biftorijchen Arbeiten aus bifpano-amerifanifcher yeder der 
Neuzeit jtammend zu betradhten. Belanntlih find die hifpano-amerifaniichen 
Schriftiteller, welche durd) objektive, gerechte Behandlung ihrer politiihen Gegner 
und perfönliden Yeinde gerechten Anjpruch auf den Titel „Hijtorifer* haben, 
leicht zu zählen. Auch das Werk von P. M. ift nicht ohne LXeidenjchaft ge= 
ichrieben.. BDab Flore® und Garcia Moreno mit wilder Rüdjicht3lofigkeit 
gegen alle ihrer Diktatur feindlichen Perfonen mwütheten, tft unbedingt richtig. 
Uber da3 von B.M. angeführte Material ift völlig ungenügend, um dem 
Ulores die Hauptihuld an der Ermordung des Marihall® Sucre aufzubürden. 
Den wilden Zorn, die Nadjudt und Ungeredtigfeit de8 &. Moreno, jeine 
Unwahrhaftigfeit und Herrichfucdht, feine fanatifche Ergebenheit gegenüber dem 
hl. Stuhle fchildert PB. M. eingehend, daß er fih aber große Verdienfte um 
öffentliche Wege, Schulen und Herftelung von Ruhe und Ordnung im ganzen 
Lande erworben hat, wird nur angedeutet. Die von P. BR. angeführten That- 
fachen zeigen Garcia Moreno als Heuchler, Kügner und von entjelicher Brau- 
jamteit befeelt; andere bedeutende Schriftiteller, wie 3. Ledn Mera, find von 
feiner wahren Religiofität überzeugt und finden in feiner Graufamleit nur die 
Energie und Strenge, welche zur Unterbrüdung der ewigen Revolutionen noth- 
wendig. Sehr richtig fchreibt P.M.: „Garcia Moreno ift ein Problem. Bis 
heute hat niemand diefen zu Ertrapaganzen jeder Art fähigen Eharalter definiren 
können.” Dur die Verherrlihung der Mörder ded ©. Moreno berührt der 
Schluß ded Werfed unangenehm. H. Polakowsky. 
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1812 jelbft, und bringen die unmittelbaren Berichte ded Admirals 
Zichitfhagoff an den Raifer, die für die Ereignifje bei der ruffifhen 
Südarmee und vor allem für die Gefhichte der Kämpfe an ber 
Berezinä von großer Wichtigkeit find. 

I. Sn der eriten diefer beiden Publikationen treten die be- 
jprodhenen Nachläfjigkeiten der Herausgabe am grelliten hervor; in 
den Datirungen finden fi die gröbften Fehler. Muß e3 jchon 
auffallen, zwei ausführlihe Berichte Tichernyjchew’8 aus Paris 
unter demjelben Datum zu finden (5./17. Juni 1811), fo ift es 
nody überrafchender, zu bemerken, daß die in dem erjten diejer 
Schreiben referirten Ereignijje, fowie der Anhalt eined anderen Bes 
richte8 vom 9./21. April Kronologifch mit den angegebenen Datirungen 
gar nicht übereinftimmen. Ebenfo muß man fidy wundern, daß ein 
von Bogdanomitfh unter dem 3./15. Januar citirter Bericht des 
Oberften gänzlich fehlt. Diefe Verwirrung löjt fidh in der Weife, 
daß nach dem Inhalt diefer Schriftftüde unzweifelhaft da8 angeblich 
vom 9./21. April datirte (S. 49) thatfählid vom 3./15. Januar ilt, 
daß erjtere der beiden auf den 5./17. Juni gejeßten (S. 66) dagegen 
auf den 9./21. April fällt, und nur da8 zweite der beiden leßt- 
genannten (S. 110) richtig Datirt ift. Mit noch größerer Gedanfen- 
lofigfeit aber ift ein weiterer undatirter Bericht (S. 125) behandelt 
worden, der fhlechtiveg unter den Yuli 1811 rubrizirt worden ift. 
Derfelbe ftammt vielmehr aus dem Februar 1812, wie fein ganzer 
Inhalt beweift, der hauptfächlih eine Audienz Napoleon’8 vom 
13.125. Februar fhildert und fih durchaus in den allerlegten Stadien 
der Verhandlungen bewegt, die in einem ganz anderen Ton ald die 
um ein Sahr früheren geführt werden. 

Nach diefen nothiwendigen Korrekturen ergeben die Berichte ein 
flared und deutliche8 Bild der allmählidy fi vollziehenden Ent- 
fremdung Frankreid8 und NRußlands. Tichernyfcdyew’8 Berichte find 
weit bedeutender al3 die des Yürften Kurafin. Sie enthalten vor 
allem weit mehr pofitive8 Material; der junge Flügeladjutant ver: 
jteht e3, überall Eingang zu finden, überall Vertrauen zu ermweden 
und überall e8 zu mißbrauden; jo fendet er feinem Kaifer über 
Stimmungen und Abfichten, über Ereigniffe und Zuftände die werth- 
tolliten Nachrichten; die Meldungen ded Botfchafterd dagegen be= 
ihränfen fi Yauf das Gemwöhnlichite. Tichernyfchern hat zugleich 
beitändig ein fiheres Urtheil über die Perfonen, mit denen er ver- 
handelt; feine Berichte find daher ftet3 nicht nur referirend, fondern 
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die Differenzen mit Rußland friedlich beizulegen, geht unmwiderlegs 
ih hervor, daß er gehofft Hat, Rußland werde die Entthronnng 
ded Herzogd von Oldenburg und die neuen Yorderungen betreffd 
der Kontinentalfperre fchließlih gutwillig Hinnehmen. Nicht er, 
fondern Nufland hat zu unterhandeln verweigert ; allein Napo= 
leon’3 Vorgehen war e8, dad Rußland in die Bofition gebracht hatte, 
um jeiner Ehre willen nidht mehr verhandeln zu fönnen. Dafür 
aber fehlte Napoleon da8 Berjtändnid, da er aus dem Ehrbegriff 
nur Horderungen, aber nicht Verpflichtungen feinerfeit3 abzuleiten 
gewohnt war. Seit wann er aber in der That den Krieg gegen 
Rußland ald nothwendig betrachtet hat, diefen Beitpunkt fejtzuftellen 
wird durch jene Berichte wejentlich erleichtert. 

Waren die Differenzen mit Rukland fchon dur die Vergröße- 
rung de8 Herzogthumd Warihau im Sahre 1809 und durch das 
Verlangen Napoleon’3, feine handelspolitifhen Defrete in Rußland 
befolgt zu fehen, hervorgerufen worden, fo ift duch nody im Herbit 
1810 der franzöfifche Kaifer weit davon entfernt, dem größere Be- 
deutung beizulegen. Er jet Tichernyfher in einer dreiftündigen 
Audienz auseinander, daß die Allianz Rußlands ihm meit werth- 
voller fei al8 die Ofterreich, daß er auch weit lieber durd; feine 
Vermählung fid) mit Rußland ald mit Öfterreich verbunden haben 
würde. Er verfolgt die Fortfchritte Rußlands ‚gegenüber der Türtei 
mit Öleihhgültigkeit in Hinfiht der Interefjen Ofterreichd und fogar 
mit Wohlgefallen, infofern fie Rußland von den Angelegenheiten des 
Weitend abziehen. Dffenbar gejtügt auf diefe legtere Erwägung, 
wagt er im Dezember die Annerion de3 dur den Tilfiter Frieden 
gewährleifteten HerzogthHums Oldenburg. Rußland antwortet mit 
dem Bolltarif von 31. Dezember 1810, der jchnuritrads Napoleon’& 
Horderungen zumiderlief. Diefe Entgegnung hatte Napoleon augen= 
jheinlih nicht erwartet; er fand fein Preftige verlegt. Hatte er 
gemeint, Rußland feinem Syftem eingliedern zu fünnen, fo hielt 
Alerander an dem Gedanken der Theilung der europäifchen Hege- 
monie feft, der die Erfurter Zufammenktunft beberricht hatte. ALS 
der Oberjt Tfchernyfchem zu Anfang Januar 1811, nachdem er unter- 
wegs Bernadotte’3 ganzen Haß gegen Napoleon in fich aufgenommen 
hatte, wieder in Paris eintraf, fand er fid) in wejentlich veränderter 
Situation. BZuerft empfing ihn Napoleon zivar noch in freundlicher, 
wenn auch etwas gemeflen kühler Weife; jobald ihm aber der nene 
rufiiiche Tarif befannt geworden, äußerte er feine Mikjtimmung 
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Audienz bei Napoleon. Hier begannen fhon jene gegenjeitigen An= 
Hagen wegen militärifcher Rüftungen aufzutreten, die dem Ausbrud) 
eined Krieges voraudzugehen pflegen. Snöbefondere legte Napoleon 
darauf Gewicht, daß mehrere Divisionen vom türkifchen Kriegsfhau- 
plage weggezogen und an die Weftgrenze beordert feien; Tichernye 
fhew wies dagegen auf die immer ftärfere Befeßung des Herzog 
thums Warfhau Hin. Tropdem war Napoleun’3 Auftreten nod ein 
gemäßigted, ja perjönlich liebenswürdiged; er erflärt, daß ed ihm 
fern liege, fi in die inneren Verhältnifje Ruplands einzumijchen; 
in der Form de Tarif-Ufafjes nur, in feinem unerwarteten Erjcyeinen 
mwollte er eine brüßfirende Abficht, eine Verlegung jeiner Ehre jehen ; 
ebenfo jei die Verbrennung verbotener franzöfiiher Waaren nicht 
mit einem freundfchaftlihen Verhältnifje vereinbar. Der rufjifche 
Bevollmädjtigte wied dagegen auf die beitändige Vergrößerung des 
franzöfifhen Neiche® und fpeziel auf die vertragswidrige und ge= 
waltthätige Wegnahme Oldenburg3 hin. Hier erklärte fih Napoleon 
zu Entjhädigungen bereit; wie jchon früher gefchehen, erwähnte er 
Erfurt und andere deutfche Gebiete. Aber indem er an einen Ber- 
gleich Dachte, bemerkte er mit Erftaunen, daß in dem Briefe Ale- 
zander’3 von feinem folchen die Rede, überhaupt feine Handhabe zu 
Unterhandlungen geboten jei; neben allgemeinen friedlichen Berfiche- 
rungen fand er nur Vorwürfe darin. Er drang in Zichernyichem, 
ihm mitzutheilen, weile VBermittlungSvorfchläge er mitbringe; aber 
auh) mündlich hatte diefer feinen derartigen Auftrag. Napoleon 
wollte dies durchaus nicht glauben; er ließ den Oberft fpäter durd) 
den Großmarihall Duroc und den Minifter ded Auswärtigen be- 
fragen, er fam felbjt auf diefen Punkt nod) fpäter zurüd, — vers 
geblih. Und das Enticheidende: diefe Inftruftionen, auf die Napos 
leon jebt Monate lang dringt, find nie von Rußland ertheilt worden. 
NAupland, das fih mit Necht al3 zuerjt beleidigt anfah, beobadjtete 
Damals eine Bolitit abfoluter Bafjivität, für die jih mandye Beijpiele 
in feiner Geihichte finden lafjen. Diefe Politit entjpringt au8 dem 
Bemwußtfein mangelnder Offenfivkraft, verbunden mit der Überzeugung 
einer angeblid) unüberwindlichen Defenfivfraft. Daß e8 aber gerade 
damals dieje Politif einjchlug, daran hatte unftreitig Tihernyfcherm 
einen großen Antheil, indem er in feinen Berichten fonfequent, un= 
beirrt durch perfönlicde Liebendtwürdigkeit Napoleon’, alle Annäbhes 
rungen desfelben, auch die eifrigiten und angelegentlichiten, al® bloße 
Berftellung und Heudhelei hinjtellte, weil er felbit den Krieg gegen 
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de ministres comme ce jeune homme! Er hätte auch Hinzufügen 
fönnen: „Feldherrn“ ; denn Kutufomw war ebenjo wenig wie Rune 
janzomw für eine folde Aktionspolitif geeignet. Da der Oberft mit 
foldhen Ideen demnad) nicht durhdringt, jo wird er wenigitend nicht 
müde, auf die Rüftungen Napoleon’8 hinzumeifen und jeden Ges 
danken ernftliher Verhandlungen mit ihm al8 Chimäre hinzuftellen. 
Daß aber Napoleon in der That an Verhandlungen gelegen war, 
wird durch Folgendes bewiejen. Im Mai pafjirte der Generaladjutant 
Graf Schumalom ohne offizielle Eigenfchaft dur) Paris. Kaum hatte 
Napoleon died erfahren, ald er den Grafen zu feiner großen Über: 
rafhung nad St. Cloud beichied und ihn in einer längeren Audienz, 
obgleich e8 Schumwalow an jeder Information fehlte, ald diplomatis 
ihen Agenten behandelte. Gegenüber den immer mehr fid) fteigernden 
Kriegsausfichten beklagt fi Napoleon auf’3 bitterfte, daß Rußland 
teinerlei Wünfche äußere, daß Kuralin feit vier Monaten ohne Sn» 
ftruftionen fei; Dagegen babe Nußland an die anderen Höfe ein 
Manifeit ') geihidt, welches. rankreich beleidige; wolle man nicht 
den Frieg, fo möge man eilig einen Bevollmächtigten jchiden; mit 
Ruralin?), zu dem weder der Kaifer no Rumjanzow Vertrauen 
hätten, jei nicht3 vorwärt3 zu bringen; man möge einen jungen 
Mann (Tihernyfhew ?) mit Vollmadjten ihm an die Seite ftellen. 
Aus dem ganzen Ton der von Schuwalow im Detail referirten 
Unterhaltung) fpridyt eine fieberhafte Aufregung, die zeigt, daß es 
troß aller Nüftungen dem Kaifer bei dem Gedanken eines neuen, fo 
gewaltigen Krieges nicht wohl war. 

Kaifer Alexander indes war auch jebt nicht au8 feiner Zurüd- 
haltung bervorzuloden; feiner Erbitterung hierüber madte Napoleon, 
während er gegen Tichernyfcher wohlmollend blieb, gegen Rurafın 
in Gegenwart aller Gefandten am 15. Auguft in rüdficht8lofefter 
Weile Luft. Die Elägliche Rolle, welche der alte Fürft hiebei fpielte, 
veranlaßf felbft feinen Untergebenen Tfchernyfchem zu der Nußerung: 
„Man hätte wohl Napoleon bereuen lafjen fünnen, daß er fi vor 
allen Gefandten zu fo ungeziemenden Reden und fo bösmwilligen Unter: 
jtelungen hinreißen ließ." Nad; Napoleon’8 Gewohnheiten mußte 
man in diefem Auftreten vor allem den Verfuch einer Einfhüchterung 


2) Den befannten Proteft wegen der Annerion Oldenburg?. 
”) Ce n’est pas un aigle, fagte der KRaifer furzmweg. 
5) Ubgedrudt in dem 21. Bande des „Archives“. 
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fangen hatte. Er hat dann noch einen legten Verfucdh gemadjt, der 
aber yon den Charafter einer Anftrengung trägt, von der fein Er- 
folg mehr erwartet wird, und die nur gefchieht, damit nicht unter- 
lafjen jei. Er befahl Zichernyfcher zu fi und übergab ihm einen 
eigenhändigen, freilid) ziemlich inhalt3leeren Brief an Kaifer Wle- 
zander; widhtiger jedody war die mündliche Darlegung, in der er 
nochmals feine ganze Anfchauung der Sadjlage zufammenfaßte. Den 
Bericht über diefe Audienz hat der ruffische Kaifer mit eigenhändigen 
Nandbemerkungen verjehen. in der Hinwendung Alerander’3 zu Eng- 
land fieht Napoleon aud, hier den Kernpunkt der Sadıe; er droht 
daher mit dem Kriege; ald Tichernyicherm dieje Hinwendung beitreitet, 
jo erflärt er von neuem: dann möge Rußland verhandeln; jolle man 
Krieg führen, parce que nous ne sommes pas d’accord sur la 
couleur d’un ruban? „Hat Kaijer Alexander mich fcyon geichlagen, 
daß er mich auf fo erniedrigende Art behandelt, mich nicht einmal 
mehr einer Antwort würdigt? möge er fein Stillfcyweigen bredyen, 
möge er Vollmadıten ertheilen!” Wenn Alexander hiezu bemerft, 
Kuralin habe VBollmadhten gehabt, io beftätigt er nur Napoleon’ 
Borwürfe; denn er jagt ausdrüdlidh, diefe Vollmadjten hätten fid 
darauf erftredt, anzuhören und zu referiren; Napoleon aber hatte 
Borfchläge ruffifcherieitd gemünfht. Zroßdem beugt Napoleon in 
diefem Gespräch feinen Stolz fo weit, daß er felbjt VBorfchläge mad: 
1) Anerkennung der napoleonifchen Handelödelrete, mit Zulafjung 
einiger Erleichterungen für Rußland; 2) Handeldvertrag zwijchen 
Hrankfreic und ARußland; 3) Entjhädigung des Herzog8 von Dlden- 
burg durd) ein Gebiet, da8 jedod; nicht in Danzig oder einem Theile 
des Herzogthbums Warjchau beitehen fol. — Er hat darauf feine 
Antwort erhalten‘). Wer erinnert fich hier nicht der gleichen Sadı- 
lage, ald Napoleon im Herbft in Moskau Friedendanträge erivartete, 
fi) zuleßt entichloß, fie felbjt zu machen, und feine Antiwort erhielt ? 
Rußland hielt damald Kahre lang unerichüttert an der gefennzeid)- 
neten pafljiven und defenfiven PBolitif feit. 

Mit der Abreife Tichernyfchem’3, der nicht twieberfehrte, war 
Fürft Ruralin jih in Barid nun felbft überlaffen, und obgleich er 


1) Wie das Verhalten Rußlands beurtheilt wurde, zeigt auch die Sendung 
Knejebel’3 nad) Peterdburg; im Namen des Königs befhwor er den Kailer, 
jein Schweigen zu breden und Napoleon durd) nähere Erplifationen zu be= 
ruhigen (Ranfe a. a.D. ©. 294). 





206 D. Harnad, 


mirald endgültig beurtheilen zu können, find feine Berichte unzmweifel- 
haft von hohem Werth, wenngleich diefelben, weil durchaus in der 
Form des GSelbitlobed oder der Selbitvertheidigung geichrieben, aud) 
ihrerfeitd Fritifeh betrachtet werden müfjen. Nicht leicht wird fidh 
aus offiziellen Berichten ein fo individuelled und zwar jo ungemein 
ungünftiges Charafterbild entnehmen lajjen, al® e8 der Admiral un 
freiwillig von fich felbft entwirft. Eine maßloje Selbftüberfhägung 
verbindet fidh mit der gehäffigiten Beurtheilung anderer Perfonen, 
eine frampfhafte Vielgefchäftigkeit mit jehr geringen Zeitungen, eine 
fünftlic) aufgetragene Devotion gegenüber dem Kaifer mwechjelt mit 
naiven Prätenfionen und Übergriffen. E8 erfcheint räthfelhaft, wie 
der Raifer diefen eigenthüümlichen Ton geduldet, ja, wie eS& fcheint, 
faft begünftigt hat, biß die Ereigniffe an der Berezinäa die Unfähigkeit 
des Admirald Harlegten; vielleiht empfand er in ihm doc etwas 
Sympathifche8 gegenüber dem Phlegma Kutufow’3 und Barclay’s. 
Im ganzen liegen uns fünf Schreiben aus den Donaufürftenthümern 
vor, die vom Auli und Uuguft datirt find, je eined au8 den 
Monaten September, Oftober und November während de allmäh- 
Iihen Darjched nach Norden, endlich vier Schreiben aus der zweiten 
Hälfte des November, unmittelbar nach den Ereigniffen an der Berezind. 
Schon im Suli, al3 der Admiral fi eben anfdidt, von Bulareft 
abzumarfchiren, verfichert er, feine 50000 Mann würden die Dienfte 
von 100000 thun, und liegt dem Kaijer an, ihm auch daS Kommando 
über die Südarmee Tormaffow’3 zu übergeben, mit der er erft nad) 
mehr al8 zwei Monaten zufammentreffen wird. Er entwidelt Pläne 
über die fünftige Organifation Polens, wenn’ er e8 erobert haben 
würde, er jeßt eine proviforiihe Verwaltung in Belfurabien ein 
und bittet den Kaifer, daß „feine Verwaltung fich) dort nicht ein- 
mifchen möge“, erklärt fi aber bereit, Bemerkungen, welche der 
Kaifer ihm zufende, zu berüdjichtigen! Wie er Schon in Bulareft 
fih mit dem ihm beigegebenen diplomatischen Agenten entzweit und 
die rüdjicht3lojejten Urtheile über ihn gegen den Kaifer audgefprochen 
hatte, fo fcheut er fich nicht, über einen Senator, den Alerander 
nad Befjarabien zur Bivilverwaltung gejandt hatte, die unfinnige 
Verdähtigung zu äußern, er ftrebe danadh, dort feine eigene Herr- 
haft aufzurichten. 

Die militärischen Operationen de3 Admirald find zunäcdft fehr 
einfade; er marjdhirt langfam nah Rußland hinein, vereinigt fich 
mit der Armee Tormafjow’3 und zieht dann nordwärtd unfern der 
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Siege ded neuen WUlerander zufdidt, fo läßt died den Kaifer die 
Ermahnungen, die ihm der Admiral ertheilt, wohl ebenfo leicht über- 
fehen, wie die eigenthümliche Zumuthung, deilen Berichte zu ver- 
nichten, damit fie nicht vielleicht in unrechte Hände fielen, oder die 
andere, feinem Flügeladjutanten Tichernyichew, der fidy in Tichiticha= 
gomw’8 Lager befand, zu verbieten, dem Saifer irgendweldhe Mit- 
theilungen zu jenden!') 

Indes der wicdhtigite Theil der Thätigkeit des Admirald beginnt 
erft, als er fich entichlofjen hat, dem Wunfch des Kaijerd gemäß, 
die Grenze ded Warjchauer HerzogthHums zu verlaffen und nordoft- 
wärt zu marfchiren, Wittgenftein entgegen, um Napoleon den Rüdzug 
abzufchneiden. Um 5./17. November erreiht er Minsk, das fchon 
im Bereiche der Hauptoperationen liegt, und berichtet von da aus 
dem Raifer über feine Leiftungen und Abfichten. Die Lage Napoleon’ 
war eine hoffnungslofe: nad) dem Berichte Gourgaud’3 (der eher 
das nterefje hat, die Zahl zu erhöhen ald zu vermindern) führte 
er nod) 25000 Dann Kampffähige, von denen aber wohl nur nod) 
Die 10000 Mann der Garde unbedingt zuverläffig waren; mit etwa 
23000 Mann jtanden die Herzöge von Neggio und Belluno gegen= 
über der Armee Wittgenftein’8 nad Norden gerichtet, und nur etiva 
6000 Polen befanden fi an der Berezinä in der Nähe von Borifjorm, 
um den wichtigen Übergang gegenüber Tfchitfchagomw zu halten. Da= 
gegen läßt fih Kutufow auf 65000 Mann, Wittgenjtein auf 30000 
Ihäten; Tichitfehagom hatte nad) feinem eigenen Berichte in Deinst 
35500 Mann®). Wenn er mit diefen rechtzeitig die Übergangspunfte 
bejegte, fo fonnte er den Übergang unmöglich machen, und Napoleon 
war genöthigt, an dem Oftufer gegen die doppelte Übermacht Kutufoff’3 
und Wittgenjtein’3 zu kämpfen, während ihm der Admiral in den 
Nücden fiel. Diejer äußert fi aud mit großer Zuverficht: „Ich 
bin auf dem Wege, den Napoleon nimmt, er wird ihn um feinen 
geringen Preiß fortfegen können. ch werde ihm verfuchen, die 
größten Hindernifie in den Weg zu legen.“ Am 17./29. November 


ı) Si Mr. Tschernischeff reste ici, il faut, qu’il s’abstienne d’&crire 


- & Votre Majeste£. 


3) Etwa 25000 Mann waren gegen Schwarzenberg zurüdgelafjen worden; 
15000 Dann unter General Ertel waren nicht rechtzeitig bei dem Wdmiral 
eingetroffen, worüber fich diefer mit den Worten beflagt: „Da man bei und 
jehr oft ungeftraft nicht gehordht, jo hat Herr Ertel dies verjudt. Um mein 
Sewiflen zu beruhigen, werde id) ihm das Kommando nehmen.” 
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daß nicht auch Wittgenftein unter fein Kommando geftellt fei, und fo 
„alle Einheit, wie gewöhnlich bei und, verjchwinde“. Betrachtet man 
dem gegenüber den thatfächlihen Bang der Ereignijje, jo ergibt fich, 
daß im der That der Herzog von Reggio am 12./24. gejchidte Schein- 
bewegungen nördlid und füdlid) von Borijjom gemadjt hatte, welche 
den Zeind wohl irreführen konnten, daß aber am 14./26. den ganzen 
Tag bei Studienfa an den Brüden gearbeitet wurde, am Nachmittag 
bereit8 da8 Eorp8 ded Herzog8 fie überfchritt und mit den gegenüber- 
ftehenden detadjirten Truppen Tichitfhagom’3 in Kampf gerieth. 
Hievon mußte zweifellod der Admiral am Nachmittag felbft Kenntnis 
erhalten, und bei einer Entfernung von bloß 13 Werft von Borifjow 
(= 14 Kilometer) fonnte er jehr wohl yon in der Nacht bei Studienkfa 
eintreffen und im Qaufe des 15./27. alle feine Truppen verfammeln. Er 
hätte dann nur etwa 15000 Dann (Oudinot und Ney) auf dem Weft- 
ufer gefunden und hätte um fo ficherer angreifen können, ald am 
jelben Tage jchon Wittgenftein die YFranzofen im Nüden bedrängte 
und am Übend bereit3 eine Divifion des Herzogs von Belluno zur 
Waffenitredung nöthigte. Statt dejjen erfchien er erft am Abend des 
15./27 und griff erit am Morgen des 16./28. an, nadydem im Laufe 
des 15./27. der Kaifer mit der Garde, den Truppen des Vizekönigs 
und des Yürften von Edmühl übergegangen und abgezogen war. 
So jtieß der Admiral nur nod auf den zurüdgelafjenen Herzog 
von Neggio und felbft gegen diejen fämpfte er fo matt, daß er nicht 
einmal ihn verdrängen und fo den Herzog von Belktuno auf dem 
Oftufer abjcyneiden konnte; vielmehr 30g diefer am Abend de 16./28. 
Ungefiht3 der Truppen Wittgenjtein’3 und Tichitichagom’3 gleidy- 
fall83 über die Brüden ab. Berüdfichtigen wir nun, daß der Ad- 
- miral am Abend des 14./26. jedenfall3 orientirt gewefen ift, daß er, 
obgleich er behauptet, anfänglich getäufcht gewejen zu fein, nirgends 
angibt, wann er die richtige Aufklärung erhalten, daß er aber aud- 
führlid nadjzumeifen fucht, wie er auch bei früherer Ankunft nicht? 
hätte erreichen fönnen, fo ift daß Urtheil nicht abzumeifen, daß er 
abfichtlich gezögert hat, um feine Truppen nicht Napoleon entgegenzus 
jtelen. Der Kampf vom 10./22.November mochte wohl fein Butrauen 
in daß Gegentheil verkehrt haben. Noch ein anderer Umjtand führt 
zu demjelben Schluß: in den Tagen feined Aufenthalts in Borifjow 
hatte er fein Heer in zwedlofer Weije zerfplittert, ftatt e8 für eine 
Aktion zufammenzuhalten und fid) nur durch Relognoszirungen orien- 
tiren zu laffen; biebei hatte er einzelne Truppentheile bi8 Schabajcdhes 
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General Laugeron gervefen fein. Bam erften Male gibt der Admiral 
auch an, wann er Nachricht von dem Brüdenfchlage bei Studienla er« 
halten; e8 war am 14./26.Rodember; die Zeit beftimmt er nicht näber. 
Am Abend des 15./27. ift er mit den leßten Truppen eingetroffen; da 
mald waren der VBicelönig und der Fürft von Edmühl noch nicht 
übergegangen; Died gefchah erft in der Kadt. Warum er aud) da- 
mals nicht? Entfchiedened mehr unternommen, erflärt er und mit 
den naiven Worten: „ed war nicht mehr der richtige Zeitpunft; die 
Höhen, der Wald, bie Straßen waren vom Yeinde bejept“. Auch 
bier im übrigen derjelbe Bebante wie früher: eö feien feine erreich« 
boren Refultate verfcherzt worden, — ein Gedanke, der eben deutlich 
zeigt, daß ed an dem Willen, größere Refultate zu erreichen, ges 
fehlt hatte. 

Zichitihagom verjehwindet aus der Geidhichte des Befreiung 
Triegeß ; die Enttäufchung, die er bereitet hatte, konnte nicht vergeiten 
werden; jelbft im Munde ded Volles wurde er dur Krylow’8 Fabel 
vom „Ampbibiengeneral“ läcdherlihe Yigur. Aber fo geringihäßig. 
auch die eigenthümliche Verbindung von Hodhmuth und Unfähigfeit, 
die er darftellt, beurtheilt werden muß, fo ift doch feitzuftellen, daß. 
diefelben Eigenfchaften und diefelben Unterlaffjungsfünden aud) der: 
nationalen „Helden“ des Krieges von 1812, dem Yürften Kutufow, 
vorzumwerfen find. E38 war da8 Fehlen einer feften militärischen 
Tradition, eines ficheren, über alle Selbftüberhebung wie alle Ver: 
zagtheit emporhebenden militäriihen Corpögeiftes in dem nur halb« 
fertigen Staate, wa3 fo eigenthümliche „Helden“ möglich machte. 
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Herrihergeihlehtern an der Zeit gefehlt, um in den Herzen ihrer 
Unterthanen feftzumurzeln. Biwar nidyt vom genealogijhen, wohl 
aber vom Hiftoriichen Etandpunft find wir berechtigt, die julijch- 
Maudifchen Kaifer fowie die Herriherreihe von Nerva bi8 Kommodug 
al& Einheiten zu fafjen. Aber diefe beiden längften Reihen umfafjen 
fnapp je ein Sahrhundert. Und von dem Tode Garalalla’3 biß auf 
Konftantin ift faft hundert Jahre hindurd ein Eohn überhaupt nicht 
mehr dem Vater gefolgt. 

Dazu kommt ein Undered. Das römische Kaiferthum, eine der 
wunderlidhften aller politifden Schöpfungen, hat ed nie zu einer 
Haren redtliden Durdbildung der Erbmonardjie gebradht und damit 
auch nicht zur vollen Entwidelung eines ftarfen monardiichen Sinne. 
Nur mit einem Beifpiel mag dies bier belegt werden. indem der 
Senat über die ®ötterweihe oder Berurtheilung der verjtorbenen 
Kaifer befchloß, hielt er thatfächlich ein Todtengericht. Zu den Folgen 
der Verurtheilung zählte die Achtung de Undentens, die mit fich 
braddte, daß fämmtlidhe Bildfäulen ded Verftorbenen vernichtet und 
fein Name aus den Injchriften getilgt wurde. In ungebeurer Zahl 
bededten foldye Chrendenfmäler von jedem Kaifer da8 gejammte 
Neid‘. In ihrem Umfturz trat greifbarer und verjtändlicher als 
in anderen, rein rechtlichen Folgen audy der großen Mafje der Be» 
völferung die Thatjadde der Verurtheilung entgegen. Sie war nidt 
geeignet, den monardifhen Sinn zu ftärken; der dynaftifche mußte 
noch befonderd dadurd geihwädt werden, daß gerade am Ende 
eine3 jeden der vier erften ®efchlechter jedesmal ein vermworfener oder 
wenigftend allgemein verhaßter Menih, wie Domitian, ftand und 
die Verurtheilung erfuhr”). Dantit wurde ein ungetrübtes, ehreu- 
volle8 Andenken an da3 gefammte Gefchleht unmöglid gemadjt. 

Die Verehrung der vergütterten Mitglieder des Kaiferhaufes, 
der divi und divae, bildete Fein entjprechendes Gegengewidt. Die 
Einrihtung war durd Elaudius’ NTergöttlihung mit dem lud) der 
Läücderlichkeit behaftet, und die Ausdehnung auf unbedeutende und 
unwürdige Perfonen fchwädte ded Weiteren ihre Bedeutung. 

Die rüdfihtslofe Behandlung der Perjönlichkeiten verjtorbener 
Herrjcher, welde fi aus diefen Verhältniffen heraus entmwidelte, 


1) Siehe Fricdländer, Darjtelungen 3, 204 ff. 
7) Bei Saius wurde zwar die formelle Verurtheilung dur Claudius 
verhindert, aber ihre Yolgen thatfähhlid ausgeführt (Dio 60, 4). 
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Neiches war, dem Philofophen Senela‘). Vielleicht gleichzeitig mit 
dem Entwurf jener Rede, fider nur wenig fpäter, fchrieb er die 
„Verfürbifjung“, eine Eatire, nicht etiva auf die Bötterweihe, fondern 
nur auf die Perjon des todten Kaiferd — ein Borgang, der ohne 
Sleichen daftehen bürfte*). Und das Erftaunlide an ihm wird and 
dadurd) nicht herabgemindert, daß Nero jelbft fich öfter in Spötteleien 
über Claudius ergangen haben foll?),. Seine Möglichkeit erflärt fidh 
einigermaßen nur dur Claudius’ Perfönlichleit: Schon bei feinen 
Lebzeiten trieb felbft das PBublitum ungejcheut feinen Spott mit ihm, 
und jeine Weiber wie Bedienten, die ihn gängelten, fümmerten fid 
nur dann um ihn, wenn fie ihn für ihre eigenen Zwede in Bewegung 
jeßen wollten *). 

Um viele8 zahmer, aber audy um vieled matter und bennod) 
in ihrer Art nicht minder bemerlenswerth ift die Schrift Julian’S. 
Auch bier ift der Schaupla in den Himmel verlegt, und der Ton 
der Lucianifhen Göttergefprähe hat offenbar ald Borbild gedient. 
Aber wenn die Hauptftärfe Zucian’8 gerade in der perjönlichen 


!) Tacitus ann. 13, 3. 

2) Die Urbeberfchaft Sencla’s jteht nad Div’d Zeugnis (60, 85), fowie 
aus inneren Gründen (Sprade, ©til, Verje) außer Zweifel. Boch ift die 
Schrift vermuthlich zuerft namenlo8 erfchienen, wie jhon bei Elaudiuß’ Lebzeiten 
eine Spottichrift auf feine Dummheit Mogwv Enavacracıs (Suet. Cl. 38) 
beraußsgelommen war. Dem Hof aber konnte der Verfafler fhwerli unbefannt 
bleiben, und er bat e8 auch nicht gewollt; darauf führen die Huldigungen 
gegen Nero (Kap. 1—4). — Eine politifhe Tendenz tft nicht zu erlennen, ba 
Elaydius offiziell mit allen Ehren behandelt wurde. Wie die Schrift die 
Sprade des intimften perfönlidhen Hafjeß redet, fo ift auch ihr Anlaß in ber 
perjönlichen Serbitterung Seneta’3 über feine Verbannung und feine vergeb- 
liche Selbfterniedrigung zu juchen. — Dak Ngrippina geichont wird, tft felbft- 
verftändlih, aber fehr auffällig, daß ihr auch nicht die Lleinfte Höflichkeits- 
phraje dargebradht und fie überhaupt nicht genannt wird; denn am Anfang 
der Regierung nahm fie nah außen bin eine glänzende Stellung ein und 
trat alg Mitregentin auf. Died Übergehen ertlärt fi aus Senefa’8 politiicher 
Stellung; von vornherein arbeitete er gegen Wgrippina’3 Einfluß (Tac. ann. 
13, 2). Man kann darin wohl einen wichtigen Beleg für Senela'8 Verfafler 
Ihaft jehen. 

$) Suet. Nero 33, 

% Dafür gibt charakteriftiiche Anekdoten Suet. Claud. 15. Sehr witig 
fagt Senefa, Ap. 6: „putares omnes illius esse libertos: adeo illum nemo 
curabat“. 
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de3 Angriff, aber er entjchuldigt nicht feine Unjdhidlichkeit. Aber 
darin liegt eben die Erklärung der ganzen Erjcheinung, daß Sulian 
trog wahrhaft edler Züge fein Lebelang etwas von der Takt» und 
Haltlofigfeit eine griechischen Literaten anhaftete.e So urtheilen 
über ihn felbit aufrichtige, aber unbefangene VBerehrer wie Ammian. 

Wir haben damit die Sondergründe bezeichnet, welche diefe beiden 
fiterarifchen Sondererfcheinungen bedingen. Aber der allgemeine Boden, 
auf dem foldhe Gewächfe erjt möglich waren, wurde bereitet durch Die 
geihichtliche Literatur‘), durch die Art und Weife, in welcher fie Die 
PVerjönlichfeiten der Herrider behandelte. 

Bon der reichen Literatur von Denktwürdigfeiten des erften Jahr- 
bundert3, auf weldher Tacitu8’, Sueton’3, Dio’8 hiftoriiche Arbeiten im 
wejentlichen gleihmäßig beruben, ift uns unmittelbar nicht3 mehr be- 
wahrt. Aber ihre Haltung wird dadurch genügend gefennzeichnet, daß 
fie Sueton da8 Material zu jeinen Arbeiten gab. Sueton war fein 
großer Gejchichtichreiber; ihm fehlt dazu vor allem der Sinn für die 
Scheidung de3 WVejentlichen vom Nebenfächlichen; jondern ein fleißiger 
und gelehrter Sammler. Rad der Schablone, die er fidh für feine 
Lebensbefchreibungen entworfen hatte — fie tritt am Hlarjten bei 
Auguftus zu Tage — nahm in ihnen das Privatleben einen breiten 
Raum ein, zu defien Nubrifen aud das Efien, Trinten, Schlafen, 
erlaubte und unerlaubte Genüfje der Venus gehörten. eder weiß, 
wie viel nicht bloß des Kleinlihen und Niedrigen, fondern auch des 
Schmußigen unter diefen Titeln bei Sucton zu finden ift. Aber 
Sueton verfährt dabei nur al3 echter Sammler, der gleihmüthig 
Bierblumen und Sumpfgewädhfe feinem Herbarium einverleibt. Darin 
unterfcheidet er jich zum Vortheil von feinen Nadhyahmern und Nacdhs 
fretern. 

Die durch kein Gefühl der Anbänglichkeit behinderte Zergliedes 
rung der Herricher, die breite Behandlung ihred animalifchen Zebend 
fonnte fi) am freiejten in der biographifchen Form der Gejchichtd- 
darftellung entfalten. Und eben diefe Form wurde für die lateinifch 
fchreibenden Hiftorifer der nädjften Jahrhunderte die maßgebende. 
ALS ihr bedeutendfter galt in der diofletianifchen Zeit Marius Dla=- 
rimus. E83 ift Schon bezeichnend für den Mann, daß er fi in 
feinen biftorifden Schriften der Spottverfe rühmte, die er auf ein 


ı) Vergleiche für Julian die Anmerkung ©. 217. 
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Und dabei verfihern die und erhaltenen Biographen noch wieder 
. dolt — und wir haben Grund, ihnen zu glauben —, daß fie gerade 
von den anftößigen ®efchichten nur wenig mittheilen wollen und fie 
vermweifen die nad) mehr begierigen Lejer auf die Originale‘). Wie 
müfjen diefe erft befchaffen gewefen fein! &8 entiprang die ber- 
hältnismäßige Befchräntung ficher dem Umftand, daß die Biographien 
von Hadrian bis Gordian III. ausdrüdlich den regierenden Kaifern 
gewidmet find, in der Mehrzahl Diokletian, die anderen Konftantin. 
Wie denn fehr wahricheinlid diefe ganze Schriftitellerei au8 uns 
mittelbarer Anregung der beiden Herrfcher hervorging. 

Umfomehr find wir beredtigt, dieje Biographien ald Durdy- 
fhnittemaß für die gefchichtlihen Unjprühe und Unfchauungen der 
diofletianifchen Zeit zu betradhten. Sn einer wirklichen und erblichen 
Monardie wird der Geihichtfhhreiber, wenn er im unbedeutenden 
Negenten jonft auch nicht viel zu ehren vermag, doch den Träger 
der hödjiten Gewalt und unter Umftänden den Borfahr feiner eigenen 
Zürften bi8 zum gewiffen Grade rejpeftiren. Bon folder Empfin- 
dung zeigt fi in jener Zeit bei den NRegierten fo wenig eine Spur 
al3 bei den Regierenden. Sehr erflärli, wenn man erwägt, daß 
feit Severus nur ein einziger römischer Kaijer im Belit der ®e- 
walt und eines natürlichen Todes verftorben war, und der YFürften- 
mord faft zu den verfajjungsmäßigen Einrichtungen gezählt werden 
fonnte®). 

Wir haben uns bier anf die biographifche Literatur befchränft, 
weil in ihr die Erfheinungen, dir wir behandeln, am Elariten und 
fhärfiten hervortreten. Der Mangel dDynaftiichen Sinnes, die fcho= 
nungslofe Bergliederung der Perfönlichkeiten bildet aber nicht minder 
den Örundzug der übrigen Gejchichtfchreibung, nur tritt er bei der mehr 
auf das Politifche gerichteten, wie bei Tacitus und namentlidy Hero- 
dian, von felbft in abgefhwäcdhter Horm hervor. 

Ein Milderungdgrund darf aber dabei nicht überfehen werden: 
die ungeheure Kluft, weldye da3 fittliche und äfthetifde Empfinden 


1) Man vergieihe die Bemerkungen über Marius V. Comm. 15, 4, über 
Sunius Cordus V. Macr. 1, V. Maxim. 29 „reliqua qui volet nosse de 
rebus veneriis et amatoriis quibus eum Cordus aspergit, eundem legat.“ 
Serner V. Elagab. 18, 4 und öfter. 

) Außer Claudius ftarb Hoftilianus, der unbedeutende Dlitregent des 
Trebonianus Gallus, nad) einem Sabre an der Belt. Beim Kaifer Tacitus 
fhwanten die Berichte. Balerian ftarb in der Sefangenihaft. 
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berius thatfädhlich auch als foldhe8 geahndet wurde '). Sodampfen denn 
bei Vellejus die diden Weihrauhmwolten au) um Yulius Cäfard und 
Auguftug’ Bilder. Ein Schlimmer Schatten lagerte über Auguftus’ 
Leben, da8 Andenken an die Gräuel der Profkriptionen. In Wirks 
lichleit waren fie hervorgegangen aus rein politiihen Beweggründen, 
in erfter Linie — und Died madt fie grauenvoller noch al3 die 
fullanifden — aus der Geldnoth der Triumpirn. Nur nebenbei fuchte 
und fand aud der perfönlide Haß der Madjthaber gegen hervor 
ragende Gegner bei ihnen feine Befriedigung. Wie aber erjcheinen 
fie bei Velleius? Rein ald der, Ausfluß von Antonius’ und Lepidus’ 
perfönlidher Nachgier, der Cäfar fidd nad Kräften widerjegt und 
nur gezwungen gefügt habe ®). 

Man fieht, die Keime einer höfifchen Gefchichtichreibung waren 
reichlicd vorhanden. Aber fie verfamen, noch bevor der dynaftifche 
Taden abriß. Gaiuß wurde bei feiner Thronbeiteigung von dem 
Volle mit Begeifterung empfangen, aber fie galt nicht dem Entel 
des Tiberius, fondern dem Sohn des Germanitus. Und ed gehörte 
zu jeinen eriten NRegierungshandlungen, daS Andenken feiner Eltern 
und Brüder zu ehren, in denen dad Volk indgefammt Tiberiud’ Opfer 
fah. Die Schriften desjelben Gejchichtichreiberg, die unter Tiberius 
des Henferd Hand verbrannt hatte, wurden jeßt wieder freigegeben °). 
Als Kaifer Claudius zur Regierung kam, hatte er nicht eben Grund, 
feiner drei Vorgänger befonderd freundlich zu gedenken; fie hatten 
inn geringichäßig genug al3 ein unbequemes Unhängfel des faifer- 
lien Haufes behandelt. Er achtete wohl Auguftus’ Andenken, aber 
jeine Ehrenbezeugungen galten den Öliedern feines eigenen Gejchleht3‘), 
vor allem feinem Vater Drufus, von dem die Sage ging, er habe fidh 
durd) Hreifinnigfeit ausgezeichnet und nie ein Hehl daraus gemacht, daß 
er den wahrhaften Sreiftaat hergeftellt zu fehen wünfche. Dazu verleugs 
nete Claudius auch al3 Raifer niemals den Gelehrten; er hatte jelbft auf 
biftorifhem Gebiet viel gejchriftitellert °) und fomweit e8 auf feine Perjon 


ı) An Eremutiuß Cordus, Tac. ann. 4, 34, Div 57, 24. 

) Vell. 2, 66. Bellejug, der fonjt unerjchöpflih ift an Wendungen für 
jeine notbgedrungene Eile und Ylüchtigleit, flicht bier, um den Lejer möglichft 
abzulenfen, eine längere patbetiiche Aniprahe an Antonius ein, daß er die 
Leuchte der rötnifchen Beredfamteit außgelöjcht habe. Vgl. auch 2, 86. 

®) Suet. G. 16. Seneca cons. ad Marciam 1. 

*) Suet. Claud. 11. 

5) Suet. Claud. 41. 
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Ahnenlos, wie dad neue Herrichergefchleht war, bot ed weder 
Anlaß no Stoff zu fehmeichelnder Übermalung der Borfahren 
oder der Vorgänger. Seine eigenen Thaten fanden natürlich fehr 
bald einen Herold. Noch unter Bespafian jchrieb Sofephus feine 
Gefchichte des jüdifchen Kriege und zwar, wie bekannt, unter ber 
unmittelbaren Genfur der Yzlavier. Aber die Einflüffe der Kaifer 
auf die Darftellung ihrer eigenen Thaten gehören nicht in den Kreis 
unferer Unterfudung '. Wir erwähnen darum nur nody, daß und 
Zacitu8 ausdrüdlich beitätigt, wa wir im Voraus erwarten dürfen: 
auch die Darftellung der inneren Kämpfe, durch welche die Flavier 
zur Herrichaft gelangten, wurde durch die Rüdfiht auf die Sieger 
beeinflußt?). 

Do kaum ein Menjchenalter verging, und auch diejes Gefchlecht 
verjhmwand vom geidichtlihen Schauplag. Die Gefhichte der beiden 
nädjften Jahrhunderte ift mit Entftellungen und Fälfchungen man« 
nigfaltigfter Art dergeftalt durcdjjegt, daß an ihrer gründlichen Aufs 
räumung no jehr viel zu thun übrig bleibt. Aber wenn Ent- 
ftellungen oder Zälfchungen im nterefle eined Herricherhaufes diefer 
Beit für den größten Theil des dritten Sahrhundert3 fchon durch 
den Mangel eined joldden ausgefchlojfen find, fo lafjen fie fich 
auch, foweit und befannt, für die Zeit von Nerva bi8 Severus 
nit nadweifen. Man müßte denn Die genealogifchen Erbdidj- 
tungen und Ausihmüdungen, auf die wir no) zu reden fommen, 
hierher ziehen wollen. Doc die bedeutungsvolliten haben ihren Ur=- 
fprung nicht in der Gefhichtichreibung. Aber al® am Unfang des 
vierten Sahrhundertd von neuem Anfänge einer Dynajtiebildung 
bervortreten, wird auch die Gefhichtfcehreibung von ihnen beeinflußt. 
E3 ift im allgemeinen befannt, daß Claudius Gothiftus von den 
Späteren verherrlicht wurde, weil Konftantius angeblich durdh feine 
Mutter Claudia ein Enkel eined Bruder von Claudius, Erispug, 
war. Über die einzelnen Formen, in denen fi jened Beftreben 








1) &3 jei darum aud) nur beiläufig angemerkt, daß gejchichtliche Arbeiten 
über da8 eigene Leben oder Mbfchnitte der eigenen Regierung von folgenden 
Kaifern erwähnt werden: Yuguftus, Ziberius, Claudius, Veipafian, Trajan, 
Hadrian, Severus, Uurelian (?), Konitantin (?). 

r) Tac. h. 2, 101 (vom Xerrath Cäcina’8): „scriptores temporum qui 
potiente rerum Flavia domo monimenta belli huiusce composuerunt, curam 
pacis et amorem reipublicae, corruptas in adulationem causas tradidere.“ 
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Gordian, der im ahre 238 nebit feinem Sohn ald Gegenlaifer 
gegen Mazrimin aufgeftellt wurde, war in der That der erite jeineß 
Geichlehtd, der e8 zu einer angefehenen Stellung im Staat gebradt 
hatte. Umjomehr beeilten fich gejchäftige Federn, feinen Urjprung 
abwecdjelnd auf die Antonier, die Pompejer, oder gar die Szipionen 
zurüdzuführen‘). Nur Wenige mochten diefes Treiben fo verftändig 
beurtheilen, wie Kaifer Vespafian. Er war der Entel eine Cen- 
turionen aus Neate im Sabinerland. ALS jemand den Verjud 
machte, fein Gejchleht von den fagenhaften Begründern Neate’3 und 
von einem Genojjen de Herkules herzuleiten, fchiete ihn Vespafian 
mit Spott heim?). 

Lafjen dieje Beifpiele, die leicht zu mehren wären, zur Genüge 
erlennen, wie weit verbreitet der allgemeine gencalogifche Schwindel 
war, fo treten bei den Saifern noch bejondere, genealogiihe Erfin- 
dungen auf. 

Schon die Beitgenofjen Hadrian’8 behaupteten, daß feine Adop« 
tion dur den im Sterben liegenden Trajan auf einer Erfindung 
.berube,; und aller Wahrfcheinlichleit nah Hatten fie Redht?). Sicher 
nadjweisbar ift eine erdichtete Adoption beim Kaifer Severus. Hadı 
zweijähriger Regierung adoptirte er im Sahre 195 fi felbft in 
die YZamilie ded Markus binein, gab feinem älteften Sohn Baj- 
fianus den Namen Markus Aureliu Antoninus und bezeichnete fi 
felbft auf Münzen und Dentmälern in fechögliedriger Reihe als 
Ablömmling der Kaifer feit Nerva‘). Die Beitgenojien gratulirten 
jpottend dem Kaifer, daß er einen Vater gefunden’). Aber fein Vor- 
gang fand Nadhahmer. Elagabal und Alexander Severus verleug« 
neten ihre wirklichen Väter, Wartu Marcelus und Gefjius Darci- 
anus; behaupteten aus einer illegitimen Verbindung ihrer Mütter 
mit Caralalla entiprojjen zu fein, und bezeichneten fi al8 Söhne 
des großen Antoninus und Entel de8 Severuß®). 


ı) V, Gord. 17, vgl. au) 6, 7; 9, 6. 

s) „irrisit ultro“; Suet. Vesp. 12. 

s) Vit. Hadr. 4 und namentlich Dio 69, 1, ber fi auf das Zeugnis 
jeines Bater8 Apronianus beruft. 

* Über die Münzen vgl. Edel 7, 173. Zahlreiche infchriftliche VBelcge 
geben die Regifter zum C. I. L. 

°, Dio (Xiph.) 76, 9. 

°, Der Belege bedarf e& bier nicht. 
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Einleitung feßt fogleich mit dem Thema ein!) und variirt dasfelbe 
außgiebig. Das Endergebnis de Gothentrieges befteht für den Ver- 
fafjer darin, daß Claudius feinem künftigen Großneffen ein ruhiges 
Neich fhuf*). Und dabei fallen ihm zur rechten Zeit (bene) die 
Drafeliprühe ein, nach denen Claudius’ Beichleht von den Göttern 
zum Heil des Staates erjchaffen if. Er fchließt ihre Mittheilung 
mit den bezeichnenden Worten?): „dies habe ich deshalb hingefegt, auf 
daß alle wiflen, Konftantius, ein Mann göttlicher Herkunft, der ver- 
ehrungswürdige Cäfar, ftammt jelbft vom Ffaiferlichen Haufe und 
wird der Stammvater vieler Kaifer fein, unbeichadet (salvis) der 
Kaifer Diokletian und Marimian und des Cäfar Galerius“. Man 
darf aus der wiederholten, traftvollen Betheuerung wohl entnehmen, 
daß bi8 dahin diefe Erleuchtung noch nicht über alle gelommen war. 
Daran fließt fi) in Kap. 13 der genauere Nachweis der Abftam« 
mung. 

Mit dem breiten Hervortreten der Tendenz harmonirt die volls 
endete Gleichgültigkeit gegen das wirklich Gefchichtlihe. In Galli» 
enu8’ Leben treten noch, wenn gleich jchüchterne, Anfäge zu einer 
geordneten Erzählung hervor. Hier empfangen wir über Claudius’ 
Gothentrieg wenig mehr ald hohle Lobesphrafen und zwei gefäljchte 
Briefe, obwohl der Verfafjer die gelehrten und eingehenden Arbeiten 
des Athenerd Derippus vor fidh hatte‘). 

Aber auch die vorangegangene Schriftitellerei de3 Trebellius, 
foweit fie und erhalten ift, bewegt fich im gleichen Yahrmwafjer. Nur 
greift er dort die Sadye vom entgegengefegten Ende an, nad) dem 
bewährten Rezept, den Nachfolger durd) Schwärzung de8 Vorgängers 
zu heben. Das Leitmotiv der drei früheren Arbeiten ift ®allienus’ 
Schledtigfeit, und e8 erklingt mit der ganzen Zudringlichleit eines 
modernen immer wieder vor unferem Ohr. Mehr noch al3 in GBal- 
lienu3’ Leben zeigt fi) da8 in der Schrift über die Ufurpatoren. 
Ammer und immer werden wir in eintöniger Wiederholung darauf 
bingewiefen, daß der heillofe Zuftand der Dinge nur dur Gal- 
lienus’ Berächtlihleit herbeigeführt wurde, wie er fih um nichts 





ı) V.Cl. 1,1: „ventum est ad principem Claudium qui nobis intuitu 
Constanti Caesaris cum cura in litteras digerendus est“. 

n v.Cl.9, 8. 

»v.cC1.10,7. 

*% Er nennt ihn V. Claud. 12, 6. 
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befier Tennt er die Gefchwifter. Claudius hatte außer dem geichicht- 
fi befannten Duintillus einen anderen Bruder Crispus, bon dem 
fonft niemand etwas weiß, und aud mehrere Schweitern. Barum 
follte er nit? Bon einer weiß Trebelliuß fogar den Namen. 
Gie hieß — er ift Flug genug, darin nidht® Merkwürdiges zu 
finden — SKonftantina.. In Löbliher Vorfiht läßt er fie einen 
Tribun der Afiyrer heiraten und in früheiter Jugend fterben ?). 
Trebellius Hatte mit feinem Büchlein über die dreißig Tyrannen 
üble Erfahrungen gemadt; um aud; volle dreißig gegen ©allienus 
anfmarfjchiren zu lafjen, hatte er zwei Weiber nicht verfhmäht und 
war darob verhöhnt worden*). Die frühjelige Konftantina hat er 
nad; Möglichkeit vor indiskreten Nachfragen gefchüßt. 

Nah alldem können wir unfere frühere Anficht über Trebellius’ 
Schriftftellerei inbezug auf Elaudin’ Leben noch näher dahinbeftinmen: 
er jchrieb ed, um im Anterefie des konftantinifchen Haufes den dyna= 
ftifhden Gedanken zu vertreten, und fucht zu diefem Zwed Konftar= 
tius’ Ubkunft von einem früheren Kaifer möglihft in den Vorder- 
grund zu ftellen. Daß er felbit die genealogifche Legende erfand, ift 
weder erweislich noch wahricheinlidh; aber er hat fie mit Yälfchungen 
verfochten, die ihm nicht ohne Wahrjcheinlichleit zugejchrieben werben 
fönnen. 

Er verfaßte feine Schriften in der Stadt Rom im Auftrag eine? 
Anderen, der nad) feinem ziemlich unterwürfigen Ton zu urtbeilen, 
ein Dann in angejehener Stellung gewejen fein muß. Sein Wuf- 
traggeber drängte ihn derart, daß Trebellius, al8 richtiger Sournalift, 
bei feiner Arbeit nit zu Athem kam ?). 

Der nädjfte Gewährdmann ift Vopiöfus, der fein Leben Yure- 
lian’8 fchrieb, al8 SKonftantius Auguftus war (1. Mai 305 bis 
25. Juli 306). Auch er gedenkt einer Weiffagung, welche Aurelian 
erhalten habe, und nad der gleichfall8 Claudius’ Nachlommen der 
Höchite Ruhm verjprochen wurde. Er erklärt zwar daran zu glauben, 
doch jagt er ganz veritändig: „die Nadywelt wird darüber urtheilen“. 
Als feinen Gewährsmann führt er ASklepiodotus an, der nur bier 


Y\ V. Ci 18,8. 

») XXX t. 81, 10. 

° XXX t. 38; vgl. 31 und V. Clayd. 1, 1. — Gladiatorenfpiele feines 
Auftraggebers erwähnt er V. Cl. 5, 5; ein Verwandter besjelben bewarb fidh 
um da® Konfulat nad) XXX t. 22, 12. 
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jedem Yall ftammt das Schriftftüd aus der diofletianifchen Beit; 
denn bei Yurelian ift der geläufigfte Gefchlechtöname der Herricher 
verwendet, der einzige, der allen vier gemeinfam war. 

Soviel fteht alfo/nad) unferer bisherigen Unterfuchung feft: am 
Ende der diofletianifchen Beit war in Rom verbreitet, Konftantius 
fei ein Nadjtomme des Kaijerd Elaudiug;; in Verbindung mit biefer 
Behauptung gingen Oraleljprüdhe um, weldhe Claudius’ Nachlommen 
die Herrichaft weilfagten. Eigens zu dem Biwed, diefe Ideen allge= 
mein befannt zu machen, fchrieb Trebelliu8 in höherem Auftrag 
fein Leben des Claudius. 

3 Wir lennen die innere Gefchichte jener Epoche leider viel 'zu 
wenig, al8 daß man verfuchen dürfte, an die merkwürdige That» 
jade weitere Vermuthungen zu Inüpfen. 

Nah Gallien fcheint die genealogifche Legende erft fpäter ge- 
drungen zu fein. Won den Lobreden auf Konftantius und Konftantin 
erwähnen fie nur zwei, und von diefen ift aus anderen Gründen 
fehr wahrfcheinlich, daß fie von demfelben Verfafler herrühren, Eus= 
meniuß‘)., An der eriten Stelle, wo er auf die Abftammung zu 


wenigftens nicht grundfäßlich wiberftreben,, erfreut ji) Wopisfus einer Aus- 
nabhmeficlung, bie ihm m. E. nicht zufommt. 8 fchreibt ich died offenbar 
baber, daß er fih Häufig auf Archive und Archivalien beruft. Nach meiner 
Unterfuchung fieht es mit ipm im mwefentlicyen nicht anders al8 mit ben übrigen 
Blographen. Er mag Archivalien gelefen und gefehen haben; in authentifcher 
Porm dat er ficher nichts mitgetheilt. SHöchftene fann bisweilen die trage 
entiichen, ob etiva® Urkundficheß in Überarbeitung vorliegt. In vielen Zällen 
ft Die Inechibelt erweisiih, In den Senatöverhandlungen (V. Prob, 11, 
b. 19) wird Markus Wurelius Brobus als Aurclius Walerius Probus ein« 
nefliyrt (in Erinnerung an Murelius Balerius Diocletianus), die erite Nebe 
nimmt die lege bes Kalfers vorweg, die zweite beruht auf Bopisfus’ 
eigener Erzählung. Gier von Wopisfus felbit verfaßt iit Probus’ Brief, 
V. Prob. 11, 2--4; fon V. Flor. 1 beißt e8 von Florianus, „arripuit 
Imporium non senatun auctoritate sed Bun motu quasi hereditarium 
osaot Imperium“; Diefelbe Wemerfung wird wiederholt V. Prob. 10, 8, und 
die Nicht» Erblichkeit der Serrichaft ift überhaupt ein SLicehlingsgedante des 
Bopisfus (V. ac. 6, 8—B, V. Car. 8, 8), Go läßt er denn aud) PBrobus 
fhreiben: „Florianus.. .nec volut hereditarium aibi vindicasset imperium. * 
— 6o viel zur Rechtfertigung der Im Text vorgetragenen, von ber gewöhns 
Iihen abweichenden Anficht. 

1) Bancgyr. 7, 2 (vom Jahre 310) und U, u, 4 (H10) der Yusgabe Don 
Bährens. Bgl. Teuffel RX. 8 891, 8. 
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greifen '); feine Söhne haben jedoch den erlaucdhten Stammpvater in 
die Ahnenreihe aufgenommen *). 

Daß die fpäteren, uns erhaltenen Gefchichtfchreiber einftimmig 
die amtlidhe Genealogie bezeugten, verfteht fi bei ihrer Stellung 
zu Konjtantin von felbft. Doc ift e8 beachtendwerth, daß Eutrop, 
der nady dem Erlöfchen ded Haufes fchrieb, die Wendung braudt®), 
Ronftantius fol (traditur) der Großneffe des Claudius gewefen fein. 

Die allgemeine Einwirkung der amtlich anerfannten Herkunft des 
fonftantinifchen Haufe8 von Claudius auf feine gejchichtliche Behand- 
fung beftand natürlih in einer Yobhudelei, unter welcher alle dharals 
teriftifchen Züge der Perfönlichkeit uns verloren gegangen find; fie 
wurde dadurch erleichtert, daß Claudius nad) dem Zeugnis eine? ganz 
unverdächtigen Gewährdmannes *), in der That ein treffliher Mann 
gewejen war, und fi durd feine Bothenfiege große und dankbar 
empfundene Berdienjte um die Wiederherftellung des Reiched erworben 
batte. Diefe Thatfache ift allbefannt. Aber man hat bisher nicht 
ertannt, welche eigenthümlichen Wendungen unter dem dynaftiihen 
Einfluß die Erzählung von Gallienus’ Ende genommen bat. 

Im Sahre 267 hatte fi, wie jchon vorher in allen Theilen des 
Reiches, fo jet in Rätien einer von Gallienus’ Heerführern, Aureoluß, 
al8 Prätendent erhoben und war nad) Oberitalien gezogen. Auf die 
Kunde feiner Erhebung eilte Gallienud aus SUyrikum herbei, befiegte 
feinen Gegner im offenen Felde und jchloß ihn dann in Mailand ein. 
Während der Belagerung ift Gallienus einer Verfhmwörung feiner 
oberften Heerführer zum Opfer gefallen und ermordet worden. Die 
Herrihhaft übernahm fofort nah ihrem Willen Claudius. 


1) Auf den überaus zahlreihen Injchriften Konftantin’8 findet fih immer 
nur divi Constanti f. Diejes Abbrechen der gencalogiichen Reihe ertlärt fich 
wohl einfad) daraus, daß Stonftantin feinen faiferlichen Adoptiv» Großvater 
Marimianus, den er felbit zum Tode gezwungen hatte, nicht neınen mochte. 

7) So heißt Konftantinus II. „divi Claudi abnepos“ auf der norifchen 
Infcrift C.I.L. III 5207 (mo der Name freilich getilgt, aber von Mommfen 
mit Sicherheit ergänzt ift). Constantius II „divi Claudi pronepos‘‘ II 4844, 
III 3705. Sn dem Burüdgreifen auf bie mütterlihe Ascenden; maren Nero 
und Gordian III vorangegangen. 

°s) Eutr. 9, 22. 

*% Bofimus, deifen Quellen aus dem 3. Jahrhundert jtammen, und der 
als Feind Konjtantin’3 fchreibt, jagt von Claudius 1, 46: &v nacaıs dın- 
noeyas Tais agerais xni oliv Eavrov nöFov Tois innxoos EvanoFeusvos. 





936 €, Siebe, 


rung ganz unbetheiligt gewejen fei‘)., Unbere gingen aber nod) 
weiter. 

Aurelius Viktor fchrieb unter der Regierung Konftantiug’ II. im 
Aahre 359/360 einen Abriß der Kaifergefchichte. Für das dritte Jahr- 
hundert diente ihm al® Duelle eine kurze, biographiid) angelegte 
Raifergejchichte, die 6i8 zur Thronbefteigung Diokletian’8 reichte und 
au8 der Eutrop gleihfall8 feine Nachrichten genommen bat*). So 
find denn auch beider Nachrichten über Gallienus ganz übereiuftim- 
mend und beide wählen au8 der Mafje der Ufurpatoren diejelbe bes 
fchränkte Anzahl aus. Während nun Eutrop*) einfach berichtet, Bal- 
lienus3 fei zu Mailand getödtet, fteht bei Viktor‘) ein Bericht über 
Gallienus’ Ende, der faft ebenjo lang ijt al8 die Erzählung über 
die ganze Negierung. Schon aus diefer Ausführlichleit, die ganz 
abweicht von dem fompendiarischen Charakter der fehr kurz gehaltenen 
Chronik, geht hervor, daß der Bericht von BViltor anderdwoher ein- 
gelegt fein muß. Seine wejentlichften Züge find folgende: 

Al Aureolus in Mailand von Gallienus eingejchlofien war 
und feine Hoffnung hatte, ihn zur Aufhebung der Belagerung zu 
zwingen, verfiel er auf eine Lift. Er fertigte ein Schriftjtüd, welches 
den Anjchein ermweden jollte, al3 rühre e8 von Gallienus’ Hand ber. 
E83 enthielt eine Lifte der angefehenften Führer und Zribunen des 
gallienifchen Heeres; fie waren jcheinbar von Gallienus zum Tode 
beftimmt. Aureolus warf da8 Schreiben jo heimlihd ald möglich 
bon der Stadtmauer herab. Einer der darin Genannten fand e8, 
und auf den Rath WUurelian’3 befchlojien die fcheinbar Bedrohten, 
Gallienus zudorzulommen. Durd die faljhe Ankündigung eines 
plößlichen Überfalle8 der Feinde veranlaßten fie in einer ftürmifchen 
Naht den Kaifer zum plößlichen Verlafien feines Zelted. ALS er 
fih ohne Begleiter in dem künftlich erregten Getümmel befand, durd)- 
bobrte ihn in der Dunkelheit eine unbelannte Hand. 


m 


nV. Gall. 14. Faft entihlüpft ihm die Wahrheit in den Eingangs 
tworten ber V. Claud. 1: qui Gallienum prodigiosum imperatorem, etiamsi 
non Auctor consilii fuit, tamen ipee — — a gubernaculis publicis 
depulit. 

TS) Meine Eracdten® ift eine gemeinjame Quelle erit von Commobus 
ab nachweisbar. 

s), Eutr. 9, 11. 

% Vict. Caes. 38. 
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Endlih ift au die Nahridht von Gallienus’ Verjegung unter 
die vergötterten Kaifer gefälfcht. 

Fragen wir nun nad) dem Beweggrund und BZwed diejfer Fäl- 
ichungen, fo fpringt in die Uugen, e3 follen die Heerführer und bes 
jonder8 Claudius möglichft von der Schuld entlaftet werden. Darum 
wird ihre Verfchwörung als cin Alt der Nothwehr hingeitellt, bei 
dem fie freilich durch eine Lift irregeführt wurden. Claudius’ völlige 
Unfchuld aber erweift fi) durc feine Abwejenheit und nod gläns 
zender durch die Ernennung zum Nadjfolger. Die ganze Vermworjen- 
heit de8 Gallienus fpiegelt fich kräftig wieder in der Empörung des 
Volles. Auf diefem dunkeln Grunde erhebt fi um jo leudhtender 
Klaudius’ Lichtgeitalt. 

Und wie leuchtend! Die anderen Berichte melden indgemein 
nur, Claudius jei während ded Gothenkriegd an der Peft geitorben. 
Viktor (Cäf. 34) erzählt, in den Nöthen des Gothenkriegd jeien die 
fybillinifhen Bücher befragt worden. Der Schidfalsiprud hätte die 
Selbftopferung bed Erften de3 Senatd gefordert. ULS fich derjenige, 
welcher ed damald war, bereit erflärt hätte, habe Claudius fi als 
den wahren princeps senatus bezeichnet, für fich felbjt dad Opfer 
beanfprudht und mit der Hingabe feined Lebend den Sieg an die 
römilhen Fahnen geheftet. Sole Thaten gereichen auch den Nad)- 
fommen zum Segen, jagt Viktor und beleuchtete Died — der Text 
ift bier lüdenhaft — an „Constantius et Constantinus atque im- 
peratores nostri*. Yür und bedarf ed diefed Hinweijed nicht mehr, 
um zu willen, au8 weldjer Schmiede diefe ganze Arbeit jtammt. 

Viktor hat fie nicht felbft geliefert, wie Die fog. Epitome beweift. 
So dunkel und räthjelvoll die Beziehungen diefer Heinen Schrift zu 
Biktor jonft auch find, für die vorliegende Partie lehrt die unmittel- 
bare Vergleihung, daß fie nicht aus Piltor, wohl aber aus der 
gleihen Quelle fchöpfte ?). 





matrem deosque Manes orarent, ne mortuo sedem nisi inter impioß 
darent — — 

Vict. 88 cum irruens vulgus pari clamore Terram matrem deosque 
inferos precaretur sedes impias uti Gallieno darent. 

1) V.33, 28: Nam cum profluvio sanguinis, vulnere tam gravi mortem 
sibi adesse intelligeret, insignia imperii ad Claudium destinaverat, honore 
tribunatus Ticini retinentem praesidiariam manum. 

Ep.33,2: HicClaudius Gallieni morientis sententia imperator designatus 
ad quem Ticini positam per Gallonium Basilium indumenta regia direxerat. 
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Denn diejed beruhte befanntlidh auf dem Gedanken der Ausfchließung 
der Nadjlommen von der Thronfolge. Aber e8 war dur Son- 
ftantin’8 und Marentiuß’ Erhebung zuerft thatfächli, fodann durch 
Konftantin’8 Anerkennung auch offiziell durchbrochen und hatte fid 
in feiner Künftlichleit al3 undurdhführbar erwiejen. Wa$ blieb denn 
übrig? An die Befähigung ded Senats, die Smiperatoren zu fchaffen, 
glaubten doch höchftend alterthümelnde Stubengelehrte, wie nod) 
fpäter Yurelius Viktor, der „patres“ und „plebs*, von denen er in 
der Chronif gelejen, in die Gefchichte des Taiferlihen Noms hinein- 
trug. Und den Fluch de3 Soldatenfaijertyumsd hatte die römifdhe 
Belt im dritten Zahrhundert wahrlich zu reichlich erfahren, al8 daß es 
fie nad) Wiederholungen hätte gelüften können. So blieb nur Die 
erblide Monardjie, und Konftantin wie Licinius haben fi nad) der 
Niederwerfung ihrer Gegner durdy die Ernennung ihrer unmündigen 
Knaben zu Cäfaren Elar genug zu ihr befannt. Sicher ift e8 fein 
Bufall, daß in der hiftorifchen wie in der panegyrifchen Literatur Die 
genealogifche Legende des Tonftantinifchen Haufes in engfter Verbindung 
mit Hinmweifen auf die Erbfolge auftritt. Und ebenfo bedeutjam ift 
die Notiz, auf die wir oben fon hinwiefen, daß Licinius feinen 
Urfprung auf Philippug den Araber zurüdgeführt wiffen wollte. 
Wenn er ed nicht verfchmähte, anftatt nur der Sohn feiner Thaten 
zu fein, der Ablömmling eines fo wenig geadhteten Kaiferd zu heißen, 
fo muß in den Anfcyauungen der damaligen Menfhen auf dynaftifchen 
Bufammenhang ein hoher Werth gelegt worden fein. Bliden wir 
überhaupt auf die ganze Weihe der Faiferlidhen Erdichtungen, welche 
eine Anfnüpfung an vorangegangene Herrfcher bezwedten, fo find 
fie fämmtlid) in erfter Linie au8 politifhen Berveggründen berbor= 
gegangen. Das römifche Staatsrecht fennt Teinerlei Art von Erblid- 
feit der Herrichaft, jo wenig unter dem Principat wie im vierten Sahr- 
hundert, e8 fennt vor Diokletian rechtlich nicht einmal die Ernennung 
des Nachfolger '). Aber diefe unbeftreitbare, rechtliche Theorie ftand 
in fchneidendem Widerfprud zur natürlichen Entwidelung der Dinge 
wie zu den Bedürfnifjen des ftaatlidhen Lebens. E3 war nidht mög« 
li, eine leben3längliche Gewalt zu fchaffen, die wenigjtend feit dem 
Blaviern eine volle monardifche war, und dabei die Erblidjteit aud- 
zufchließen. Das Papftthum und die geiftlichen Fürftenthümer lehren 
zwar die Möglichkeit der Löfung diefe8 politifchen Problems, fie 


1) Mommien, Staatöreht 2°, 1135 ff. 
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Vorgänger ftand ').. Umgelehrt haben die beiden größten inneren 
Krifen, da8 Bierlaifertyum nad Nero’3 und nad) Eommoduß’ Tode, 
neben vielen anderen Zügen auch den gemeinfam, daß fie eintratem, 
ald die Fäden der beiden längften zujammenhängenden Herricherreiben 
plöglich abrifjen. 

Bei diefer thatfächlihen Bedeutung der genealogifchen Ber- 
nüpfung werden jene Verfudhe, eine folhe künjtlih zu fchaffen, 
vollfommen begreiflid. Dänner wie Hadrian und Severuß find fi 
über die ftaatrechtliche Bedeutungslofigfeit folcher Alte gewiß Kar 
gewejen; aber fie waren überzeugt, in den Uugen ihrer Unterthanen 
ihrer Herrichaft eine höhere Weihe der Legitimität zu geben, wenn 
fie ald Nachlommen früherer Herrfcher erfchienen. 

Die Einfiht in den rechtlichen Aufbau einer Verfafjung ift die 
ebenjo nothiwendige als feldftverftändliche VBorausfegung für ihr ges 
Ichichtliche3 und politifched Verftändnis. Uber wenn für irgend em 
Gebiet, fo gilt für die römische Kaiferzeit daneben das tiefe Wort 
Ranke’3: „Man täufcht fich häufig, wenn man in ben Formen der 
Berfaflung ihr eigenited Wefen erblidt.“ 


Anhang. 

1. Bu ©. 227. Da e8 von Snterejje ift, das erjte Auftauchen 
ber Eonftantinifchen Legende möglichjt genau zu bejtimmen, mögen 
einige Bemerkungen über die Zeit deö Zrebelliuß hier Plaß finden. 
Seine Schriften werden von Teuffel- Schwabe, R. X. 8 392, 7, 
zwifchen 302 und 306 gefeßt. 

Sedenfalls fällt nad) feiner eigenen Angabe (V. Cl. 10, 7) feine 
ganze Schriftftellerei vor den 1. Mai 305; jeine Vita Cl. jeden- 
fall nad dem 1. März 293. Nach feiner Angabe XXX t. 33, 8 
bat er feine Bücher in hödjiter Eile verfaßt. Wenigitend die und 
erhaltenen find alfo fehnell nad) einander veröffentliht. Er jagt 
XXX t. 21, 7: „in his locis fuerunt, in quibus thermae Diocle- 
tianae sunt exaedificatae*. Hieronymus ad. a. A. 2318 = 302 
p. C. bemerft: „thermae Romae Diocletianae factae et Maximianae 
Carthagine*. Na Analogie ähnlicher Notizen über Baumwerle (ge= 
fammelt bei Mommijen, über den Chronographen vom Sabre 354, 
&.693) ift au) diefe von Hieronymus zu Eufebiuß zugejeht; Die 
Bufammenftellung von Rom und Karthago läßt auf einen Hiltorifer 


1) Nach Gaius’ Tode trat eine wenig ernithafte Krifi3 von zwei Tagen 
ein; doc war Elaudiuß mit dem julifchen Haufe aud gar nicht verwandt. — 
Die Prinzenichläcdterei nad Kunftantin’® Tode gehört nicht hierher. 
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über Die erften Anfänge hinaus war und feiner Vollendung entgegens 
ing. Wir erhalten fomit al8 zeitlihe ©renzen bie Sabre 300 
i8 303. 


IH. Bu ©. 227. Der Nachweis, daß Trebelliuß felbft Briefe 

fälfcht hat, ergibt fi) au8 Dem angeblichen Brief de Claudius v. 
Cl. 7): Extat ipsius epistola missa ad senatum legenda ad populum, 
qua indicat de numero barbarorum, quae talis est: „Senatui po- 
puloque Romano Claudius princeps (hanc autem ipse dictasse per- 
hibetur, ego verba magistri memoriae non requiro.) P. c. mirantes 
audite quod verum est: trecenta viginti milia barbarorum in Ro- 
manum solum armati venerunt; haec si vicero, vos vicem reddite 
meritis: si non vicero, scitote me post Gallienum velle pugnare. 
Fatigata est tota res p. Pugnamus post Valerianum, post Ingenuum, 
post Regalianum, post Lollianum, post Postumum, post Celsum, 
post mille alios qui contemptu Gallieni principis a re p. defe- 
cerunt. Non scuta, non spathae, non pila iam supersunt. Geallias 
et Hispanias, vires rei p. Tetricus tenet, et omnes sagittarios 
(quod pudet dicere) Zenobia possidet. Quidquid fecerimus satis 
grande est. 


In feinem erften Theil wiederholt der Brief einfach die vorher 
bon Trebelliuß gegebenen Nachrichten, vgl. Kap. 6 Gothi —— denique 
Scytharum diversi populi — — in Romanum solum venerunt (In 
rep. venerunt B. P, inruperunt fcdreibt ie) armatorum 
denique gentium trecenta viginti milia tunc fuere nfomweit ges 
hört der Brief zu jemen gSälfcehungen, welche theilß einfad, theil® 
mit rhetorifhen Umjchreibungen geihichtlihe Nadridhten mwieder- 
holen. Derart find 3. B. die Mittheilungen ex actis senatus V. 
Alex. 56 (dad Materkäl fteht Kap. 55); der au Cordus genommene 
Brief Marimind V. Max. 12, 6-7 = 12, 1 (dad Material ftammt 
aus Herodian);, der Brief ©ordian’s V. Gord. 27, 4—7=26, 3—27, 3 
(au8 Derippus). Aus Derippus, den Trebellius nachweislich bes 
nugte, hat er auch die thatfächlichen Angaben von Kap. 6 geichöpft. 


Den zweiten Theil hat Trebelliud aud feiner eigenen Schrift- 
ftellerei zufammengeholt. Die Fälfhung verräth fidh jojort durch 
die falide Namendform Lollianud, die Trebelliuß für Ulpius Cor- 
neliu8 Lälianud gebraudt (XXX t. 5 umd öfter.) Man vergleiche 
weiter im Brief „fatigata est tota res publica“ und „quod pudet 
dicere, Zenobia“ in XXX t. 30 „omnis iam consumptus est pudor 
si quidem fatigata re publica eo usque perventum est ut Gallieno 
nequissime agente optime etiam mulieres imperarent“, und V. Gall. 
6, 3 pudet prodere etc. m Brief „qui contemptu Gallieni prin- 
cipis a re publica defecerunt“; von derjelben Sache V. Gall. 5, 7 
quae omnia contemptu, ut saepius diximus, Gallieni fiebant. Km 
Brief „vicem reddite* -—= vergelten und „vires rei publicae* ebenfo 
V. Gall. 9, 8 „vicem redderent* und XXX t. 15, 1 „rei publicae 
viribus“. 
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Nach diefem erichöpfenden Beweiß genügt inbezug auf einen 
weiten Brief des Claudius V. Cl. 8, die Bemerkung, daß er gleidh- 
(ans nur Die voranftehende Erzählung umfchreibt. Auch der Brie 
urelian’8 XXX t.30 ift Trebelliuß’ eigene Leiftung. So verrät 
ihn 3. 8. fofort dad eigenthümliche triumphare aliquem ($ 5 und 10 
= einen Triumph feiern über; — er fand diefe Wendung in feiner 
Duelle (denn XXX t. 24, 5 ift = Vopiscus, V. Aur. 39, 1) bei 
Gelegenheit des Triumphes Aurelian’8 und braudt ed von Benobia 
in der Erzählung wieder 30, 3 und 4 und wiederholt e8 nun ziveis 
mal im Brief. — Im Brief $ 6: „Odenatus Persas vicit ac fu- 
gato Sapore Ctesifonta usque pervenit“; vorher Trebelliug® XXX 
t. 15, 3 (Odenatus) ipsum regem victum fugere coegit postremo 
Ctesifonts usque Saporem persecutus. Am Brief $8: „nec ergo 
illi vitam conservassem, nisi eam scissem multum Romanae rei 
publicae profuisse“ ; in ben unzweifelhaft Trebelliuß felbft zugehö- 
rigen orten (V. Gall. 21), mit denen er von Gallienuß zn den 
XXX t. übergeht, hatte er von den tyranni bemerlt „quamvis aliqui 
non parum in se virtutis habuisse videantur, multum etiam rei 

publicae profuisse. Die wird genügen. 


Die Epochen der abjoluten Monardie in der neueren 
Geihichte. 


Bon 
Keinhold Hofer. 


Einen Borjchlag, die abjolutsmonardhifche Entwidelung der neueren 
Gefhichte in Perioden einzutheilen, hat ®. Rojcher in feiner „Bes 
fhichte der National-Dfonomit in Deutfchland“ ') und in feinem 
„Syftem der Vollswirthichaft” *) gemadht. Er unterfcheidet „zuerft 
den Eonfeffionellen Abjolutismus (Philipp II. bi8 Ferdinand II.) mit 
dem Wahlfpruche: Cuius regio, eius religio; hierauf den höfifchen 
Abfolutismus (Ludwig XIV.) mit dem Wahlfprudde: L’Etat c'est 
moi; endlid den aufgellärten Abjolutismus (Peter M., Sriedridy M., 
Solen I.) mit dem Wabhliprud: Le Roi le premier serviteur de 
l’Etat.* 

Die Eintheilung de berühmten Nationalöfonomen bat in den 
biftorifchen Yachkreifen Beifall gefunden; man begegnet ihr in neueren 
Darftellungen wohl als einer feftftehenden, die ald befannt vorauszu- 
feten ift. Und doc wird man die Frage aufwerfen dürfen, ob die 
Eintheilung eine erfchöpfende und ob ihr Princip ein durchgreifendes 
it. Dan wäre in Berlegenheit, in diefem Schema den Abfolutismus 
eine8 Heinrich’8 VII. oder Qudwig’8 XI”, der Herricher überhaupt, 
die vor der Neformation gelebt haben, unterzubringen; und weiter: 
war der Abfolutismus der fpanifchen Philippe in minderem Grade ein 
böfifcher al8 ber Lubwig’8 XIV., und war der Abjolutismus des 


1) 1874, ©. 880. 
2) 10. Aufl. (Stuttgart 1882), 2, 392. 
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Sobald der Abjolutismus der neueren Zeiten feine höchfte grunb- 
jäglihe Steigerung fi) gegeben hatte, ift dann im 18. Jahrhundert 
eine Rüdbildung infofern eingetreten, al der fog. aufgellärte Des«- 
potiömusd von neuem eine Mäßigung fi) auferlegte, nicht dur) Bu= 
rüdgabe eined Untheild am Negiment an die Linterthanen, nicht 
dur) den Verzicht auf die volle Unumfchränttheit, wohl aber durch 
den Verzicht auf die einfeitige Betonung feiner Nechte, durdy die 
Boranftellung der Pflichten vor den Rechten und durch die Aner- 
fennung de8 Naturredit3 ald Grundprincipe der Monardie an 
Stelle des geoffenbarten göttlichen Rechtes, in welddem der Abjoln- 
tiömu® des 17. Sahrhundert8 feine Beglaubigung gejehen Hatte. 

Die folgenden Zeilen verjuchen diejen neuen Eintheilungspor- 
flag näher zu motiviren. 


I 


Die Langfamleit der Fortichritte des fürftlichen Abfolutismus 
erflärt fi) daraus, daß eine mehr oder minder eingefchränkte Dos 
nardhie überall der gegebene Zuftand war, der das hiftorifche Recht 
auf feiner Seite bat. Für die thatfähliden Verhältnifie entwidelte 
die Publiziftit die Sormeln: „Lex consensu populi fit et constitu- 
tione regis“ — fo definirt fhon das Karolingifche Kapitular von 
864). Sn England verkündete Bralton*) im Jahrhundert der Magna 
Clarta den ®rundfaß: „Non est rex, ubi dominatur voluntas et 
non lex“, und gab für die lex die Begriffsbeftimmung: „quidquid 
de consilio et consensu magnatum et rei publicae communi spon- 
sione autoritate regia iuste fuerit definitum“. Zwei Sahrhunderte 
fpäter, unter Heinrich VI., bildete dort einem Kohn Fortescue der 
ratum esset; ita in civitate nostra est principalis constitutio, ut quod 
ipse princeps constituit, pro lege servetur." Vgl. Mommfen 2, 2, 99. . 

) „Es ift*, jagt H. Brunner (Deutiche Rechtsgefchichte 1, 287) „die Enapp 
gefaßte Yormulirung einer Rechtsanihauung, welde im Sinne ber Zeit ber 
verbindlichen Kraft des Vollsredhtö zu Grunde lag“. 

*) ®gl. Dictionary of national biography 6 (1886), 144, wozu jebt 
noch die biographifche Notiz in ber Wusgabe von Bracton’8 Note Book tritt 
(Bractons Note Book, a collection of cases decided in the Kings courts 
during the reign of Henry the Third, ed. by Bratton, London 1887, 
1, 18). Bracton’8 Traltate (De legibus et consuetudinibus Angliae und 
die verwandten Schriften) vereinigt die Ausgabe von Twif® (London 1878 ff.) 
in den Rerum britannicarum medii aevi scriptores, 
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Nation felbft” ; die Seigneurd der franzöfiihen Könige waren nicht 
fediglich Natbgeber, fie waren Bejeßgeber. Den prägnanteften YAırd- 
drud aber gaben fich die Anfprüche des Feudalismus auf Mitherr- 
ihaft in dem berühmten „si no, no“, der Huldigungsformel der 
Arragonier. 

Dem Staat3princip der romanisch-germanifchen Gemeinwefer 
traten nun die Erinnerungen an die abfjolute Monarchie des Alter» 
thumsd entgegen. Buerft dad Imperium, dann die europäifchen 
Könige verfuchten das römische Recht in feiner fpäteiten Auslegung 
zur Steigerung ihrer Macdhtvolllommenheit zu vermwerthen. Das 
„Quod principi placuit, legis habet vigorem“ follte nody für die 
Gegenwart, follte allgemein gelten. Die hohenftaufifhen Friedridhe 
ließen al Rechtönadhfolger der alten imperatoren wohl @efebe, 
welche fie gaben, in da8 Corpus Juris aufnehmen‘), NRagemin legt 
Friedrich 1. die Worte in den Mund: „Omnia impune facere, hoc 
est regem esse, ut dicitur“, und Otto von Freifing nennt die Könige 
supra leges constituti*). riedrih II. jchuf in feinem unteritali- 
enifchen Reiche da8 Prototyp einer abfoluten Monardie. Im 14. 
Sahrhundert madhte Bartolo mit Glüd für die Anichauung Schule, 
daß da8 beftehende KaijerthHum die Rortjebung des alten Imperiums 
fei?). Weit entfernt aber, die Schlußfolgerungen diefer Xehre, d. 5. 
die Abhängigkeit der anderen Staaten vom KaifertHum anzuerkennen, 
bat vielmehr audy in den Königreihen die Staatdgewalt, unters 
ftüßt dur ein gelehrte8 Richterthum, die Legiften Diesjeitd und die 
LettradoS jenfeit3 der Pyrenäen *), fi die Örundfähe de römijchen 

1) Stobbe, Gefchichte der deutichen NRechtöquellen 1, 465. 619, Der Erz- 
biihof von Mailand erflärte 1158 dem Kaifer (M. G. H.LL. 2, 111): „Scias 
omne ius populi in condendis legibus tibi concessum. Tua voluntas ius 
est, sicuti dicitur: Quod principi placuit, legis habet vigorem, cum 
populus ei et in eum omne suum imperium et potestatem concesserit. 
Quodcunque enim imperator per epistolam constituerit, vel cognoscens 
decreverit, vel edicto praeceperit, legem esse constat.“ 

%) Bol. Pomtow, der Einfluß der altrömijchen Vorftellung vom Staat 
anf die Bolitif Friedrich’3 I. (halliiche Diff. 1885) ©. 85. 86. 

, Bol. Chiapelii, Le idee politiche del Bartolo; Archivio giuridico 
27 (1881), 887 ff. 

*% Schirrmader, Geichichte von Eaftilien im 12. und 13. Jahrhundert 
(Gotha 1881) ©. 350; Servinus, Innere Geihichte von Aragonien (Hiftorifche 
Schrijten 1833 ©. 285. 286). 
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rung, die Ehriftian I. von Dänemark gegen die nichtfürftliden Yu 
tonomieen im Oftfeegebiet angezettelt haben foll, wird dahingeftellt 
bleiben müfjen, da der Gewährdmann, der allein uns die Nachricht 
überliefert, für fich perjönlich feinem ftarten Zweifel an der Ridhtid- 
teit Ausdrud gegeben hat); aber der „monardijche Radilalismus“, 
welchen Droyjen den Yürjten von damals nadjfagt *), ift unverlennbar 
und Tennzeichnet die innere Politit der nordischen Chriftiane nicht 
minder ald die ihrer Beitgenojien in Süd- und Wefteuropa, der 
Großlönige auf den neubefeitigten Thronen von England, Frankreich, 
Spanien, wie der Fleinen ZTyrannen auf der Apenninen-Dalbinfel. 
„Sconet da3 Boll und jchlaget die Fürften” — das war der Streit» 
ruf, den der König der weißen Rofe, Eduard IV., in feinen Schlachten 
auögeben ließ?), und die großen Herren waren ed, gegen die Fer« 
Dinand und Sfabella fi ihre Kronen erobern mußten, gegen bie 
Zudwig XI. und Ehriftian II. bfutig wütheten. Überall find e8 bie 
popularen Schichten, der Bürgers und Bauernitand, auf welchen die 
neue Monarchie, wie einit in Griechenland die Tyrannis, in dem 
fiegreihen Kampf gegen die Ariftofratien fi ftüht*). 

Über nod) fehlte viel, daß der Sieg ein vollftändiger, abjchlie- 
Bender, daß bie errungene Macht eine abjolute in dem Sinne ges 
wejen wäre, den die jpätere Doltrin dem Begriffe des Abfolutigmus 
beilegte.. Nur um eine faltifche Befibergreifung handelte e8 fi 
zunädjit. Kennzeichnend genug umgibt der Theoretiler ded neuen 
YürftentHumd, Machiavell, die monardjifche Gewalt, deren praltijche 

„Sc finde etlide Artifell welde betherto bi velen gefunden umd od noch 
vor wahr geachtet werden, averjt bi mi hefit defle Schrifft nenen geloven.” 
Reimer Kod bei Grautoff, Küb. Chroniten 2, 708. 

) Droyfen, Sei. der preuß. Bolitif 2, 2, 284 (2. Aufl.). 

*, Übrigens haben fon die Zeitgenofien die Zahl der Opfer der Rofen- 
fämpfe erheblich übertrieben; für die traditionelle Verluftlifte der SO Prinzen 
aus föniglihem Blut (noch bei Gneift, Englifche Verfaflungsgeihhichte S. 424) ift 
Bhilipp von Somines verantwortlid; ein glaubwürdigeres Verzeichnis bei Bault, 
Geihhichte von England 5, 446. 

4) Eine Ausnahme von der paradbigmatiihen Entwidelung macht Burgund, 
wo daß zu üppiger Macht aufgeblühte Städtetfum für die abjolutiftifchen 
Tendenzen der Herzoge eine größere Gefahr in fi fchloß als der Adel. gl 
Fredericq, Essai sur le röle politique et social des ducs de Bourgogne 
dans les Pays-Bas p. 214; Poullet, Histoire politique nationale, Louvain 
1883, 2, 241. 
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aber die Stände ftrebten dort über Herfommen und Befi binans 
und verlangten ftatt der Provinzialverfammlungen einen vereinigten 
Landtag; „man kann ed nicht hindern“, Hagte der Statthalter Gran- 
vella 1560'), „daß die Generalitaaten immer von neuem zujam- 
menfonmen“. Stein König in der Welt endlich war in den Grabe ver- 
fafiungsmäßig bejchräntt und thatfächlich machtlos, wie e8 Philipp IL 
bi8 in die legten Dahre feiner Regierung in Arragon war, biß ber 
Aufitand der Urragonier zu gunften ihres Landsmannes Perez ihm 
die Handhabe zu einem Staatöftreihh bot, und immer blieb der 
König weit davon entfernt, die Verfaflung iept aufzuheben; auch 
bier bleibt der Abfolutismus des 16. Jahrhundert fich treu, indem 
er dad Wejen ändert, aber die Formen beitehen läßt ?). 

Erit in diefem Zujammenhange wird eS begreiflih, wie der 
Zejuit Mariana in feinem dem jpanifchen Könige gemwidmeten Bud) 
„Dom Könige“, ed wagen fonnte, ich zu der Vertragstheorie ?) feines 
Ordens zu befennen und e8 al3 „nicht wahrfcheinlich”" zu bezeichnen, 
daß die Bürger bei Einjegung der Fönigliden Gewalt fi ihrer 
eignen und älteren Gewalt völlig begeben haben follten; Mariana 
umfchreibt fein deal von der Monardie mit den Worten: „Con- 
stricto legibus principatu nihil est melius, soluto nulla pestis est 
gravior‘‘. 

Wie möchte in dem folgenden Sahrhundert ein Ludwig XIV. 
die Widmung eined Buches aufgenommen haben, dag er dur, einen 
jolden Saß entjtellt gefunden hätte! Ließen doc bereitd jebt zu 
Deariana’3 Zeiten die Vorgänger Ludivig’8 XIV. vom Haufe VBalois 
Anfichten über dad Wefen des Königthumg aufjtellen, die im geraden 
Gegenjape zu der Lehre von der Beichräntung der Föniglichen ®e- 
walt durch das Gefeß ftanden. Nur ließen fich diefe Anfichten Dod 
jelbft dort in Frankreich nod) nicht fofort zur praftifchen Geltung 
bringen. 

1) Bol. Ritter in der 9. 8. 58, 391. 

2) Vgl. Rante ©. ®. 35/36, 208. Nachdem NRanle die Tragweite ber’ 
arragonifchen Berfafiungsänderung von 1591 zuerft richtig erfannt (vgl. bie 
Bemerkung gegen Spittler a. a. DO. ©. 206), it der Gegenitand von dem 
Spanier PBidal in monographiicdyer Ausführlichkeit behandelt worden (Historia 
de los altercaciones de Arragon, Madrid 1862). 

®, „Hinc urbani coetus primum regiaque potestas orta est“; und an 
anderer Stelle: „Neque fit verisimile, sua ve cives univer8o8 penitus autori- 
tate spoliare voluisse“. 
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Herrfcher leicht zu überwinden: Damit, daß die Stände fi unter 
Karl VII. die Taille des gensdarmes al8 ftehende Steuer zur Unter» 
haltung bes ftehenden Heeres gefallen ließen, verzichteten fie im 
Veien der Sade auf ihr Steuerbewilligungsredit‘). Karl VIII. bat 
diefes Necht vor den Generalftänden, bie er bei feinem Regierungß- 
antritt abzuhalten fi) genöthigt fah, anerkannt, er bat ihnen regels 
mäßige Berufung verjprocdhen, aber troß diefer Bufage verftrichen 
nach 1483 volle 76 Sahre, ehe wieder Etats Generaux zufanımen- 
traten. Seder Thronwedjfel, jede Regentichaftzeit, fagt HSanotauz*), 
veranlaßte eine Art Gewiffensregung und den alljeitigen Nuf nad 
Generalftänden: „aber man lann fi) der Erlenntnid nicht vers 
fließen, daß zu gewöhnlichen Beiten, fonderlih in einer Periode 
regelmäßigen Regiments, fo oft der König in der Kraft feines Alters 
und feiner Gefundheit war, Frankreich fich geneigt zeigte, dem Ans 
trieb der großen autofratiihen Partei zu folgen, der Partei, Die, 
ohne fi dur die Betradhtung Fünftiger Möglichkeiten beirren zu 
lafjen, fi dem Königthum vertrauensvoll hingab, ihm die Leitung 
der öffentlichen Sinterefien in die Hände legte, ihm fchließlih alle 
Gewalt überließ, in der Hoffnung, von dem Königthum ald Gegen- 
leiftung volle8 Genüge an Ehre und volllommenen Nubeftand zu 
erhalten“. &3 ift die große Partei ded damaligen Zranfreich8, welche 
Hanotaur die nationale nennen will; er fagt von dem Übergang 
der Regierung auf Franz I.: „Die Sdeen der abfoluten Monardjie 
hatten ihren Urfjprung außerhalb des Königd Yranz; fie gehörten 
der gejammten Generation an, wenigftend den Männern, die ihn 
Gallery (Revue des Questions historiques T. 26) und Flammermont; auf 
die Schroffe Sritif des Leßteren in der Revue historique T. 18 hat Gallery 
ebendafelbjt geantwortet (vgl. aud) Revue des Questions historiques 29, 92), 
während Flammermont cine pofitive Darlegung jeiner Anfidhten in feiner 
Differtation gegeben hat: De concessu legis et auxilii tertio decimo saeculo. 
Paris 1883; vgl. aud) das Brotofoll über die Disputation Ylammermont’s 
am 18. Dezember 1883 in der Revue critique 1884 Nr. 7. 

ı) „Le quinzi&öme siöcle chargea successivement de cette violation 
(Verlegung de8 Steuerbewilligungörchtes der Nation) les me&emoires de 
Charles V et de Charles VII, le seizitme en accusa Louis XI, plus tard 
le dix-septiöme si&cle en fera peser la responsabilite sur Francois I“, 
Picot, Histoire des Etats-generaux (Paris 1872) 2, 240. 

#) Hanotaux, le pouvoir royal sous Francois Ier (Ftudes historiques 
sur le XVI° et le XVII® siöcle en France (Paris 1886) p. 14. 
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zurüdfiehen. Auch in Üranfreid wie anderwärts fammelte fid) Das 
von der neuen abfoluten Fürjtengewalt überraichte, zurüdgedrängte 
Ständethum ftreitbar unter dem Banner der „Libertät”; Libertät 
und Uriftofratie galten geradezu ald zujammenfallende Begriffe '). 
Die Annalen der zweiten Hälfte des Sahrhundert3 verzeichnen aud) 
für ranfreid) wieder eine ganze Reihe jtändijcher VBollverfammlungen. 
(E8 war nad) der Praxis fajt dreier Dienfchenalter immerhin ein großes 
BZugeltändnis, daß man feit 1560 die Etats Generaux wenigftens als 
verfaffungsmäßiges Organ der Beichwerdeführung anerkannte und fig 
bethätigen ließ. a, auf einem der Gebiete ded öffentlichen Nedhts 
billigte man ihnen über die berathende Stompetenz; hinaus aud) eine 
befchließende zu, wenn anders die Theorie, welche eben damals ber 
bedeutendite publiziftiiche Anwalt des Abfolutimus der Valoid ent- 
widelte, die Anfdhauungen der Regierung felber wiedergibt. 

Sean Bodin, der Sefretär de8 Herzogd von Alencon, der Tifche 
genofje König Heinrich’ III., will in der Berufung, in der Ber 
jammlung von G©eneraljtänden keine Beeinträdtigung der königlichen 
Souveränetät (maiestas)?) jehen, fobald nur, wie in Yranfreidy, Die 
Alte der Gefebgebung nit an die Zuftimmung der Bollövertreter 
gebunden jind. Die Fzürften find vollfouverän: „Atque in eo quidem 
Prin«ipis maiestas elucet, cum populi tribus et ordines humili habite 
ad principem rogationes ferunt nec ullam imperandi prohibendive 
nec suffragiorum potestatem habent; sed Princeps arbitrio suo ac 
voluntate omnia moderatur et quaecunque decrevit ac iussit, ea 
legum vim habent“?°). Bodin beruft fi) auf die demüthigen Yor« 


1) „Libertas aut potius agsstoxparia*, jagt einer der florentinifchen 
Emigranten, Ciriaco Strozzi, in einem Briefe vom 8. Januar 1537 (bei Rante, 
5.8. 40,41, 385); er jpricht damit einmal offen aus, was die Andern ftill- 
Ichweigend meinen. 

°, Oft citirt ift Bodin’3 Definition: „Maiestas est summa in civeg ac 
subditos legibusque soluta potestas“, an melde da8 fpäter gebildete net 
Abfolutismus antlingt. De republica p. 78; dazu p. 153: „Hoc igitur 
primum sit ac praecipuum caput maiestatis legem universis ac singulis 
civibus dare posse; neque tamen id satis est, sed id fiat oportet sine 
superiorum, aut aequalium, aut inferiorum necessario consensu.‘“ cd) folge 
der eriten Iateinifhen Ausgabe: Jo. Bodini de republiqua libri VI latine 
ab autore redditi multo quam antea locupletiores. Lugduni, et venumdantur 
Parisiis MDLXXXVI fol. 

7) De republ. p. 89. 
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Negel fordert‘), Wuch bier ftimmte die Praris*) mit der Theorie 
überein. 

Den ftürmifchen Ständeverfammlungen, die das ftreitbare &e= 
fhleht der Bürgerkriege befchidte, genügte Diefes befcheidene Maß 
ftändifher Mitwirkung nit. Wuf den Etats Generaux zu Blois 
von 1576 lam e8 zu einer grundfäßlichen Erörterung des Verbält- 
nifjeg zwijchen König und Ständen®); e8 ward der Antrag eitte 
gebradht, wa8 die Stände einmüthig beichloffen hätten, müfje durdh 
den König bekräftigt werden und ald unmiderruflihe® und uns 
verlebliches Bejeh gelten. Die Partei des Königs wandte ein, daB 
würde einen Berzicht desfelben auf feine Eouveränetät bebeuten, 
und die Oppofition gab zurüd, wenn der König feine volle Freiheit 
für Annahme und Ablehnung fi vorbehalten wolle, dann gefchehe 
ihre Berufung und Verfammlung umfonft, denn zur fchlichten Über- 
reihung von GSchriftftüden und Slagebriefen genüge ein einfacher 


1) Die bemertendwerthe Ausführung — gerade bier tritt der Unterfchieb 
des Abfolutismus diejer Beiten von dem neuen de fommenbden Jahrhunderts 
fharf hervor — lautet: „At obici potest, tributa temeraria nec apud 
Anglos nec apud Hispanos imperari nec imperata solvi, nisi ordinum 
consensu id fiat... . Ego vero caeteris regibus non plus in eo genere 
quam regibus Anglorum licere puto, cum nemo sit tam improbus tyrannus 
qui aliena bona eripere sibi fas esse putet; at Philippus Cominius se in 
comitiis Turonensibus [1483] disseruisse scribit: Si tamen urget rei 
publicae necessitas, quae non patiatur comitiorum vocationem habere, 
non est expetenda consensio populi, cuius salus agitur, quae post Deum 
immortalem in Principis prudentia consistit.‘“ De republ. p. |. 9. 

2) Bol. Avenel 1, 14. 127. AS Vertreter bes Tiers Etat Hatte Bodin 
auf dem Etats Generaux von 1576 dem Volle da8 Eigenthumsrecht an der 
tgl. Domäne zugeiprodgen, womit er e8 bei feinem Gönner Heinrich III. ftark 
verjad. gl. Baudrillart, Jean Bodin et son temps (Paris 1853) p. 125. 
Sn feinem Lehrbuch unterwirft Bodin feinen abfoluten König immerhin den 
Gejepen Gotted und der Natur und Bermunft und erfennt, anders als die 
fpätere Theorie, ein twirkliche® und volle8 Eigentum der Unterthanen an ihrem 
Belig an: „c’en est assez“, jagt fein Biograph, „pour que nous appelions 
Bodin, malgr& sa defense de la monarchie illimitee en droit, un esprit. 
liberal“. Wpenel 1, 9 bezeichnet Bodin al® einen „Sreilonjervativen“ (conser- 
vateur liberal). 

°, „Discussion sur l’autorit€e du Roi et sur celle des Etats“; bei 
Bicot 2, 381 ff. 
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das Parlament bedürfen. Dufaur de Pibrac gab 1572 den SIdenlen 
der ftändifchen Libertät in den Verjen Ausdrud: - 

Je hay ces mots de puissance absolue, 

De plein pouvoir, de propre mouvement; 

Aux saints decrets ils ont premitrement, 

Puis & nos lois la puissance tollue !). 


Die Worte verhalten, mit denen Heinrich III. 1588 in einer 
Unfpradhe an die Deputirten der Stände) den monardiihen Sinn 
feineß Franfreidy8 anrief, feinem Vertrauen in die Feftigleit des 
patriarchalifchen Verhältnifies zwifchen Fürft und Volk Ausdrud gab: 
man babe ihm gejagt, eine allgemeine Ständeverfammlung werbe bie 
töniglihe Autorität erjchüttern, er glaube das nicht. Die Lehren 
von der Voll3jouveränetät, von der Übertragung der Staatdgewalt 
auf das Königthum durd Vertrag zwifchen ihm und der Nation, 
fie waren eben da8 gemeinfame Gut der beiden entgegengejeßten 
Heerlager der Oppofition geworden; nicht minder leidenichaftlich als 
die Hotman, La Boetie und Languet*) bei den Hugenotten, predigten 
diefe „monarhomadjischen“ Lehren in den Slreifen der Liga die Sefuiten 
und Jefuitenfchüler unter Nupanmwendung der Zehren von Lainez und 
Bellarmin. Boucher hatte die Anklagejhrift nody nicht abgeichloffen, 
mit der er die Abfeung Heinrich’8 III. beantragen wollte, da traf 
Element’3 vergifteter Dolh den Lepten der Valois: Boucher hielt 
feine Brandichrift deshalb nicht zurüd, er billigt die Morbthat und 
jchließt mit der blutigen Perfpeftive: der ZTraftat de iusta ab- 
dicatione Henrici III. werde nad) Heinridy’8 Tode do nit unnüß 
fein: noch lebt ein anderer Heinridy, der Bearner, unb wir, bie wir 
den unreinen Klönig nicht zu ertragen vermodhten, wir follten den ber» 
fludhten annehmen?*) Und diefen Boucher machte die Univerfität Paris 
zu ihrem Bizelanzler, während gleidygeitig in Spanien Wariana 8. J. 
Element’8 That ald aeternum Galliae decus prieß. 

Das nädjjte Ergebnis de8 franzöfifchen Verfaffungsfampfes, der 
vorläufige Abjchluß der Bewegung war, daß der Thron des erften 


1) Bei Avenel 1, 169. 

») Bei Bicot 3, 331. 

%), Sn Languet’8 Vindiciae contra tyrannos der Lehrfag, der das 
Schlagwort ber ftändifchen Xibertät wurde: „Imperatorem (= Herrfcher im 
allgemeinen) populo pure, populum imperatori obligari sub conditione.“ 

% Bgl. Labitte S. 92. 97. 145. 
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Thronbefteigung. Aber, daß Heinrich IV. jene Worte überhaupt im 
den Mund nahm, war ein Bugeftändnis an die Unfchauungen ber 
Berfafiungspartei, wie eben die abfolute Monardie diejed Yahr- 
hundert durch folche Bugeitändniffe an die Yorm fich fennzeichnet. 

Heinrih’8 Nachfolger, die Fortfeper feines Wertes, fpracdhen 
ander3; der Abfolutismus, für den das fsranfreidh de 17. Jahr 
bundert8 endgültig fich entfchied und für den e8 das Mufter gab, 
fannte irgend welde Nüdjichten nicht mehr. 


I. 

Die Frage, mweldhe die Verfaflungstämpfe des Ieptverflojienen 
Sabrhunderts einleitete, hat der Abbe Sieyes 1789 mit feiner be= 
rühmten Zlugihrift in die Debatte geworfen: „Qu’est ce que le 
tiers &tat?* Die große Frage, um die fi die Verfaffungslämpfe 
des 17. Jahrhunderts bewegten, lautete: „Qu’est ce que la royaut&?“ 

„Qu’est que la royaute!?“ — fo ift ein Kapitel in der politi= 
ihen Lehrichrift „De la souverainet€ du Roy“ überfchrieben, welche 
der franzöfifche Staatsrath Lebret 1632 im Sinne der Tendenzen 
des vorgejchrittenen Abjolutismus veröffentlichte. E8 war zu der 
Beit, al8 der große Kardinal feine eigene Stellung und damit das 
Königthum gegen alle Angriffe der gemeinfamen Gegner fejt bes 
gründet fah, Nichelieu, der in der Folge, auf fein Werk zurüdichauend, 
ftolz von fich fagte, er habe e8 gewußt, wa8 bie Könige vermöchten, 
wenn fie ihre Macht nur fraftvoll brauchen wollten’). 
reich troß der fcheinbaren Beimiihung ariftofratifcher Verfafiungselemente als 
eine reine, wahre und abjolute Monarchie bezeichnet wird. 

ı) „Non obstant toutes ces difficultes que je representai A V. M,, 
connaissant ce que peuvent les rois lorsqu’ils usent bien de leur puis- 
gance, j’osai vous promettre sans t&merite, & mon Avis, que vous trou- 
veriez le bien de votre Etat, et que dans peu de temps votre prudence, 
votre force, et la benediction de Dieu, donneraient cette nouvelle face 
ä ce royaume.“ Worte bed testament politique, beilen Echtheit nach der 
harffinnigen Unterfuhung von &. Hanotaur (Maximes politiques et fra- 
gments inedits du cardinal Richelieu, in der Collection des documents 
inedits, Wbtheilung Melanges historiques 3, 705 — 822; 1880) nicht länger 
in Zweifel gezogen werben fann. Die Angabe in den Yahresberichten ber 
Sefchichtswifienfchaft 1881 (8, 135), daß der Wufjag von Bicot in den Abs 
handlungen der Acad&ömie des sciences morales et politiques von 1881 fidh 
gegen Hanotaug richte, ift unzutreffend; Picot fpricht vielmehr feine Zuftim- 
mung aus. 
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oppofitionelle Stimme fi) vernehmen ließ, fchidte man diefe Rotabeln 
fhleunigft nad) Haufe. 

Die Etats göneraux waren au8 der Welt geichafft, da fchidte 
fit) da8 Parlament von Pariß an, die Erbichaft der Oppofition ans 
zutreten; da8 Parlament”bezeichnet fic) ald Etats Generaux au petit 
pied; man erinnert fi ber alten Zeiten, wo die Paird des König- 
teich8 fich al3 parlamentum vereinigten, und man läßt den Einwand 
nicht gelten, daß nur der Name der alte geblieben, die Zufammen= 
febung aber eine andere geworden fei?), Bon dem Antheil, den ba8 
Barlament über die ihm im Laufe der Zeiten vorzugämweije zuge= 
fallene Rolle ald bödjiter Gerichtshof hinaus, an der Gefehgebung 
nahm, jagt Avenel®): „Beide Snititutionen, Generaljtände und Bars 
lament, ergänzten fich gegenfeitig: mittel8 ihrer Cahierd hatten Die 
Generalftände die mitiative zu dem Gejehe, mitteld der Einregiftri- 
rung hatte da8 Parlament die Santtion de3jelben, jene fonnten ein 
Gefep anregen, diefes Tonnte e8 verhindern“. Solange dad Parlas 
ment fich al gefügiges Werkzeug bewährte, war es vom Königthum 
begünftigt worden; jet war der offne Kampf zwijchen beiden Da. 
„Da8 Parlament ift nur eingefeßt, dem Könige Gehorfam zu Schaffen”, 
erflärte Richelieu; „Ihr habt feine andere Autorität, al® die, welche 
der König Euch gegeben hat, und e8 fcheint, al3 Tießet Ihr Euch 
an, feiner Staatdregierung zu widerjprehen“®). Am Sabre 1641 
fühlte der Kardinal fich ftark genug, den lange vorbereiteten Schlag 
zu führen; da8 Edilt von St. Sernain vom Februar 1641*) gebot 
den Barlamenten die unmeigerlie Einregiftrirung aller Töniglichen 
Verfügungen, unterfagte ihnen jede Einmifchung in politifche Fragen, 
denn „die Staatöregierung gehört allein dem Fürften“ ; die voran« 
geichidte Motivirung, offenbar Richelieu’8 unmittelbared Eigenthum, 
enthält eine begeifterte Lobrede auf da3 abfolutiftifche Syftem, mit 
großen hiftoriihen Rüdbliden, um mit der Ankündigung zu fchließen: 
„Heute, wo die fünigliche Autorität neubefeftigt ift, wo Frankreich 
wiedergemonnen bat feine urfprüngliche Kraft, mo fi Frankreich, 
ftatt fih dur innere Zmifte zu fchwädhen, fo mächtig gemacht hat, 
dat feine Thaten ganz Europa zur Bewunderung Anlaß geben, 
1) Avenel 1, 104. 109. 

7) Avenel 1, 127. 
8) Ynenel 1, 108. 113. 
*) Isambert, Recueil des anciennes lois frangaises 16, 529 
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„Dente Eure Moajeftät nicht”, rief der Generalprofurator Dmer 
Zalon Ludwig XI. zu, „daß ed Obnmadt fel, die Autorität ber 
Negierungsgewalt innerhalb gewifjer vernunftgemäßer Grenzen !zw 
mäßigen“, und ein andermal: „Handelt fo, Sire, daß die Aus 
f&reitungen der Autorität und der Macht nicht der Zukunft als die 
Wendepuntte Eurer Herrfchaft erfcheinen; entfaltet nicht Leichtfertig 
die lehten Kraftanftrengungen des KönigthHums; Euer eigner Ruhm 
ift daran betbeiligt, daß wir freie feien und nicht Sklaven“. Der 
Barlamentsrath Nicolai gab der alten Auffafjung, daB dad Geleh 
au den König binde, mit den Worten Ausdrud: „Die Ebdilte der 
Könige find ebenfo viel Kontrafte, welche fie mit ihren Unterthanen 
eingeben“. Wenn da® Land durch feine autorifirten Organe gegen 
die Härte der Megierung Einfprud; erböbe, fagte wieder Dmer Zalon, 
fo geichehe es, mweil die Negierung die Dinge wolle „par autorit& 
et non pas par concert“. 

Den Schlußftein fügte Richelieu feinem Lehrgebäude, feiner neuen 
Theorie des Königthbumsd ein, indem er defjen Urjprung und befien 
Beglaubigung aus den göttlichen Hecht herleitete. Diefe Annahme 
hatte dem großen Theoretifer ded franzöfiichen Königthumß im 16. 
Yahrhundert ebenfo fern gelegen, wie auf der anderen Seite bie 
Ableitung aus dem Staatdvertrage. Bodin’8 ältefte Könige find 
patriardhalifche Eroberer, die ihre Unterthanen regieren, ‚wie ber 
Saußvater feine Sklaven. Hie und da war allerdingd aud) früher 
fhon das Yeugnid der Bibel für das Königthum') angerufen worden. 
Nun hatte die Kurie von je den göttlichen Urfprung dem Königthum 
beitritten und ihn fich allein zugelegt"). Zunächft gegen diefe in jüngfter 
Beit erneuten Anjprücde der höchiten geiftlicden Gewalt, die Könige 
zu richten, führte jet Nichelieu jene Doktrin in das franzöfifche 


tionnelle, developpant et fortifiant encore la repr6sentation du pays.“ 
Ebenfo das Urtheil von Hanotaug über die Stellung Heinrih’3 IV. zu ber 
Verfafiungsfrage, a. a. ©. ©. 145. 

ı) Üpenel 1, 181 citirt: „Claude Gouste, Trait& de la puissance et 
autorit& des Rois, 1561* und ein Schreiben bes Pater Cotton von 1610, 
worin e8 heißt: „que qui resiste aux rois ou se rebelle contre eux, il 
acquiert sa damnation selon la doctrine de l’Apötre...; que l’ob&issance 
leur est due, non parcequ’ils sont vertueux, sages ou dou6s de quelques 
autres louables qualit&s, mais parcequ’ils sont rois &tablis de Dieu.“ 

r) Bgl. oben ©. 249. 
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den Meniden gegeben bat“, fagt Ludwig XIV. ein andere Mal, 
„hat gewollt, daß man fie al8 feine Statthalter achte; fein Wille 
ift, daß, wer alö Unterthan geboren ift, ohne Unterfcheidung gehordhe. 
Kein Grundfah ift dur das Chriftenthum ficherer geitellt, al8 Diefe 
demüthige Unterwäürfigfeit der Untertanen gegen bie, welche ihnen 
vorgefeßt find“. Ludwig XIV. glaubt allen Erniteß an jeine Cott« 
ähnlichkeit, an feine Theilhaberfchaft an der göttlichen Vollftommen- 
beit: „E38 ift fein Bweifel“, fagt er, „bei gemwiffen Sunltionen, wo wir 
jo zu fagen an Gotted Plad ftehen, fcheinen wir Theil zu haben, 
nicht bloß an feiner Autorität, fondern au an feiner Erfenntniß, 
wie 3. ®. bei Auswahl der geeigneten geiftigen Kräfte, bei Verthei- 
{ung der Ämter, bei Spendung der ®nadenbeweife“ ; er jagte zu bem 
Herzog von Anjou, als er ihn als König nad Spanien fhidte: „®ott, 
der Euch zum Könige gemacht hat, wird Eudy auch die Einfichten ge- 
geben, die Euch nothwendig find!“ Ienem Sat ded Richelieu’fchen 
Staatdredyt3 von dem Eigenthbum des Königd an allem Befib der 
Unterthanen gibt Zudwig XIV. in den Anweifungen für feinen Entel 
den Ausdrud: „Seid überzeugt, daß die Könige abfolute Herren 
find und natürlicher Weife die volle und ganze Verfügung über alle 
Güter im Befige der Klerifer mie der Laien haben. Alles was fidh 
findet in der Ausdehnung unferer Staaten, welcher Art e3 audy fei, 
gehört und unter einem und demfelben Titel“ '). Al 1716 bei den 
Verhandlungen zwifchen dem Abbe Duboid und Lord Stanhope der 
Abbe äußerte, daß der franzöjiiche König allemal reicher fein würde 
alö der englifche, weil er fi) mit gutem Nedhte ald der Eigenthümer 
alle3 Grund und Bodens in feinem Sönigreiche betrachten könne, 
rief Stanhope: „Wie denn, Abbe, hätten Sie Ihren Kurfus im 
öffentlihen Net bei den Türken durchgemadht?* Saint- Simon 
bat gejagt: vor Ludwig XIV. war da8 bloße Wort Gejeb oder 
Recht ein Verbrechen geworden: „absolu sans re&plique, Louis XIV 


jaben aus den CEuvres de Louis XIV u. f. w. gl. aud die foeben er- 
ihienene Schrift von &. Koch, das unumjcdhräntte Königthum Ludwig’ XIV. 
(Programm des fgl. Koadhimsthal’ihen Gymnafiums, Berlin 1888). 

1) Ebenfo die Memoiren Yudiwig’8 zum Jahr 1666 (Ed. Dreyss 1, 209): 
„Les rois sont seigneurs absolus et ont naturellement la disposition pleine 
et libre de tous les biens, tant des seculiers que des eccl&siastiques, pour 
en user, comme des sages &conomes, c’est-A-dire selon les besoins de 
leur Etat.“ 
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und Frieden madyen, wann er wolle, ®eld prägen, den Werth des 
Geldes herabjegen oder erhöhen, Steuern auflegen, neue Gejehe 
geben, alte abfchaffen, ohne daß irgend jemand etiwad darein zu 
reden habe. „In diefen: weitläuftigen und erträglich gut unterrichteten 
Buche findet fi) jedes Hofamt und Hofzeremoniell mit gewifienhafter 
Sorgfalt befchrieben, aber den Namen der Corted fuht man ver«- 
gebend darin“. Dan ließ die Eorted in ihrer verftümmelten ®eftalt 
beftehen, aber ihre wirklide Bedeutung blieb biß 1789 auf ein 
Nichts beichräntt '). 

Im Dänemark gab fi der Abfolutismudß — und infofern bes 
zeichnet die dortige Entwidelung die höchfte Steigerung ded ganzen 
Syftemd*) — eine fürmlicdhe Verfafjungsurtunde. Das Gegenftüd 
gegen die zahlreichen Karten und apitulationen, die in aller Herren 
Ländern die Stände ihren Souveränen bisher abgenöthigt hatten, 
ift die mit den Unterjchriften der Gejammtcorpora von Adel, Beift- 
lichkeit und Bürgerftand bededte Alte vom 10. S$anuar 1661, bie 
den ausdrüdlichen Verzicht auf den Inhalt aller Handveften und 
Meverfe der dänifchen Könige und die „abjolute Regierung“ König 
öriedrih’8 III. und feiner Erben anerkennt; fie wurde die Grund« 
lage der Lex Regia, die demnädjt der Kabinetsjefretär Peter Schu- 
madher, der jpätere Graf Griffenfeld, unter Diitwirfung des erfahrenen 
Juriften Neinkingl, eined alten ftarren Abfolutiften®), redigirte und 
die bei dem Thronmedjel von 1676 befannt gemacht wurde. Zugleich 
unternahm ed der gelehrte Theologe Wandal, der dänijche Bofjuet, 
feinen großen Kommentar des gottgeordneten, in den „Pandelten des 
göttlichen Rechts“ verfündeten Königredht3 *) zu fchreiben, allen 

2) Bol. Baumgarten ©. 244. 

9) „II n’ya que le roi de Danemark en Europe qui par la loi m&me 
soit au dessus des lois.“ Voltaire, Idees republicaines ((Euvres &d. 
Molard (Paris 1883), 24, 416. 

Die Mitwirfung des damaligen Kanzler zu Slüdftadt, Dietrich Rein» 
fingf (vgl. unten ©. 276), fcheint nad) den Beugnifien, melde Spittler, es 
fhichte der dänifchen Revolution im Sabre 1660 (Berlin 1796) ©. 264 anführt, 
außer Zweifel zu ftchen, wa8 zu Stinging, Geichichte der deutjchen Redyt8- 
wiffenfchaft 2, 195 bemerkt werden mag. Zu bedauern ift, dab Baupell (Rigs- 
kansler Graf Griffenfeld, Kjöbenhaven 1880, 1, 10) nichts Pofirives über 
die Entftehung der Lex Regia beibringt. 

*) Juris regii solutissimi cum potestate summa nulli nisi Deo soli 
obnoxis regibus Christianis e ‚juris divini Pandectis veteris et novi 
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zu einem alleinherrfchenden, Alleregierenden, jfouveränen König ge 
ichaffen habe, der Niemandem auf Erden für feine Handlungen ver- 
antwortlich fei”'). Der Nachfolger ded erjten abfoluten Königs von 
Echweden hat dann die Neihsjtände kein einziged Mal berufen ®). 
Und ähnlih, wie man in frankreich bei der Krönung Ludwig’ XV. 
feunzeichnend genug zum erjten Mal von dem alten Braud) abging*), 
nach weldem man zu Rheimd die Bürger und Handwerler in Die 
Kathedrale treten und ihre Zuftimmung zu der Salbung außfprechen 
(teß, fo ift in Schweden der junge Karl XII. der erfte König gewefen, 
der feinen Strönungseid geleitet hat; die Krone aber nahm er dem 
Erzbiihof auß der Hand, um fie fich felbft auf das Haupt zu feßen: 
das ging den Schweden, wie ein Beitgenofje fchreibt, dur Marl 
und Bein‘. Die Zeiten waren vorüber, in denen Bodin ben 
„aquiloifhen“ Völkern indgemein den fsreiheitätrieb nachjagen fonnte®). 
Auf die Dauer freilih vermodhten nur die dänifchen Könige ihre 
unbefhräntte Herrfchaft zu behaupten; in Schweden überlebte der 
Abjolutismus nad franzöfifshem Mufter das Beitalter Qudivig’8 XIV. 
nicht, und die Nachfolger Karl’3 XII. büßten daß Vergangene mit 
einem Nrönungseid, der ihnen das Gelübde aufzmwang, „mit Leib und 
Leben die etwaige Wiederfehr der verabjcheuungswürdigen Soudes 
ränetät zu befämpfen”; Schweden trat in feine „reiheitäzeit“, in Die 
Epoche der Parlamentöherrichaft ein, nicht anderd al3 einige Zabhr- 
zehnte früher England. 

Hier?) war dadfelbe Ergebnis, ohne daß e8 zu einer ftaat$- 
rechtlihen Anerkennung ded Abfolutismus überhaupt je gelommen 
wäre, herbeigeführt worden durd) jenen Verfud) einer zugewan« 
derten Dynaftie, die alten Schranken und Formen ded Verfaffungs- 
lebend, mweldye die einheimifchen Zudorherricher bei aller faktifchen 
Unumjchränttheit gejchont hatten, zu Durhbrechen und niederzulegen. 
„Der König“, fo lehrte unmittelbar nad) dem Regierungdantritt des 


1) Vgl. Nordenfiyht S. 240. 242. 

n) Apenel 1, 7 Anm. 1. 

s) iiber den Modus de8 Zufammentritt® der reichöftändiichen Berfamm- 
lungen von 1710 und 1715 vgl. Naumann, Sveriges statsförfattningens 
historiska utveckling (Stodholm 1866) ©. 208. 209. 

* Carlion, Geihichte Schwedens 6, 43 (Gotha 1887); Yıyrell, Xebens- 
geichichte Karl’® XII., überjegt von Senjien-Zujch, 1, 22 ff. 

°\ De republ. p. W. 

6) Vgl. Gneift, englifche Berfafiungsgefdicdhte ©. 546. 551. 
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Die Revolution von 1688 ging über diefe Anfprüche hinweg, und 
weun vbordem die Souveränetät ald „untheilbar wie der Punkt in 
der Geometrie“ bezeichnet worden war, fo wurde von jet ab aus 
England die Lehre von der „Theilung der Gemwalten“ verkündet‘). 

E3 ift befannt, daß aud) die imperialiftifche Bolitit der deutfchen 
Habsburger in der Bubliziftil des 17. Jahrhunderts fich widerjpiegelt. 
Terfelbe Dietrich Reinlingt, der ald Siebziger nad) 1660 an der 
Nebaktion des dänischen Königsgefetes fich betheiligte, hat zu Beginn 
des großen deutfchen Krieges al3 junger Profefjor zu Gießen, an 
der durch Faiferlihe DBegnadung gejtifteten Univerfität der allzeit 
gut Faiferlichen darmftädtifchen Landgrafen, feinen ganz in den Un 
fhauungen Bartolo’8 fi) bewegenden „Tractatus de regimine secu- 
lari et ecclesiastico“ (1619) veröffentlicht *), der troß feiner zahl- 
reihen Auflagen mit feiner dem Bodin®) entgegengeftellten Theorie, 
daß da8 Mei nad) Maßgabe der niemald widerrufenen Lex Regia 
des alten Faiferlihen Roms eine abfolute Monarchie fei, auf ziemlich 
allgemeinen Widerfpruchh bei den Gelehrten ftieß. Und wenn fogar 
offiziell eine den Kurfürften zu Regendburg am 20. Suli 1630 übers 
reichte kaiferliche Staatsfchrift *) die Behauptung aufftellte, daß Kaifer- 
lier Majejtät weder des Neich8 Ordnung noch aud) dad Herlommen 
einige Maaß zu fchreiben hätten, jo war e3 für die Stände geboten, 
aud) ihrerjeit3 ihre principielle Auffafiung zu verfechten. Eine 1635 


fihh nicht fomohl Anhänger der Monarchie, ald der ftarfen Staatdgewalt über- 
haupt. „Sein Sinn ift nur, das hödjfte Imperium zu fonjtituiren. Er fagt 
oft genug, dat e8 monardhiich, ariftofratiidy oder demofratifch fonftituirt werden 
tönne” (Rante, S. W. 24, 253). 

2) Daß die Autorihaft diefer Theorie in ihrem vollen Umfange nidt 
Montesquieu, fondern Xode zuzufcreiben ift, betont gegen Mohl., Bluntfchli, 
Holgendorff u. U. die Difiertation von Th. Bietfch: Über da8 Verhältnis der 
politiihen Theorie Xode’8 zu Diontesquien’s Tehre von der Theilung der Ges 
walten (Berlin 1887). 

7) GStinging 2, 189. 

°) Vgl. die oben S.259 Anm. 2 citirte Stelle, wo Bodin fortfährt: „Est 
enim in principum et optim atum libero consensu illius imperii consensug“; 
und vorher: „At ne imperii quidem germanici imperator per see iura 
maiestatis habet, nisi aliunde regnum omni obsequio liberum adipiscatur.“ 

*, Gitirt, wie die beiden im folgenden erwähnten Staatsichriften, bei 
%.%. Mofer, Bon Teutfhland und defien Staatsverfafjung überhaupt (Stutts 
aart 1766) ©. 202. 533. 
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zeichnung des Fürften ald de eriten Dienerd de Staated, die man 
in den brandenburgiichen Dentwürdigleiten des Königs von Preußen 
und in feinem Untimadiavell fand‘). Man fünnte audy von einer 
NRüdläufigkeit der politifchen Terminologie reden: al8 einen Diener, 
einen Miethling (mercenario) der Untertbanen hatten einjt die Cortes 
von Kaftilien dem jungen König Karl gegenüber das Staat3oberhaupt 
bezeichnet *), und Marfiliu® von Padua hatte im 14. Sahrhundert 
den Fürften den civis principans genannt?). 

Die neue Auffafjung vom Fürftenthum, die Friedrid) II. theoretifch 
entwidelte und praltifch bethätigte, findet ji in ihren Anfäten, wie 
belannt, bereit3 bei riedrich’3 großem Vorgänger, dem Beitgenofjen 
Qudwig’3 XIV., dem Kurfürften Sriedrid, Wilhelm. AlS eined Tages*) 
der 14jährige Kurprinz Karl Emil und fein Bruder Friedrich mit 
ihrem Erzieher vor dem Kurfürften erjchienen, diltirte der Vater 
den beiden Prinzen jene lateinifche Sentenz und verjpradh dem jech8 
Dulaten, der zuerjt Die Worte auöwendig wifjen werde: „Sic gesturus 
sum principatum, ut sciam, rem populi esse, non meam privatam.“ 
Die Lehre ift bei den Prinzen au dem Haufe Hohenzollern un- 
vergefien geblieben. Wa8 der große Kurfürft feinen Söhnen, da8- 
felbe bat Friedrich der Große dem jungen Herzog von Würtemberg 
bei feinem Scheiden au8 Berlin, bei feiner Entlaffung gleikjam aus 
der Lehre, mit den Worten eingeprägt: „Denken Sie nicht, daß da8 
Land Würtemberg hretwegen gejchaffen ift, fondern mwiflen Sie, 
daß die VBorjehung Cie hat auf die Welt fommen laffen, um diejes 
Bolf glüdlich zu machen“ ®). 


») (Euvres 1, 123; 8, 66. 168; vgl. 9, 197. Auch in dem Bolitifchen 
Teftament von 1752 jagt der König: „Le souverain est le premier ser- 
viteur de P’Etat.“ 

” Höfler, der Aufftand der faftilianifchen Städte ©. 39. 

s, 9.8. 36, 346. 

*) 4. Dezember 1668; Tagebuch Schwerin’3 bei Droyfen, Gejchichte der 
preußifchen Bolitif 3, 1, 275 (2. Auft.). 

5) (Euvres de Frederic le Grand 9, 6. Wieberbolt ift bemerft worden, 
daß der Große Kurfürft und Briedrich Wilhelm I. den aufgellärten Defpotismus, 
den Friedridy Pphilojophifch begründete, „inftinkttmäßig“ ausgeübt hätten; fo 
von Breda, Friedrich der Große ald Erbe der Regierungsmarimen Yriebrich 
Wilhelm’3 I. (Programm ded Gymnafiums zu Bromberg 1860, ©. 16). Dabei 
darf nicht überfehen werden, dab fich bei Friedrich Wilhelm I. in gewifien 
NAußerungen cine patrimonial-privatrechtlice Auffaffung von der Stellung be& 
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anfhauung feiner von ihnen dem einzelnen Unterthanen das Ned t 
de3 altiven oder audh nur paffiven Widerjtandeß zuerlennt '). 

In Volf’d „Pflihtenfyften“ Hatten auch die Herricherpflichten 
einen Pla. Wenn nun der Univerfitätslehrer, der Staatödiener, 
diejeß heifle Thema nur mit einer gewiflen VBorficht öffentlich be= 
handeln konnte, fo fielen für den mit feiner Unbefangenheit Staat 
macdhenden Yreimuth de fürftlihden Schriftitellers, defien pbhilo- 
fopbifhe Entwidelung von dem Studium Wolf’8 ausging, folche 
Bedenklichkeiten fort. 

Sriedridy ift in feinen Äußerungen über den Urfprung der fürft- 
lichen Gewalt allzeit jidh gleidy geblieben. Die Fürften glauben, fagt 
er 1738 in den „Betrachtungen über die gegenwärtige Yage Europas“, 
feiner politifden Erftlingsfchrift, „Daß Gott eigend und auß einer 
ganz befonderen Aufmerkjamleit für ihre Größe, ihre Slüdfeligfeit 
und ihre Eitelkeit die Diafje der Menjchen gefchaffen bat... Wenn 
die Fürften von diefen irrigen Vorjtellungen fi lo8madhen und bis 
zu dem Urzwede ihrer Erjchaffung zurüdgehen wollten, jo würden 
fie jehen, daß der Rang, auf den fie fo eiferfüdhtig find, daß ihre 
Erhöhung nur da8 Werk der Völker ift; daß die Taufende von 
Meniden, die ihnen anvertraut find, fi zu Sflaven eine ein=- 
zigen Wanne nicht gemadht haben, um ihn furcdhtbarer und mächtiger 
zu maden; daß fie fi einem Deitbürger nidyt unterworfen haben, 
um die Märtyrer feiner Launen und da8 Spielzeug feiner Grillen 
zu fein, fondern daß fie den aus ihrer Mitte gewählt haben, der 
ihnen al3 der gerechtefte galt, fie zu leiten, al3 der befte, ihnen als 
Vater zu dienen, der menjchlichite, mit ihrem Unglüd mitzufühlen 
und fie zu entlajten, der Traftvollite, fie gegen ihre Feinde zu ver= 
theidigen, der weifefte, fie nicht voreilig in verheerende und ver- 
derbende Sriege zu verwideln, mit einem Worte ald der geeignetite 
Mann, den Staatölörper barzuftellen und in feiner Perjon die 
fouveräne Gewalt den Gefeen und der Geredtigleit zum Schuß 
werden zu lafien, und nit zu einem Werkzeug zur ungeftraften 
Begehung von Verbrechen oder zur Ausübung der Tyrannei“®). Am 
Untimadhiavell ftellt der Verfaffer unter den in den „Betrachtungen“ 
aufgezählten Beranlafjungen zu den Einfeßungen des jHürftentyumsß 


1) Vgl. &. Marchet, Studien über die Entwidelung der Berwaltungslehre 
in Deutihland (Münden 1885) ©. 166 ff. 
ı) (Euvres 8, 25. 
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wortung von dem Fürften zu fordern, nie zugebilligt. Wie irrten 
fi die, welde beim Beginn feiner Regierung eine Wiederbelebung 
der alten Berfaffung erhofften und erwarteten und fogar in offizieller 
Anfpradhe an den neuen Gebieter, wie e8 am 17. Juli 1740 zu 
Königäberg durdy den Mund des preußifchen Yandesdirektorg gefchah, 
diejenige Staatfunft al® eine „irrende* bezeichneten, Die in einem 
verweigerten Landtage den Anwady8 unbefchränkter Macht und Ober: 
berrfchaft fehen wolle‘), Mit allem Nahdrud nannte der neue König 
iuft bier während diefer Königöberger Huldigungstage feinen Staat 
„un pays despotique et monarchique‘“*),. Gegen dad Recht des 
Widerftande8 aber, gegen eine Strafgewalt der Unterthanen und ihr 
Abfegungsrecht hat Friedrich fih am entichiedeniten in feiner Kritik 
des Holbady’ihen „Systeme de la nature‘ erflärt”). „Wenn jemals 
die wirren Borjtellungen unfere® Philojophen fi verwirklichen 
fönnten, jo müßte man dazu vorgängig die NRegierungdformen in 
allen europäijchen Staaten umgießen, was ihm freilich eine Kleinig- 
keit erjcheint; e8 müßten zudem, wad mir unmöglich erfcheint, dieje 
zu Richtern ihrer Herren fih aufwerfenden Unterthanen fo weije 
wie gerecht fein, e3 müßten die Bewerber um den Thron ohne Ehr- 
geiz fein, e8 dürfte weder Intrigue, noch Kabale, noch Unabhängig- 
feitötrieb vormwalten, e8 müßte weiter daß entthronte Öefchlecht gänzlich 
außgerottet iwerden, oder e3 würde jtet3 Nähritoff zu Bürgerfriegen, 
ed würden allzeit fertige Barteiführer da fein, fi an die Spibe der 
Zaltionen zu ftellen zur Störung der Staat3ordnung. . . Soldhen 
Unzuträglichleiten vorzubeugen, ift in den meiften europäischen Staaten 
die Erbordnung angenommen und aufgerichtet worden.“ Der Berfaffer 
bezeichnet in diefen YZufammenhange die Erbmonardie al8 das am 
wenigiten fchlechte Austunftmittel. 

Nicht minder fharf, ald gegen den politifhen Radilalismus 
innerhalb der Aufflärungsphilofophie, z0g Yriedrih, zog der auf- 
geflärte Dedpotidömus die Grenze zwijchen fi und der gemüäßigteren 
Richtung, den Theoretifern der befchränkten Monardie wie Monted- 


1) Die „mwohlgejebte” Rede des Yandesdireltord von der Gröben fteht u. a. 
in ber „Helden- Staats- und Lebensgejhichte Yriedrichd des Undern“ 1, 388. 

) Randverfügung zu einem Bericht des Minifter® v. Podewild, d. d. 
Königsberg 16. Auli 1740, bei M. Lehmann, Preußen und die fatholifche 
Kirche 2, 5*. 

s) (Euvres 9, 166. 
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Kind der neuen politifchen Bildung: „er ließ fi) von dem Strome 
tragen, ftatt ihn, wie Friedrich e8 that, zu leiten und einzudämmen“'). 
Riberaler noch als Friedridy und ganz doltrinär, war Yojeph wenig- 
ften3 iu feinem autofratifchen Selbftgefühl dem preußiichen $önig 
gleih; mein Metier, erklärte er, ift Royalift zu fein; ein Neidh, 
das ich regiere, muß nach meinen Grundjäßen regiert werden. Den 
gleichzeitigen deutfchen Territorialfürften, deren Vorgänger mit ihrer 
halb lächerlichen, halb ruchlofen Nadäffung Ludwig’3 XIV. der Anti- 
madiavell gebührend gegeißelt hatte, ftellt der Gejchichtchreiber Diefer 
Periode dad Zeugnis aus, daß daß deutfche Fürftentyum feit lange 
nicht eine foldhe Reihe mwürdiger perfönlicher Vertreter gehabt habe 
wie damals, daß aus der neuen Anficht eined wohlwollenden, humanen 
und uneigennüßigen Fürftenregimentd eine treffliche Schule erwadjien 
feir). Schon 1766 fchrieb Diderot: „E8 gibt jebt feinen Fürften 
in Europa, der nicht Philofoph wäre“. Sn Südeuropa waren e3 
nit die FZüriten, aber die Miniiter, die Bombal, Uranda, Tanucci, 
weldye den Grundfäben de aufgellärten Despotismus Eingang ver- 
fhafften; in Dänemark wurde ein Struenfee geftürzt, aber fein Wert 
jegte Andrea3 Bernitorff, der Befreier der dänifhen Bauern, im 
Geifte der Aufklärung fort. Die Snitrultion der Selbftherrfcherin 
aller Reufjen für die Gefepgebungsfommifjion von 1767 durfte in 
Sranfreih wegen ihres liberalen Anhalte8 nicht gedrudt werden; 
diefelbe Katharina, ebenfo wie Guftav III. von Schweden, ftatteten 
Redenjchaftöberichte über ihre Regierungsthätigleit ab, der König 
feinen Unterthanen, die Kaiferin wenigftend den franzöfiihen Philo- 
fophen, die ihr die Öffentlihe Meinung des gebildeten Europaß vers 
förpern. Selbjt der Tatarendhan Geray dachte daran, die Ench- 
Hopädie zur Aufllärung feiner Horden in’8 Tatarifche übertragen 
zu lafjen.®) 

Baron Grimm hat in einem Schreiben an Frau Neder gemeint, 
der Zwed von Katharina’8 Staatöfunft fei gemwefen, die Grundlagen 
ded Dedpotismus zu untergraben und ihren Völkern mit der Zeit 
bad Gefühl der Zreiheit zu geben. So entjchieden eine foldhe Tendenz 
bei der rufliichen Kaiferin geleugnet werden muß*), fo einfeuchtend 








1) A. Sorel, L’Europe et la r6volution francaise 1, 119. 120. 
) Häuffer, deutiche Geichichte 1, 95 (4. Aufl.). 

*) Dobm, Dentwürdigleiten 2, 56. 

* Bgl. Brüdner, Katharina IL, ©. 511. 
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Kollegen Turgot zu: „Sie haben e8 zu eilig, warum muß man 
denn alle auf einmal wollen?“ Qurgot fiel, e8 folgte die Reaktion 
und ihr die Revolution. Shre erite Schöpfung, die monardifd- 
demofratifche Verfalfung von 1791, verfchwand, und mit der Ver- 
jajlung das Königthum. Durd) die Schredendzeit hindurch gelangte 
Frankreich) endlih zu dem aufgeklärten Despotismus, al® welchen 
U. Sorel!) die Regierung Bonaparte’8 gelennzeichnet hat. 

Der aufgellärte Despotißmug ded Empire wurde dann durch Dies 
jenige Art der Eonjtitutionellen Monarchie abgelöft, welde, in Yranl- 
reich bald wieder verjchwunden, in ihrer eigenthümlichen Vermifchung 
franzöfifcher Abftraftionen und englifher Überlieferungen für einen 
großen Theil der Staaten ded Stontinent® mujtergültig murde. 
Indem man die Montesquieu’fche Theorie von der Gemaltentheilung 
in ihrer äußerften, 1791 praftifch gezogenen Sonfequenz, wonad) Die 
Minifter ald Werkzeuge der vollziehenden Gewalt von jeder Be- 
rührung mit der Legislative abgeschnitten waren, 1814 fallen ließ, 
und indem man weiter feit 1830 die Majorität der Kammer ftrifte 
ald KRandidatenlifte für die Bildung des Minifteriumd betrachtete, 
war auh auf dem Kontinent jenes parlamentarifhe Königthum 
eingebürgert, welches fi) nah dem im 18. Jahrhundert für Die 
einfachen Parteiverhältnifie de8 damaligen Englands audgebildeten 
Braud, die Berather nicht fowohl zu wählen ald wählen zu lafjen 
bat. Aber der Sieg diejed Syitem3 war lein allgemeiner. Eine 
Monarchie wie die Preußend, wo die Krone in der Wahl ihrer 
Minifter nicht von einem Wechfel oder gar nur einer zufälligen Ver- 
jhiebung der Majorität der Volkövertretung abhängig ift, fondern 
auf diefem wie auf anderen Gebieten ein größere? Maß monardjifcher 
Einwirkung fi) gewahrt hat, wird heute im Gegenjaß zu dem parlas 
mentarijchen Syiten der Parteiregierung je nad) dem politischen 
Standpunlte von den Einen als Lonftitutionell im engeren Sinne"), 


1) Bl. 9. 3. 60, 333. 

” Die Unterfheidung zwifchen „parlamentarifcher” und „Lonjtitutioneller” 
Regierungsweife ift in Preußen während der fünfziger Jahre namentli in 
dem „Politiihen Wochenblatt”, dem Organ der gemäßigt-liberalen Oppofition 
von damal8, gemacht und entwidelt worden. Bgl. audy Zul. Schmidt „Bars 
lamentarifch und fonftitutionell“, in der Politiichen Wochenfchrift Herausgegeben 
von 9. Delbrüd (1882) Nr. 6. — In dem anregenden Yufjap „Die Entwide- 
lung de8 Minijteriumsd in der Lonftitutionelen Monarchie“ (BZeitfchrift für 
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von den Anderen verädtlid und verdrießlidh al3 jcheinkonjtitutionell 
bezeichnet; genug, daß die moderne Staatöwiljenjchaft fih des 
wejentliden Gegenfaged beider Regierungsformen bewußt geworden 
ift und nun auf dem heutigen europäifchen Kontinent in ähnlicher 
Beife im Gegenfat zu der von der franzöfiihen Theorie getragenen 
parlamentarifhen Monarchie eine fpezifiich deutiche Form de3 Tonfti- 
tutionellen Königthums unterjcheidet, wie in dem alten Europa neben 
dem franzöfiichen Abfolutismus jene preuijch-deutfche Auffaffung von 
der königlichen Gewalt fidh Geltung verichafft hatte. 


da8 private und öffentlidde Hecht der Gegenwart 1883, ©. 345) will Sellinek 
die dogmatifche Entwidelung des in die moderne politiihe Terminologie rezi- 
pirten Gegenfages der Schlagworte Parlamentarismus und Konftitutionaligmus 
auf Stahl, Staatslehre, zurüdführen: nun bezeichnet Stahl allerdings bie 
engliihe Kabinet3- und BarlamentSmajoritätsregierung ald „ipezielle Ein- 
rihtung“ des parlamentarifchen Principg; was er aber diefem Princip ent- 
gegenjtellt, ift doch lediglich das Hiltorichsftändifche Syftem in der Abihwächung 
der eriten Hälfte dc8 19. Jahrhunderte. 


Zur Charakteriftil des Siebenjährigen Krieges. 
on 
Wax Sehmann. 


Der nächjite (jichzehnte) Band der „Politiichen Korreipon- 
denz ?zriedrich’ 8 des Großen“ wird jeinen bisher unbekannt 
gebliebenen, jeinerzeit mit dem größten Geheimniffe umgebenen 
Kabinetöberehl des preußifchen Königs bringen, der in mehr al8 
einer Beziehung die höchjte Beachtung verdient. Datirt au8 dem 
Lager vor Dlmüg (21. Mai 1758), ift er gerichtet an den Tyrei« 
herren v. Knyphaufen, denjenigen der beiden preußiichen Gefandten 
in Zondon, welchen der König allein in feine Geheimnifje einweibte, 
welchem er fogar mehr anvertraute alS den höchiten Beamten 
des Staated. Ausdrüdlich heißt e8 am Schluffe der Urkunde, 
Knyphaujen jolle weder feinem Londoner Kollegen Michel noch 
den Miniftern in Berlin ein Wort von jeinem Auftrage fagen. 

Nocd neuerdings ift England hart getadelt worden, weil e8 
fi) den Wünfchen des preußifchen Königs, ein Gejchwader in 
die Oftfee zu jchiden, verjagt habe; hier erklärt der König, er 
begreife, daß England gegenwärtig nicht anders Fönne. 

Die Abneigung Friedrich’8 gegen die Annahme englifcher 
Subfidien hat man, und ganz mit Recht, erklärt aus feinem 
königlichen Stolze und’ der Bejorgnis, in die Abhängigkeit von 
einer fremden Macht zu gerathen. Wir erfahren jegt, daß er 
nocd) einen befonderen Beweggrund Hatte: er wollte nicht ger 
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Werke veröffentlicht Hat, jo deutlich wie möglich Sachfen als da&- 
jenige Land bezeichnet, dejfen Erwerb für Preußen eine uns 
umgängliche Nothwendigfeit jei!). Andrerjeits hat Ranfe in feiner 
Schrift über den Urjprung des Siebenjährigen Krieges nach Er- 
wähnung des Expose du gouvernement prussien die eitwa8 ge: 
beimnisvolle Bemerkung gemadht?): „Auch in anderen noch nicht 
befannt gewordenen Aufzeichnungen, in denen der König fich in 
‚Träumereien‘ — fo nennt er e8 ausdrüdlich — über die künftige 
Stellung von Preußen ergeht, gedenft er einer folchen Even» 
tualität; er führt jogar noch näher aus, wie dann die Elbe mit 
Befeitigungen zur Dedung feines Gebietes. zu verfehen jei." 7 Was 
ind das für „Aufzeichnungen? Dean fanı nur an die Boli- 
tiichen Tejtamente von 1752 und 1768 denfen, von denen biöher 
nur Bruchftüde befannt geworden find. Ermwähnt fei noch, dak 
Dunder in feiner Abhandlung „Befitergreifung von Weitpreußen“ *) 
von dem Politiichen Teftamente des Jahres 1768 berichtet, «8 
jtelle die Erwerbung des polnischen Preußens „in zweite Linie”. 
Die Vermuthung liegt nahe, daß Sadjjen hier „in erjter Linie“ 
geitanden bat. 

Ic bin geneigt anzunehmen, daß }zriedrich auchJin dem neu 
entdedten Kabinetöbefehl von 1758 zuallererft an Sacdjjen ge 
dacht hat. Nicht unmöglich aber wäre es, daß er aud) Schwedilcdh- 
Pommern und Medlenburg in’® Auge gefaßt hätte, deren Bes 
berricher damals unter jeinen TSeinden waren. Xerritorien, welche 
weiter von jeinen dftlichen Provinzen entfernt lagen, dürften 
Ichwerlich in Betracht gefommen fein, nad) dem Grundjag, den 
der König im Expos& du gouvernement prussien ausipricht: 
„Alle entfernten Erwerbungen find einem Staate zur Lait; ein 

ı) (Euvres 9, 187: S’il s’agit des vues politiques d’acquisition, qui 
convienneut & cette monarchie, les Etats de la Saxe sont sans contredit 


ceux qui lui conviendraient le mieux . . . Cette acquisition est d’une 
necessit& indispensable pour donner & cet Etat la consistance, dont il 
manque. 

2) 6. ®. 30, 246. 


5) Aus der Beit Sriedrich’8 des Großen und Friedrich Wilhelm’ TIL 
©. 177. 





Itliscellen. 


Niebuhr’8 Blau einer braudenburgifd - preukifchen 
Geihichte. 


Im zweiten Bande feiner Gejhichte de Großen Kurfürften *) 
erzählt %. ©. Troyfen: Niebuhr habe fi in der traurigen Zeit der 
Sremdherrichaft mit dem Plane getragen, „eine authentifche Gejcdhichte 
der inneren SHerftellung der brandenburgifhen Staaten nah dem 
Dreißigjährigen Kriege außzuarbeiten*. Das Schreiben, in weldem 
Niebuhr diefen Vorjag äußert, wird hier veröffentlidht; es ift an 
König Friedrich Wilhelm III. gerichtet und trägt da Datum: „Berlin 
den 1. Suli 1811." Ob Niebuhr das geplante Gejhichtöwert in An= 
griff genommen bat, fteht dahin: die Bruchftüde feined Nachlafjes, 
welche da8 Geheime Staatd-Arhiv in Berlin aufbewahrt, enthalten 
nicht8, wa3 darauf Bezug hätte. 

Gleichzeitig bat Niebuhr um die Erlaubnis, dem Könige feine 
Nömifche Gefchichte widmen zu dürfen. Friedrich Wilhelm ermwiderte 
(Rabinet8= Befehl an den Geheimen Staat3-Rath Niebuhr, Berlin 
4. Juli 1811): „Der Mir vorläufig angekündigten Gefchichte der 
inneren Herftellung der brandenburgifchen Staaten nad) dem Dreißig- 
jährigen Kriege fehe Ich mit nicht geringerem Äntereffe entgegen, 
als mit weldhem Ich die Zueignung Ihrer Römischen Gejhichte an= 
nehme.“ M.L. 


„E. 8. M. haben die Gnade, deren ich mich feit dem Eintritt 
in Allerhöchitdero Dienjt zu erfreuen gehabt, und fie zu verdienen 








ı) ©. 869 der 2. Uuflage. 
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wiffen nicht beichleunigen: ich bereite mich zu derfelben, und glaube 
die zwedmäßigite gewählt zu haben, da ed mein Vorjag ift, fobalb 
die dazu erforderlichen Vorarbeiten weit genug gediehen fein werden, 
eine autbentifche Geichihte der innern Herftellung der damaligen 
brandenburgifhen Staaten nad) dem breißigjährigen Kriege außzu- 
arbeiten: ein Gegenftand von praftiiher Wichtigkeit und tröftlich bei 
dem Anblid der jehigen Leiden des Vaterlands. 

„Berzeihen €. 8. M. allergnädigit diefe Darftellung, deren Ziwed 
nicht weniger ift, da8 Gefühl zu äußern, womit ich Allerhöchftdero= 
jelben Wohlthat empfinde, ‚al3 darzulegen, daß ich fie nit alß 
Pfründe geniche. 

„Obgleich ich nun bei jenen Arbeiten E.E. M. allerhuldreidhfte 
Erlaubniß zu einer bedeutenden ausländifchen Neife no nicht be= 
nuße, jo erbitte ich mir Dagegen allerunterthänigft, daß ed mir ges 
ftattet fein möge, auf etwa zwei Monate eine Reife nad Holftein 
unternehmen zu dürfen, indem mein alter, faft adhtzigjähriger Vater 
fehnlih wünfht, mich zu fehen, und aud) meine Gefundheit diefe 
Stärfung um fo mehr bedarf, als ich auch im kommenden Winter 
da8 Glüd meiner Muße dur Theilnahme an den Vorlefungen zu 
benugen mich verpflichtet glaube. 


„Erlauben €. 8. M. mir audy die allerunterthänigfte Bitte um 
Erlaubniß Allerhöchjitdenenjelben die römische Gefchichte zueignen zu 
dürfen, deren erften Band herauszugeben ich gegenwärtig befchäftigt 
bin: da ich e8 allein E. E.M. Gnade verdante, daß ich diefed Wert 
habe unternehmen Tönnen. E3 ift ein rein wiflenfchaftlide und 
litterarifche8 Werk, wodurd), wie ich zu hoffen wage, nicht nur bie 
Gefhichte jelbft und die Gefchichte des römischen Necdhts, fondern 
au die Kenntniß der Kriegskunft der Alten erweitert wird. Die 
alte Gejhichte ift in den verflofinen Sahren mehr denn einmal als 
Roman gemigbraudgt geworden‘), um Anfpielungen auf Die gegen 
wärtigen Schidfale Europas vorzubringen: E. K. M. werden mir, 
wie ich hoffe die Gerechtigkeit wiederfahren lajien, überzeugt zu fein, 
daß ich mid) nicht einmal verjucdht finden könnte zu einem unfinnigen 
Betragen, welches ich veradhte: und daß in einem Wert, weldheö 





ı) 3. 8. vom Grafen Antraigued in der Schrift: Traduction d’un 
fragment du XIII. livre de Polybe, trouve dans le monastöre St. Laure 
au mont Athos (Leipzig 1805). 
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1. SmmediatsEingabe von Niebuhr und Genoffen. 
Berlin 12. Dezember 1815. 


„Die unterthänigit Unterzeichneten erlauben e3 fi, vor Em. 
Königl. Majeftät Thron zu treten, um die Abftellung eines allge 
meinen Uebel zu erflehen, gegen welche8 die Tribunale kein hin- 
reihende8 Mittel darbieten. 

„Sie müflen zuerft bevorworten, daß wenn fie bier in einer 
nicht geringen Zahl zufammen handeln, dennod) viele von ihnen fidh 
unter einander gänzli unbelannt find. Shre Gefühle und Anfichten 
find über diefen Gegenftand die nähmlidhen: Einige von ihnen, übers 
zeugt von der Nothwendigleit des gegenwärtigen Schritt, teilten 
ihren Belannten und diefe den ihrigen ihr Vorhaben mit, mwobey 
fie nur darüber einig werden müflen, wo man aufhalten wolle, 
um nicht mit einer übermäßigen Menge von Unterfchriften vor Em. 
Königl. Majeftät zu erfcheinen. 

„Während der Franzöfiifhen Tyranney und der Eriftenz, deö 
NRheinbundes gehörte e8 zu den Mitteln, womit die beabfidhtigte 
Beritörung der Monardie Em. Majeftät vorbereitet werden follte, 
zu infinuiren, daß Preußen voll Verfhwörungen und geheimen Ver- 
bindungen fey, die man heuchlerifch vorgab gegen Ew. Majejtät nicht 
weniger al8 gegen Syrankreid) gerichtet zu glauben, und aud) in diejer 
Hinfiht zu denunciren. 

„ALS nad dem Parifer Frieden die Anfprüche Preußens auf 
Vertrauen und Dankbarkeit der übrigen deutfhen Staaten und auf 
eine geredhte Verftärfung feine Staatölörper8 und feiner Kräfte 
an manden Orten unwilllommen waren, bediente man fich in den 
nähmlichen gewejenen Rheinbundftaaten eben diefer Unfchwärzungen 
um den Staat, der alle gerettet, verdächtig zu machen und ein 
Geichrey gegen defien angeblidhe8 Streben nady der Herrichaft über 
ganz Deutihland zu erheben. Beydes Eonnte fo wenig befremden, 
ald der unglüdliche Erfolg, welder diejen raftlofen Betrieb der 
Bosheit begleitet hat. 

„Wohl aber mußte ed Verwunderung und Unmwillen erregen, 
daß Unterthanen Em. Königl. Majeftät die nähmlihe Sprade zu 
führen angefangen haben und in Drudidhriften mit der Bejhuldigung 
hervorgetreten find, e8 beftänden in Preußen fo genannte Vereine 
oder geheime Gefellichaften, ald deren Ziwed Revolution im Inlande 
und durch ganz Deutichland bald beftimmt, bald in fchwantenden 
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Königliched Haus verdient, ald de Muthes und der Tugend, womit 
fie den Staat gerettet und bergeftellt hat. E8 ift ein dringende 
Bedlrfnik, daß die Gemüther in den Provinzen, wo foldde Gerüchte 
ungeachtet der größten Widerfinnigleit leichter Eingang finden, be 
rubiget werden. E83 würde traurige Jolgen haben, weldye fi fanm 
berechnen lafjen, wenn Mißtrauen, Berläumdungen und Gebäflig- 
feiten die Eintraht der Gemüther und die moralifde Kraft zer- 
ftörten, woburd Preußen groß geworden war, fi) wieder her» 
geftellt hat, und allein fih in feiner ganz eigenthümlidyen Lage 
behaupten Tann. 

„Es ift durd) ganz frifche Beyfpiele ausgemadht gewiß, ba 
Diejenigen, welche die Gerüchte vom Dafeyn geheimer Bünde vers 
breiten, bey ihrer Taktit beharren, mit unermüdlicher Dreiftigleit 
ihre Behauptungen zu wiederholen, zu thun als ob fie nicht widerlegt 
wären, fi auf die handgreiflichiten Erdichtungen mit umerröthender 
Stirn wie auf Thatfahen zu berufen, in der Hoffnung die Vernunft 
auf diefem Wege zu betäuben und zu überwältigen, und fi) Blauben 
zu erzwingen. 

„Die Unterzeichneten erbitten alfo von der ®eredhtigleit und 
landesväterlichen Weisheit Ew. Majeftät, daß ed Allerhöcdjitdenjelben 
gefallen möge, eine Commiffion anzuordnen, um die von dem Geheimen 
Rath Schmalz und ähnlichen Schriftftellern vorgebradhten Behaup« 
tungen zu prüfen, und mithin zu unterfuchen: ob irgendwo in ben 
Staaten Em. Majeftät eine Gefelihaft oder Verbindung eriftirt, 
wie fie in diefen Schriften charakterifirt worden, und ob die oft 
angeführten angeblihen Statuten einer deutfchen Gefjellichaft etwas 
anderes, al8 da8 Macdhwert eined betrügerifchen Abentheurers find; 
woraus dann hervorgehen muß, ob die Behauptung ded Geheimen 
Nath8 Schmalz, die Behörden hätten viele wichtige Data und die 
Nahmen vieler Schuldigen, etwas anderes al ein Hirngejpinnft oder 
eine erjonnene Unmwahrbeit ift. 

„Eine foldye Unterfuhung und Belanntmahung ihrer Reiultate 
mit den Alten fann allein, nad) der feiten Ueberzeugung der Unter« 
zeichneten, dem Wahn ein entjchiedene® Ende machen, fo wie fie 
Diejenigen unter ihnen, deren Ehre in diefer Hinficht angegriffen 
worden, von der Nothwendigkeit befreyet, fich durch Anklage gegen 
ihre Verläumder von dem Vorwurfe zu reinigen, fie ertrügen eine 
Befchuldigung gleichgültig oder räumten fie ein, die für den guten 
Unterthan beleidigender ift und feyn muß, al8 jede andere. 
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Monarchen gehöre, jey kein Leben und keine Freiheit ©. 9 Beile 2 
bis 6. 

„Der Bwed diefer Anführungen, ein Vorurtheil und @efchrey 
gegen mich bey Hofe zu erregen, ift fo unverlennbar al verädhtlid. 
In der zulegt angeführten Stelle hatte ich gejagt, — in einem 
Staate, wo die Souveränität dem Fürften ungetheilt gehöre, Tönne 
politifde PBarthey im engiten Sinn eigentlid nicht entitehen, fondern 
nur eine Secte: man unterfcheide aber freilid im gewöhnlichen 
Sprachgebraud) nicht zwifchen diefen Begriffen. Im engern wie 
im weitern Sinn zeigten fih Partheyen in demjelben Verhältniß 
lebendiger, je mehr Leben und Freiheit im Staat jey. — Dies jagte 
doch unftreitig: “In der Monarchie kann freilich eigentlich) nur vom 
einer politifhen Secte die Rede feyn, dergleichen fih audy bei un® 
gegenwärtig zeigen möchten: Secten aber wie Partheyen zeigen fih 
im Verhältniß des Lebens und der Freiheit: aljo, wo, der Berfafiung 
wegen, von Bartheyen die Nede nicht feyn kann, die Secten. Unb 
die8 war doch wohl für jeden LXefer, jo wie e3 meiner Ueberzeugung 
entipricht, eine Erflärung, daß fich bey und Secten zeigen eben weil 
wir, der Verfaffung ungeachtet, Leben und Freiheit genießen. 

„Ob id zu denen gehöre, wenn ed dergleichen giebt, welche 
"Deutfchland in eine Nepublit verwandeln, den König zu einem 
Pair herabmwürdigen oder “ihm eine Conftitution aufdringen wollen‘, 
darüber mögen meine Edriften und jede mündliche Hußerungen, 
die irgend jemand von mir vernommen haben mag, richten. 

„sch Eönnte den Geheimenrath Schmalz vor ein Gericht citiren, 
und fowohl in Hinficht diefer njurien, ald8 der Beichuldigungen 
Mitglied eines politifchen Bundes zu feyn, die Strafe ded Gejehes 
über ihn bringen. Dies aber widerjteht mir, weil, meine Eradhtens, 
diefe Strafen für foldhe PVerfonalinjurien zu ftrenge find, und weil, 
wer Preßfreiheit unter Gefegen mwünjcht, in feiner eigenen Sade 
au nur gemäßigte Genugthuung wünfdhen kann, wenn er für das 
Ullgemeine und für Andre möglichfte Freiheit wünfct. 

„Ununterfudht kann indejjen eine jo bo8hafte Verjchreiung nicht 
bleiben. Wäre ich ein Bündler, hätte ich jene oder ähnlidhe Grund- 
fäge und Gefinnungen, fo würde id) de8 Vertrauend unmürdig feyn, 
wovon Em. Durdlaudt mir durch die Beitinmung zur Gefandtfchaft 
in Rom einen neuen Beweis gegeben haben. Diejes Vertrauen aber 
gilt jenen Leuten, welche ähnliche Infinuationen gegen Ew. Durdhe 
laudt zu verbreiten geneigt feyn möchten, gar nicht zum Beweis 
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Die Ritterwürde umd der Ritteritand. Bon 8. H. Freiherr Neth 
». Ehredenftein. Freiburg i. B., 3. EC. B. Mohr (Paul Siebed). 1886. 

Sogleih von vornherein gewinnt ein Buch den Beifall feiner 
Lefer, bei weldem man auf jeder Seite erkennt, daß der Pf. feinem 
Stoffe ein energifched ntereffe entgegenbringt. Dies gilt von der 
vorliegenden Arbeit in vollem Maße. Bir erhalten den volllommenen 
Eindrud, daß e8 nicht Titerarifcher Ehrgeiz gewefen ift, ma8 den Bf. 
veranlaßt hat, zur Feder zu greifen, daß vielmehr die Liebe zum 
Gegenftande der Darftelung dad Motiv war. Diefeß jahlide In= 
terefje empfängt eine befondere Färbung dadurd, daß der Vf. feine 
politifchen Anfichten mit feinen biftorifhen Beobadhtungen auf’8 engfte 
in Beziehung feßt. Dabei trägt er nicht etwa ein fchon vorhandenes 
politifche8 Belenntnid in die Vergangenheit hinein; man beobachtet 
im Gegentheil ftet3, wie gerade umgelehrt feine politischen Anfichten 
durch feine Hiftorifhen Studien modifizirt find. Kann diefe Ber- 
bindung von politifcher und hiftorifcher Betrachtung auch nicht als 
die normale Yorm der hiftorifchen Darftelung angefehen werben, jo 
werden dennod jedenfall die Wärme ded Vortragd und die Ehr- 
lichkeit der Öefinnung, welche und aus dem vorliegenden Bude ent- 
gegentreten, auf niemand ihren Eindrud verfehlen. 

Die Abficht des Df. ift e8 nicht, neue Nefultate zu gewinnen. 
Er will vielmehr nur über den gegenwärtigen Stand der Yorichung 
unterrichten, zeigen, was wir aus den biäherigen Monographien fiber 
das Auffommen des Kitterftandes und feine Entfaltung wiffen. Man 
wird gerade eine folcye Arbeit mit Dank entgegennehmen. Zu wünjchen 
wäre nur gewefen, daß der Pf. ftatt der mit feinem Thema in feinem 
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Sorge, daß fie nur ja nicht unbeadhtet bleibt. So will er ©. 112 feine Kenntnis 
von einer brandenburgifhen Wufterung des jahres 1599 In’& rechte Licht 
ftellen. Zu diefem Zmed konftruirt er zuerft eine „berrichende Anfchauung“, 
welche durch die Thatfadhe jener Mujterung widerlegt werde. Sodann wirb 
das Errigni® der Entbedung der Aufzeichnungen über jene WRufterung ges 
feiert: „an einer ganz entlegenen Stelle, in einem bunt zufammengejeßten 
alten Sammelbande“ feien die Aufzeihnungen aufgefunden worden. Burdh 
die Hervorhebung folder Außerlichkeiten wird 3. nur den Dilettanten impos 
niren. Und ob wirflid) die Auffindung der Alten in dem „bunt zujammen- 
gefegten alten Sammelbande* jo fdvierig mar? Un einer anderen Stelle 
(S. 189) fieht jich 3. zu der Mittheilung genöthigt, daß der Sammelband 
felbft durch fein Titelblatt anfündigt, dak fein Snhalt von einer „MRufterung” 
handle. Wie ftcht c8 aber mit jener „berricenden Anfhauung*? CB foll 
„berriherde Anihauung” fein, daß mit dem Schluß bed Mittelalter bie 
WVehrpfliht der Bauern ihr Ende erreicht babe. Diefe Anfhauung ift nun 
feinesmeg3 „herrihend”“. Um nur eines zu erwähnen, fo hätte fih 3. auß 
bem allbefannten Auffag Schmoller'8 über dba8 brandenburgifch =» preußifche 
Heerwefen in der Deutfhen Rundihau (Dahrg. III Heft 11 ©. 253) von: dem 
Gegentheil unterrichten können. Nidyt einmal Mufterungen des Bauernvoltes 
im 16. Sahrhuudert waren bisher unbelannt, wie denn 5. felbft päter wiederum 
eingejtehen muß, dab z.B. Heilmann in feiner Kriegsgeihichte von Baiern 
folhe WMufterungen namhaft gemadt bat. Auch von anderer Seite ift für 
das vorliegende Buch eine Reklame infcenirt worben, welche im umgelehrtex 
Verhältnis zu feinem Werthe ftcht. So verfündigt in der Beitfchrift für Kirchen» 
gefchichte ein Herr S. Lömwenfeld, indem er 3.8 Wrbeit den Pfarrern zum 
Kauf anpreift, es fei darin eine ganz neue Anficht über bie Entftehung ber 
Kirchenbücdjer vorgetragen worden. Sieht man aber zu, fo findet man nur 
eine Wiederholung der bisherigen Anfichten. 


Wie bemerkt, bietet 3. nichts weniger al einen reichen Borrath von 
originalen Ydeen. In der Vorrede erflärt er aber nody dazu, dab er anberen 
Herren für „ausführlihe Mittbeilungen”, für ihre „unermüdliche Hülfsberelt 
haft” (von den Mittheilungen „Heiner Notizen” zu fchweigen) zu Dank ver 
pflichtet fei. Wenn alfo von anderer Seite zu biefem bürren Buche nod 
„ausführliche Mittheilungen” gemadıt find, worin bejteht dann das geiftige 
Eigentbum bes Bf. felbit ? 

Die Darftelungsmeife ift troden, nadjläffig und breit Leider bat F. 
ba Bedürfnis gefühlt, feinen Lefern gelegentlih auch geiftvolle Einfälle zu 
bieten. So fpricht er auf S.1 den Gedanken aus, „der hauptfädhlichite Kultur 
erfolg des deutfcen Mittelalter8“ fei der Sieg ber Menjcdyen über ihre „vier» 
füßigen Mitbewohner“, Die Lefer haben da8 Vergnügen, diefem Gedanten 
eine ganze Seite gewidmet zu fehen. G. v. Below. 
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trifft —, dab für den Kampf die Dreizahl der Treffen Regel war, unb bie 
— von 9. wohl zuerft aufgeftellte — Unfiht, dab dic Treffen ftaffelföruig 
georbnet wurden. Hiemit und mit ber Darlegung der Art und Weile, in welcher 
Infanterie und Kavallerie zufammenwirtten, dürfte ein wefientlicher Sortichritt 
über Delpech’8 Leiftung hinaus gethan fein. Wie fhon H. 3. 57, 66 und Mit. 
theilungen bes mit. f. öfterr. Beich. 7, 490 bemerft ift, hat Delpech Ereigniffe 
aus der Epoche de# eriten Sereuzzuges nad der erit nad, 1180 geichriebenen 
Erzählung Wilhelm’3 von Tyruß beicdhrieben, anijtatt originale Berichte zu 
benußen, und er ift, wie $. nachwelit, zuweilen auch in der Audlegung und 
Berwertfung der Duellenzeugniiie fehlgegangen. Über den inzwiichen ver 
itorbenen franzöjifchen Yorfcher äußert fih 9. in nicht ganz geziemender 
WVeife, fonit aber findet er überall den angemejjenen Ausdrud, unb Bei 
dem Geihid der Darjtellung, das 9. eignet, dürfen audy bie ferneren Ur- 
beiten, die er in Ausficht ftellt, auf freundliche Aufnahme rechnen. 
M. Baltzer. 


Sohann Eberlin von Günzburg und jein Better Hans Jatob Wehe von 
Leipkeim. Bon Mar Radllofer. Nördlingen, Bed. 1887. 

Während Riggenbadh fein Buch über Eberlin fchrieb, war aud 
Mar Radllofer, damals Lehrer an der Studienanftalt in Burghaufen, 
mit der Sammlung de Stofjed für ein ähnlihed Wert beichäftigt. 
Als er 1880 nad) Günzburg überfiedelte, faßte er den Entichluß, 
mit der Lebensbefchreibung Eberlin’3 die feines „Vetter8” Wehe und 
des Leipheimer Haufen? zu verbinden. Da NRiggenbad fein 1874 
gedrudtes Buch mehr vom proteftantifchetheologifchen ald vom hifto- 
rifhen Standpuntt aud gefchrieben hatte, fo war eine ftreng Den 
Khronologifcd = hiftorifchen Standpunkt fefthaltende, daS allmählidhe 
Werden ded Mannes darftellende Schrift durhaus nicht überflüffig, 
und Niggenbady bat died NRadlkofer gegenüber jelbit anerfannt, ibn 
durch verjchiedene werthuolle Aufjchlüffe unterjtügt und jo zu großem 
Dan verpflichtet. Radlkofer’3 Buch ijt in der That eine jehr fleikige, 
eingehende, lehrreihe Darftellung der Wirkfamkeit ded bedeutfamen 
Mannes, die wenigitensd alles enthält, wa3 über Eberlin erreichbar 
war: Fragen bleiben ja genug übrig. Wa8 wir feither von Eberlin 
mußten, wird nicht verändert, aber beftätigt und vertieft. berlin 
war ein entfchiedener Anhänger der Reformation, aber kein Schwarns 
geift, fondern ein praftifcher, maßhaltender, ehrliher Mann, nicht 
genial, aber tüdhtig. In Erfurt, wo er feit 1. Mai 1524 al8 Pre- 
diger wirkte, warnte er die Leute vor den zwölf Artikeln „wie vor 
dem ZTob“, und die Durchführung der Heformation im Gebiete des 
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daß das Eingreifen des Landgrafen infofern fehr bedeutfam geworben 
ift, al8 er die Vereinigung der Haufen von Bildhaufen, Aura, Schmal«- 
falden und Mühlbhaufen rechtzeitig verhindert hat. Won Einzelheiten 
heben wir hervor, daß der Koadjutor von Fulda nicht „leichten Sinneß“ 
darauf einging, fih al Fürjt in Buchen begrüßen zu lafjen (wie 
Nanle 2, 140 andeutet), fondern daß die Bauern, welde die geift- 
lichen Herrichajten abthun mwollten, ihn dazu nöthigten (S. 12). Im 
Anhang finden wir eine forgfältige Unterfuhung über die Schladht 
von Srantenhaufen und zahlreiche Urkunden. G. Egelhaaf. 


Das Bilderbud aus meiner Knabenzeit. Erinnerungen aus den Jahren 
1786—1804. Bon Yuftinnd Kerner. Zweiter unveränderter Abdrud. Stutt- 
gart, Krabbe. 1886. 

Suftinus Kerner’8 „Bilderbudy* ift eine der liebendwürbigften 
Selbitbiographien und dabei intereffant dur und durd. Das 
amilienleben im Haufe ded Dichterd, die Geftalten feiner Eltern 
und Geihwifter, namentlich fein Bruder Georg, treten dem Lefer 
in fürzeren oder ausgeführteren Zügen anjdhaulid) vor die Seele, 
und die große, tiefbewegte Zeit, in weldyer fi Kerner’8 Jugend 
abipielte, wirft ihre Ecdjlaglidhter oder ihre Schatten auf Alles. 
Wir verweifen u. a. nur auf die Schilderung des Herzogs Karl, 
©. 12 ff., oder auf die des Generald Soubert, ©. 270 ff., in dem 
Georg Sterner „die Züge erkannte, denen da Glüd nur felten ent- 
gegenfommt, der zum Direktorium nicht paßte, weil Diefe® nur 
Menjchen vertragen Eonnte, deren Naub- und Gewaltfucht mit feiger 
Unterwürfigfeit fit) paarte und fo den Herrfhern ein Motiv der 
Sicherheit wurde”. Die Verlagshandlung von Karl Krabbe hat das 
fhöne Buch zu Kerner’3 100jährigem Geburtdtag neu aufgelegt und 
ihm eine dem Tage entiprechende trefjliche Austattung gegeben: für 
beide3 gebührt ihr Dank und Anerkennung. G. Egelhasaf. 


Die Kloftervifitationen des Herzog3 Georg von Eadjfen. Von $. Geh. 
Leipzig, Th. Grieben. 1888. 

Ter mit einer größeren Arbeit über den Herzog Georg den 
Bärtigen bejchäftigte Vf. jtellt in vorliegender interefjanten Schrift 
auf Grund der Akten ded Tresdener Staatdardjivg einen fpeziellen 
Berfud dur, A durch welchen der Herzog felbft an die von ihm fo 
dringend begehrte Neform der Kirche Hand anlegte, und die Erfolgs 
lofigfeit desfelben. Denn wie dringend auch der immer weiter um 
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In der Behandlungsweije hat der Bf., wie ed ja an fi} natür- 
lich ift, fi) eng an dad Echmoller’jche Vorbild angeichloffen. Dabei 
tritt jedod) das Verlieren in Einzelheiten unter Außeraditlafjung 
der leitenden Geficht3pumfte bisweilen ftörend hervor. Bur Erflärung 
geichichtlicher Ereigniffe dienen immer rein äußerliche, faft nur bei- 
läufig erwähnte Thatjadden, fo ©. 7. 8 Geldbebürfnid ded Landei«- 
bern durch Neichdtage und Reifen, S. 10 Türlentriege, ©. 14 Bauten 
und Maitrefienwirtbichaft, Beifpiele, die fich nach Belieben vermehren 
fafien. Schon der Umitand, dab die Entwidelung der Steuerber- 
faffung nach ihren Grundzügen auch in anderen norböftlicden Terris 
torien Deutjchlands, namentlic Brandenburg und Sadien genau 
diefelbe ift, hätte den Wf. auf den richtigen Weg führen jollen, bie 
geihichtlihe Entwidelung der Steuerverfafiung ald da8 Ergebnis 
fozialer und wirthichaftliger Verhältniffe zu behandeln. Dur Aufs 
fuchen diejer Faktoren und Gruppirung des Stoffed, entiprechend den 
biernad; leitenden Gefichtöpunften, würde die Darftellungsweife aufßer- 
ordentlich gewonnen haben, während jet die Arbeit des Bf. nur 
die Bedeutung einer Materialienfammlung bat, die ja aber au von 
hohem Werthe ift. 

Auf Einzelheiten foll bier nicht weiter eingegangen werden, 
wenn auch in diefer Beziehung zu mannigfadhen Erörterungen Anlaß 
wäre. Nur beifpielöweife mögen die einigermaßen unllaren Bener- 
ungen ©. 139 über bie vom Bf. in Übereinftimmung mit Schmoller 
behauptete Verjchiedenbeit in der Stellung der magdeburger und 
märkiichen Zandräthe gegen Ende des 17. Kahrhundert8 hervorgehoben 
werden. Offenbar handelt e3 fich in diefem Falle um eine Vertvedhie- 
fung der Stellung der Landräthe bzw. Kreistommiffnre überhaupt 
mit ihrer Stellung ald Lolalverwaltungsbehörde ihrer Kreife. In 
leßterer Beziehung ijt fchon Ende des 17. Zahrhundert8 ein wejent- 
liher Unterfchied nicht zu erfennen, aud vom Bf. in feiner Weife 
dargethan. Konrad Bornhak. 


Geihicyte der franzöfifchen Kolonie von Magdeburg. Bon H. Telliz. 
I. II. Halle, Niemeyer. 1886. 1887. 

Eine fchöne Feitgabe, die der Bf. feiner Gemeinde zu ihrem 
am 27. Yebruar 1887 gefeierten Jubiläum darbringt, aber es iR 
eine Wunderlichfeit, fie anderd zu benennen, al3 der Inhalt ver- 
langt. Setenfalld heißt doch mit Ronftantin dem Großen anfangen 
für eine Gefdichte der franzöjiihen Kolonie von Magdeburg etiwg& 
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als den Bororten de3 Refuges, jowie in ben übrigen proteftantifchen 
Ländern. In Deutfchland, wohin der Zug fon im Reformationd« 
zeitalter beginnt, zeigt ein fürmlidy dDurdhdadhtes Kolonifationdfyftem 
zuerit die Pfalz, two Mannheim da3 Mufter aller fpäteren durd) 
deutfche Fürften gegründeten Kolonien ift._ XTollin wiederlegt bie 
alte Überlieferung, der audy no Beheim-Schwarzbad; folgt, alS ob 
bon den Glaubensflüchtlingen der größte Theil nad Brandenburg» 
Preußen gewandert fei, forwie audy die, daß der Große Kurfürft ber 
erite gemwejen fei, welcher diefelben durdy Edifte in fein Qand geladen; 
vielmehr ift er mit Hohenzollern’fcher Bedächtigkeit erft dem Beifpiele 
des Pfalzgrafen, de? Herzogs von Braunfchweig, dad Landgrafen 
von Hellen-Kafjel u. a. gefolgt. Blidt man aber von den Aufneb- 
menden auf die „Beladenen Gotte3“ felbit, fo Hatten diefe nie umd 
nirgend die Abficht der Kotonifation; vielmehr offenbaren fie eine 
vierfadde Tendenz: Gott mehr zu gehorhen ald den Menjdhen, zu 
ihren geäcdhteten Paftoren zu ftehen, in tranfreid) felber bie refors 
mirte Kirche zu erhalten, indem fie diejelbe auf eine Ffurze Zeit 
in die freien Herbergen vor den Thoren Frankreich® verlegten, endlich 
den Beiftand der evangelifhen Mächte zur Wiederherftellung des 
Edift3 von Nantes zu gewinnen. Sie wollen alfo Yranzofen bleiben 
und hoffen anfangs auf Nüdlehr;; andrerfeit3 geht die Tendenz ber 
Landesregierungen naturgemäß dahin, den fremden Körper möglicit 
fhnell zu affimiliren. Die Alklimatifation vollzieht fich theil3 indi- 
viduell und perfönlich, theild allgemein und jfahlih. Mit ihr ftellt 
fi) aber auch fchon der Verfall ein, veranlagt durch da8 Yufgeben 
der Mutterfprache, die Verwandlung althugenottiicher Bräude in 
fremdländifche, die Verlümmerung der Synoden, Tonfejfionelle Bes 
fehdung u. a. Biele Kolonien haben nur ein ephemered Dajein, 
verfchwinden durch Wiederauswanderung Wenn die Fatholifchen 
Länder ihre Grenzen gegen die reformirten ylücdhtlinge verjperren, 
fo fpefuliren nidht minder alle proteftantiichen Vollsjtämme auf deren 
Verfall, Zerftreuung und VBerjagung. Die reich privilegirten umd 
al3 reich beneideten Flüchtlingdgemeinden find überall dem gemeinen 
Manne verhaßt, und die Obrigfeiten find aus Diitleid, Ehrgefühl 
oder Nüplichleitögründen auf Seßhaftmahung derfelben bedadt. 
Anfengs haben fie mehr gefoftet al8 eingebradt. Haben fie partiell 
und ausnahmsweife gefchabet, fo doc, generell und der Regel nad 
mancherlei Nuten gebradjt; nur darf man nicht auf ihre Rechnung 
fegen, mas nicht darauf gehört. Die größte Leiltung der Nefugies 
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der vorliegenden Schöffembücher hat ihn in der fchom im 1. Bande 
vertretenen Unficht nody mehr beftärkt, daß uns die Verhandlungen 
des Hallifchen Schöffenftuhld Hier nur in Stopien vorliegen. Den 
Sauptwerth aus der Publikation wird die Ortögefchichte und Dem 
nächft die Gefchichte ded Privat» und Prozeßrechtö ziehen. Weniger 
ergiebig ift fie für die Berfaflungs- und Wirthichaftögefchichte. us 
defien zeigt da8 dem Buche beigefügte Sacıregifter, daß e8 immerhin 
auch in diejer Hinficht einige Ausbeute gewährt. 
G. v. Below. 


Urfundenbuc der Klöfter der Srafichaft Mansfeld. Heraudgegeben vew 
der hiftorifhen Kommiffion der Provinz Sachen. Bearbeitet von Max Kröhne. 
(BeihichtSquellen der Provinz Sadjfen. XX.) Halle, DO. Hendel. 1888. 

Das Urkundenbucd berüdjichtigt nicht alle Klöfter, welche einmal 
zur Grafichaft Mansfeld gehört haben. Abgejehen von dem Lazariten- 
bofe, welder in Helmsdorf bei Gerbitabt beftanden haben joll, bei 
dem e3 fi aber nach der Urkunde Guden, Cod. dipl. Mogunt. 1, 798, 
nur um Helmsdorf nördlid) von Mühlhaufen in Thüringen handeln 
fann, fowie von dem bei Abel, Halberitädt. Ehronil S. 74, erwähnten 
Klojter Nöblingen, das wohl identifch ift mit dem Klofter Rohrbach 
bei Oberröblingen, nad) welchem Orte ed aud; bezeichnet wird, find 
bier unberüdfichtigt geblieben: dag furzlebige Stift Seeburg, deflen 
Urkunden bereit3 in Mülverftebt, regg. arch. Magdeb., und Schmidt, 
Urkundenbud) des Hochjitift3 Halberftadt, bearbeitet worden find, das 
nur vorübergehend al8 Zubehör ded Amtes Ullitedt in manBfelbi- 
jhem Bejig gewefene Klofter Naundorf, jebt zu Sachjen- Weimar 
gehörig, endlicdy die eigentlichen Stadtflöfter innerhalb der Grafichaft, 
nämlid) da8 Sarmeliterflofter zu Hettftebt und das Yuguftiners 
Eremitenllofter zu Eisleben, welhe in den Urkundenbüchern biefer 
Städte berüdfichtigt werden follen. Für das vorliegende bleiben 
danady übrig folgende zehn in chronologifher Ordnung: daß 877 
erfheinende Frauenklofter Holzzelle; da8 zu Gerbitedt, die Gründung 
de Markgrafen Ricday von Meißen; das von Medhtild, der Tochter 
der Kaiferin Adelheid, gegründete Benediktinerinnenklofter WBalbed; 
die 1038 vorfommende firdhlidhe Stiftung nicht näher befannter Axt 
zu Wimmelburg, wo im genannten Jahre Pfalzgraf Siegfrieb bon 
Sadjien beigejegt wurde; ein bei Mangfeld bereit8 1042 vorhandenes 
Klofter, welches jpäter zum Sofaphatorden üibertrat; das Prämons 
itratenjerllofter Rode, eine Stiftung der Edlen vd. Querfurt and bem 





316 Literaturberidt. 


Nr. 401); ein fchöner Beleg für das Alter der Sage, der zugleich 
die richtige Überlieferung der Namen gibt. Per Ableitung !des 
Namens des Gerichtd Reizberg oder, wie der Bf. fchreibt, Reidd« 
berg, von dem „ahd. raida, Bezirk” (©. 111), fteht die mittelalterliche 
Horm des Wortes (Roidesberg) entgegen. Bu S. 126 fei der Bf. 
amf da8 zur erften Auflage über melboum Bemerlte nochmald ver- 
wiejen. Wanbald. 


Die Politit Yandgraf Wilhelm’3 VIII. von Heflen vor und nad dem 
Ausbruhe des Sicbenjührigen Krieges 6id zur Konvention von Klofter Scven 
einichließlih. Bon Huge Brnuner. (Sonberabdrud aus db. Zeitichrift deö 
Vereins f. beii. Geich. u. Landeshunde N. %. XIIL) Kaficl (in Konmiflion 
bei U. Zreyfchmidt). 1887. 

Eine fleißige, fait ganz auf Alten des Marburger Staat8ardhins 
und der Kafjeler Landesbibliothet ruhende Arbeit, weldje wohl ges 
eignet ift, die Kenntniß der politifchen Vorgänge diefed Abfchnitts 
des GSiebenjährigen Krieges in einzelnen Punkten zu fördern. Sie 
fließt fi) an eine frühere Abhandlung des Pf. an, in der er die 
Umtriebe behandelt bat, durdy welche Frankreich und andere Mächte 
die dem Fatholifch gewordenen Erbprinzen Friedrich von Heflen-Kaflel 
abgenonimene Religiondverfchreibung umzuftürzen fuchten. Unter den 
herangezogenen Materialien befindet fid) auch ein Sammelband (Kaffeler 
Landesbibliothek), welcher u. a. den Briefrechfel des Landgrafen Wil: 
beim VIII. mit Friedrid) dem Großen enthält und einige Nadhträge 
zur politifchen Korreipondenz dieied leßteren liefert. Auch das Ardiv 
der auswärtigen Angelegenheiten zu PBarid hat Bf. benubt. 

Wanbald. 


Züritbifchof Ehriftopg Bernhard v. Salen, ein katholifher Reformator 
des 17. Jahrhunderts. Bon A. Häfing. Münfter und Baderborn, $. Schö- 
ningb. 1887. 

Eine verunglüdte Ehrenrettung, die darauf abzielt, den vanf- 
. fuftigen Kriegsfürften zu einem firchlichen Reformator umzuftempeln. 
Haben die älteren Biographen, den Thatjachen folgend, die Politik 
und Kriegführung Ehriftoph Bernhard’3 dv. Galen zum Mittelpunkt 
ihrer Darftelung gemadyt und die beiläufigen geiftlichen Wltionen 
besfelben auch nur beiläufig behandelt, fo ehrt Hüfing dies NVer- 
hältni3 um und verfteigt fich jo weit, jelbft die lediglich politifch« 
militärifchen Aktionen des Bifchof3 aus geiftlichen Motiven abzuleiten. 
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fannt. Er bat aber auch einige neue Materialien beigebracht, wie 
3.8. die Gewiffensfragen, die Ehr. Bernhard bei Beginn des bol- 
ländifchen Krieges feinem Beichtvater, dem Sefuiten Körler, vor« 
gelegt hat, nebit den darauf ertheilten Antworten, eine töftliche Probe 
sefuitifcher Kafuiltil. In diefen Materialien liegt da einzige Berbieuft 
deö Buches. Köcher. 


Mittheilungen aus dem Stabtardiiv von Köln. Herausgegeben von Ren- 
itantin Höhlbanm. Heft 1—14. Köln, Dumont-Schauberg. 18881888. 

Die lange Reihe diefer Mittbeilungen, auf welche bier au8 nabe- 
liegenden Gründen nur fummarifdy eingegangen werden faun, wird 
eröfinet durch einen orientirenden Aufjah deö Herausgebers. „Das 
gefammte Material, welches das ftadtlölnifche Ardyiv aufbewahrt, ber 
Wiffenichaft vorzumeifen“, wird hier ald das nädjite Ziel bei ber 
Veröffentlihung diefer Mittbeilungen bezeichnet. Höhldbaum fchliet 
diefer Erklärung treffende und beherzigenswerthe Bemerkungen über 
die den Archiven in Rahmen biltorifcher Forichung gebührende Stel 
lung an; feine weiteren Ausführungen gipfeln in der Forderung 
größter Benupungsfreibeit und umfafjenditer Weröffentlihung ber 
Inventare. Aber biufichtlich der Grenze des Mögliden wird man 
— mie 9. felbft fhon vorausfegt — nit überall mit den Weit- 
gefaßten Ansprüchen H.’8 übereinftimmen, wenn aud) die Berechtigung 
der Debhrzahl feiner Wünfche von vornherein einleuchtet; fpeziell 
bezüglich der Veröffentlichung der Inventare werden fi) die größten 
Schwierigkeiten immer erjt bei dem umfaflenden Altenmaterial ber- 
außftellen, zumal an denjenigen Orten, wo der gefammte band 
Ichriftlihe Nachlaß mehrerer großen Vermwaltungstörper zufammen- 
gefloßen ift. " 

In der Borbemerftung zum 3. Heft gebt H. näher auf den Inhalt des 
Kölner Stadtardhivs ein und beutet die von ihm bier befolgten und an biefer 
Stelle ohne Zweifel dDurdaus zutreffenden Orbnungsprincipien an. — Ners 
wandte allgemeinere Überjichten über da Stadtardjiv bieten die Yuffäge vom 
Ulridy (10, 1): Bur älteren Gefchichte des Kölner Stadtarchiv, weldjer bie 
fett 1326 Hervortretenden Beitrebungen der Stadtverwaltung nad) Zufammen- 
ftelung ihres Urfundenvorrat5® barlegt und Hicbei frühere Mitteilungen von 
Ennen vielfach berichtigt, fowie von Höniger (1, 35): Der ältefte Aften- 
beitanb der ftädtiichen Werwaltung Kölns; der lebtere verbreitet ih über bie 
für die Erkenntnis ber Anfänge der Stabtverfafliung fo bebeutungspellen 
Schreinälarten, weiche inzwifhen durch Liefegang’3 und Höniger’6 (pätewe 
Arbeiten in ihrem Werth gefemnzeichnet worden find. 
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Kölns ala Smportplages am Ende bes Mittelalters find feine Wusführungen 
von grundlegender Bedeutung. — Auf rund biplomatifdier Unterjuchung 
de8 Kölner Schieds vom Jahre 1169 gelangt Tannert zur Veftätigung ber 
früher von Stumpf und Ricthofen ausgeiprocdhenen Anficht, daß die Urkunde 
eine Fälfhung aus dem 18. Yahrhundert ift (1, 55). — Enbdlidh feien no 
zwei Uuffäge von Korth und Keußen über die Brüder vom gemeinfauıen 
Leben bier erwähnt. Korth beipricht und veröffentlidt zwei anerfennende 
firhlihe Sutachten über diefelben aus der Beit um 1400 (18, 1); Keußen 
handelt über die Streitigfeiten des fanatifchen Dominifanerd Mathäus Srabow 
mit den Brüdern (13, 29), beide Aufläße beruhen auf beachtenäwerthen neuen 
Material. 

Nur kurz Hinweifen können wir an diejer Stelle auf die große Anzahl 
Heinerer Beiträge, von denen mande gleihfall8 ein weit über bie lofale es 
fchichte Hinausragendes Antereile befigen — ich crwähne nur die Bräfenzlifte 
des Fürlten- und Städtetagd in Yrankfurt 1397 (13, 74); die Briefe über 
den kölniichpfälzifchen Krieg 1504 (11, 1); die @efandtichaftsberichte au® dem 
14. Sahrhundert (12, 67); die Mitteilung über bie ältefte deutiche Über- 
fegung der Imitatio Christi de8 Thomas von Stempen (13, 88). Wudh Gier 
ift der Abdrud diefer Notizen in den Mittbeilungen durch da8 Borbandenjein 
einzelner Sragmente im Kölner Stadtardiv in der Regel motivirt; nicht recht 
bieher gehörig erjcheint dagegen Hajfe’8 fonft anfpredyende Unterfuchung über 
Wipo, Kap. 1 (13, 33). 

Daß bei folder Fülle und Mannigfaltigkeit des Inhalts einzelne rer 
tbümer untergelaufen find und zu Zweifeln und Bedenten über mandherlei 
Raum bleibt, braucht faunı erwähnt zu werden; bo kann diefer Umftand 
da8 Urtheil über ben Werth der „Mittheilungen“ und der fruchtbaren Thätig- 
feit de8 Herausgeberd und feiner Mitarbeiter nicht beeinfluffen. Wenn aud 
recht vieled von dem bier Gebotenen durch frühere Arbeiten, befonders dur 
die Ennen= und Ederp’she Sammlung, bereit® befannt war, fo erhält c& 
doc) bier in den meilten Fällen Elarere Falfung und mannigfache Berichtigung, 
und wird durd) die Bujammenftellung mit dem zum erften Mal veröffent- 
lihten Material in die richtige Beleuchtung gerüdt. Joseph Hansen. 


“ Inventare ded Frankfurter Stadtarhivs. Wit Unterftügung der Stadt 
Hrankfurt a. MW. Herausgegeben vom Berein für Gedichte und Wltertyums- 
tunde. I. Eingeleitet von H. Grotefend. Frankfurt a. M., 8. Tb. Bölder. 
1888. 


E3 find ebenjo werthvolle wie reihe Duellen, in welche dieje 
dankenswerthe Publikation Einblid gewährt. Tem Frankfurter Stadt- 
archive war das glüdliche Kos bejchieden, feit der Mitte des 14. Jahr 
bundert3 an feinen Bejtänden feine Verlufte erlitten zu haben. Bas 
zeigen auch diefe Inventare. Die Ardivgruppe „NReih3jachen-Mften“, 
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verzeichnet ein „Schreiben bed Erzbiihofs von Mainz unklaren Sinhalts”. 
Nr. 3687: „dur Hennerden“ ? ber Mann bie doch wohl Henn Erbe. 
Nr. 3956 und Öfter erjcheint ein „Reifigenzug”, mo ein reijiger Zug gemeint 
tft. Nr. 4693: Bürgfchaftsleiftung für einen Verftorbenen? Nr. 4773: ber 
von Kapenelnbogen war fein Yürft, jondern ein Graf. Wr. 5125: „der Hefle 
Konrad von Boyneburgt“ nennt fi nicht nad) Wonnenberg, wie in Klammern 
beigefügt ift, jondern nad) Boyneburg. Nr. 5134: „Urfriedbe* ? das wäre foviel 
als Fchde; Urfehde ijt gemeint. Nr. 5285: ftatt „Braus“ iit &rans zu lefen. 
Nr. 5301 lies Filins Henne ftatt „Sillus Henne” (wie gleich darauf Salmans 
Henne), Nr. 5327. 5831: „Der Erzbiihof von Mainz“: welder? Diether 
oder Abolf? Nr. 5745: „Berzeihnis aller deutichen Reich8ftände von 1471 ab, 
der Schrift nad) im 17. Jahrhundert gefertigt“. Gehört nicht Hieher! Nr. 5961 
lie Maldburg ftatt „Moldburg”. Nr. 6546 gehört wohl in 1391, nicht im 
1491; die Berftörung von Bommersheim geihah 1382, nit 1490 (vgl. 
Nr.137b). Nr. 6761 ließ Krender ftatt „Kreuder” (vgl. Nr. 5709). Ar. 7056 
lie Qügellinden ftatt „Lüßenlindau“. Nr. 7100: „Loyjuft Rover“ ift fein 
Anderer ald der Nr. 6580 und 6798 vortommende Roy Zoftenbofer. 
Wanbald. 


Dentwürdigleiten de8 baieriichen Staatöminifterd® Marimilien Grafen 
v. Montgelad (1799 — 1817). Im Muszug aus dem franzöfiihen Original 
überfegt von Mar Freiheren dv. Freyberg-&ifenberg und herausgegeben von 
Audwig Grafen v. Montgelad. Stuttgart, Cotta. 1887. 

Mit dem Ableben der in diefen Denktwürdigfeiten erwähnten 
Berfonen ijt der Zeitpunkt eingetreten, den ihr Vf. für die Veröffent- 
lihung derjelben bejtimmt Hatte. Urfprünglich zerfallen fie in zwei 
Abtheilungen, von denen die erjtere alle auf die innere Landespers 
waltung Baierns Bezügliche, die andere die auswärtigen Verhältniffe, 
foweit der Bf. bei der Leitung derjelben betheiligt war, umfaßt. 
Sene, nod) bei Lebzeiten Montgela®’ dur Lithographie vervielfältigt, 
erijtirt in einer Anzahl Eremplaren; fie bietet nad} einer Bemerkung 
de8 Herausgebers ein weitläufiges Material für dad Studium der 
allmählihen Ausbildung des baierischen Staatdorganigmud und neben 
mandem Snterefjanten Viele, was heutzutage nur nod) für Ge 
Ihichtöforfcher oder Suriften anziehend fein fan, und ift deshalb — 
leider! — hier ganz unberüdfichtigt geblieben. Auch der andere 
Theil Liegt Hier nicht in feiner urjprünglichen Gejtalt vor, fondern 
in einer auszüglichen und überarbeiteten Überfegung, wie fie durd) 
den großen Umfang und den verwidelten Stil ded Originalg fidh 
nöthig machten. Doc ijt ein verhältnismäßig nur geringer Theil 
ausgefchieden, beibehalten ift in3befondere nicht nur alles die fpeziell 
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einfachen ; der Gegenitand, welchem alle Aufmerlfamleit zuzumenden 
war, ftand Har vor Augen, und man fonnte fernerhin alle Beredy- 
nungen ausfchlieglih auf Dieje® Zentrum beziehen“. Wusdrüdlic 
aber beflagt er, daß das neue Deutichland von 1803 des feften Rüd- 
balt8 entbehrt habe, melden ihm, gleich dem Weftfäliichen Frieden 
eine Garantie Rußland nnd Frankreih$ hätte geben lünnen. Die 
Hauptverantiwortlichkeit für die Myftifilation Ofterreich8 beim Beginn 
des Seldzuged von 1805 fchiebt er dem Kurfürften felbft zu. „Unfere 
Allianz mit Frankreich“, jpricht er ganz zutreffend aus, „war weder 
aus befonderer Vorliebe für diefen Staat no) aus Haß gegen irgenb 
einen anderen, fondern lediglich deshalb abgefchlofien worden, weil 
fie dem Lande Sicherheit und Nupen verjprad), auch bei der dama= 
ligen Lage Deutjchlands die feite Stüße, deren wir nicht entbehren 
fonnten, fich fonft nirgends darbot. Diefe Politit dat und auch in 
der That bedeutende Vortheile gewährt, wenn fie glei nicht das 
Maß defjen erreichten, maß zu erwarten gewejen wäre“. Schon bei 
dem Preßburger Frieden fand fich die hier fo offen befannte Uners 
fättlichleit nicht genügend berüdfidhtigt, obgleih do Zalleyrand 
100000 ft. erhalten hatte, ebenfo wie ihm Würtemberg für bie Graf- 
Schaft Montfort 1 Million zahlte. Den Rheinbund findet er für 
Deutfchland gar nicht jo unvortheilhaft, wie man bat behaupten 
wollen, nur die Verpflichtung der Rheinbundftaaten zur VBetheiligung 
an allen Sriegen Frankreich „hatte etwas mißliche8 an fi“; aber 
durhaud richtig ijt Die Bemerkung, daß da8 damalige Deutjchland 
gar nicht in der Lage war, fi) Diefen bedrohlicdyen Einwirkungen zu 
entziehen. Das BVerhältnid Baiernd zu Preußen war bereit8 beim 
Ausbruche des Sriege8 von 1806 ein fehr geipanntes; nachdem 
Ritter dv. Bray in einer Unterhaltung mit Haugwit vergebens 
irgend etwas Beitimmtes über feine eigentlichen Abfichten in Deut 
land zu erfahren gefudht hatte, fchied er von ihm mit der Bemer- 
fung, wenn er Abfichten auf unjere Provinzen hege, wir Gleiches 
bezüglich feine3 Königs im Auge hätten. Qieje Erklärung zmwifchen 
den beiden Diplomaten war die legte, und von da gingen die beiden 
Staaten, welche fo lange in den freundichaftlichiten Beziehungen ge- 
itanden, verjchiedene Wege. Von da an bleibt aud) Montgela® von 
der Antipathie gegen Preußen behberricht, obgleidy) er fih mit den 
dortigen PVerhältnijien mwenig vertraut zeigt. Dem Prinzen Louis 
Ferdinand trauten Manche, d. b. twohl auch er, die Abjicht zu, eine 
ähnliche Rolle in Preußen zu fpielen, wie Philipp Egalite. Schon 
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Geichichte der Haböburger in den erften drei Jahrhunderten. Bon Wlsi® 
Ehnlite. Innsbrud, Wagner. 1887. 

Bis in die jüngfte Zeit herab war der durchaus Fritiich und 
fahlidy gehaltene Feitvortrag A. Huber’8 „Rudolf von Habsburg” 
(Wien 1873) nahezu die einzige brauchbare Spezialidhrift über die 
ältere und ältefte Gefchichte der Habsburger, neben der alle früheren 
Arbeiten mit Yusnahme etwa der Studie Röpell’3 als veraltet an 
zufehen waren. Erft in den lebten Zahren hat die Forihung, an= 
geregt durch die 1882 abgehaltene Feier bes fechöhunderften Jahres= 
tages der Belehnung der Habsburger mit Vfterreich, fi Diefem 
GBegenftande wieder mit einiger Lebhaftigleit zugemendet. E8 genügt 
hier an die bekannte „eftichrift“, an die neue Ausgabe der Acta 
Murensia in den QDuellen zur fchmweizeriihen Gefchichte (Bd. 3 
Abth. 3), an die Arbeiten Kiem’8, v. Liebenaw’8 u. a. zu erinnern. 
Ihnen fchließt fi die vorliegende Arbeit an — eine ergänzte Sons 
deraußgabe von drei im 7. und 8. Band der Mittheilungen deö An= 
ftitut8 für öfterreihifche Gefhichtsforfchung abgedrudten AUbhand- 
lungen: 1. das Slofter Ottmardheim und die Habsburger im Elfaß 
bi3 ca. 1120 (Mitth. 7, 1—20), 2. die Verwaltung der habsburgis 
{hen Befigungen im Sahre 1303 (Mitth. 7, 513—554) und 3. die 
babsburgifchen Gitter und Vogteien in der oberrheinifchen Tiefebene 
bi8 zur Königewahl Rudolf’8 (Mitth. 8, 513—556). Der Schluß 
de3 legten Auffages: „Überblid über die Gefchichte der Habsburger 
bi8 1272” ift in der Sonderausgabe zu einem felbjtändigen Abfchnitt 
geworden, ohne daß diefer Theil gerade eine Erweiterung erfahren 
hätte. Die Arbeit gelangt nach mehreren Eeiten hin zu neuen Er- 
gebniffen. Ausgehend von der 1884 veröffentlichten Urkunde Heins 
rih’8 IV. vom 1. März 1064 für das Klofter Ottmarsheim im Ober- 
elfjaß wird nachgemwiefen, daß die älteren Unterjuchungen über die 
Geichichte des Habsburgifchen Haufe von der irrigen Anficht auß« 
gingen, daß die Habsburger ein rein fchweizerijche8 Geflecht feien. 
Andem der Pf. die obengenannte neue (er nennt fie die wichtigfte) 
Duelle für die ältefte Gefchichte der Haböburger einer forgfamen 
Prüfung unterzieht, zeigt er, daß die Habsburger jchon bei ihrem 
eriten Auftreten in der Gefdicdhte im Ober- und Unterelfaß und im 
Breisgau reich begütert waren: fie hatten jchon damald „zwei ge= 
trennte Machtcentren, den Oberelfaß und das Eigen an der Yar 
und Neuß“; über die Frage, welches das Wichtigere war, dDrüdt fi) 
der Vf. nicht gleihmäßig aus. Während er an einer Stelle (S. 26) 
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zu dem er jtet3 fein Placet gab, geändert haben“. Aus den Mit- 
theilungen Schleihl’8 gewinnt man ein Bild von der Perfönlichkeit 
Leopold’3 fchon deshalb nicht, weil Sch. die auß verfchiedenen Negie- 
rungsperioden herrührenden Nacdyrichten unvermittelt neben einander 
jtellt. 

Beiler gerathen al8 die Einleitung ift da3 eigentlidhe Thema. 
Wir erfahren auß den Berichten der in Berlin, Bari8 und Stod- 
holm weilenden öÖfterreihifchen Gejandten einzelne nicht uninterefjante 
neue Detaild über die Beziehungen ded Wiener Hofes zu ben Herr- 
fhern Frantreih8, Schweden? und Brandenburgs. Freilich hätte 
der Df. beifer gethan, jtatt all der bekannten, nad) den gangbarften 
Büchern gegebenen Mittheilungen — ganze Kapitel (8, 13, 17) find 
bloße Auszüge aus Mignet — die in jenen Jahren geführten Ner- 
Handlungen ded Wiener Kabineted mit den verfchiedenen Mächten 
eingehend zu fjchildern. Das Wiener Ardiv enthält ein ziemlich 
reichlihde8 Material über die mit den einzelnen deutjchen Bieten 
gepflogenen Beratungen, da8 der Bf. gar nicht benubt Hat, 
auch über die Beziehungen Ofterreich8 zu England, Holland, Sämeden 
und Brandenburg läßt fi) au8 den im Wiener Ardive befindlichen 
Dokumenten mehr heraußlefen, ald wir von ©, erfahren. Wie fehr 
ferner die Berhältniffe im Dften und Nordoften Europad auf Leo- 
pold’3 Entjchlüffe eingewirkt haben, ift au ©.’ Darftellung gleich« 
fal& nicht zu erjfehen. Daß die NAußeradhtlafjung nıehrerer für Die 
behandelte Frage wejentlicher Darjtellungen, wie Lejevre » Bontalis, 
Sean de Witt. Vingt annees de republique parlamentaire au 
XVII siecle, de3 2. Bande8 der Urkunden und Alten zur Ges 
fhichte des Großen Kurfürften und Köcher’3 Geidhichte Hannovers 
— mo namentlid) Hammerjtein’8 Miffion in Wien gründlich bes 
leuchtet wird — der Arbeit Eintrag thut, braudt kaum erwähnt 
zu werden. Yür die Darftellung der brandenburgifchen Politik lehnt 
©. fi) an Droyfen — nit zum Vortheil der richtigen Erkenntnis 
— allzufehr an. In voller Übereinftimmung befindet fi Ref. das 
gegen mit dem Pf. in der Be- und Verurtheilung der öfterreichis 
fchen Politit. Nebenbei fei bemerkt, daß Viterreichd Gefandte in 
Berlin nicht Göfle, fondern Goeß, der brandenburgiiche Rath nicht 
Blafpil, jondern Blafpeil heißt. Schwerin wird ©. 70 unriditig als 
©raf bezeichnet. A. Pribram. 
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Snhalt bat, den der Bf. herauslieft. Das Beugnis lautet nämlih: „Une 
allerwenigiten haben fie (die Juden) verdient, daß ihnen bei diefer Gelegenheit 
von der Bolizeitommiffion ein im vorigen Kriege in corpore begangen habenbes 
crimen perduellionis, welches ihnen niemalen beiwiefen worden, vorgeivorfen 
werde.“ Das heißt dod) wohl, bak ein Theil ber Yubenichaft fich tbatfächlich 
verrätbertfch benommen bat!); nur dab bie gefammte Subenfchaft nach diefer 
Richtung gefünbigt Habe, wird durd die Hoftanzlei in Abrede geftell. Da 
übrigens die Bolizeifommiffion da® Begentheil behauptet hatte, fo jteht Zeugnis 
gegen Zeugnis, und es ift alfo gar nicht außgefchlofien, daß wirklid da8 Bodh 
verrätberifche Verhalten vieler Juden Prags eine der Urfahen war, welde 
die Yudenaustreibung von 1744 herbeiführten. Dice einzige Urfahe war e# 
allerding® gemwik nicht, wie au8 der dem Bf. unbefannt gebliebenen Thatfacdhe 
hervorgeht, daß fchon während der baierifhen Herrichaft in Böhmen 1741 bis 
1742 in einer umfangreichen Bittfchrift, welche an den Kurfürften Karl Albredit 
(Kaifer Karl VII.) gerichtet war, die Außtreibung ber Prager Judenfchaft ver- 
langt wurde. Das Scriftftüd, welches fi im Münchener Staat8ardjiv bes 
findet, ift intereflant, weil e8 zeigt, wie alle Beichräntungen, weldie ben Juben 
von der damaligen Gefeggebung auferlegt waren, vor der Pfiffigfeit derjelben 
zu Schanden mwurben; die Juden trieben jedeö beliebige Handwerk, fauften 
Häufer in chriftliden Etadttheilen, in denen fie wohnten, ja felbit Iandtäfliche 
Büter, obgleich alle diefe Dinge ihnen ftreng unterfagt waren. Sie bebienten 
fi) dabei meift armer Ehriften al3 Strohmänner, weldye ftatt ber Juden bie 
Handiwerte betrieben und die Anfäufe durchführten, aber fi vorher burd; 
Schuldfcheine über beträditlicdhe Summen den Juden gegenüber hatten binben 
müffen. Eo war ber angebliche chriftlihe Handiwertämeifter in Wirklichkeit 
nur der Gefelle, der für den jüdilchen Meifter arbeitete, der angebliche dhrift« 
fihe Haußbefiger nur der Hausmeifter, der chriftliche Butöbefiger nur der 
Verwalter des Juden, dem fie [huldig waren. Eben diefe Umjtände führten 
zu dem Verlangen, die Juden, weldye aller Gcfebe fpotteten, aus dem Lande 
zu vertreiben, und ähnliche Anjchauungen mögen wohl aud den fpäteren, 
unter Dlaria Therefin ergangenen Ausweifungsbefehl hervorgerufen haben. 
Unridtig und geradezu unverftändlih ift auch, mwa8 der Bf. von ber 
böhmiichen Salztaffe jagt. Freilich fpricht aud; Arneth, auf den der Bf. fi 
an diefer Stelle beruft, von „böhmischen Calinen“, die befanntlid gar nidyt 
eriftiren; aber Urneth berührt die Ungelegenheit überhaupt nur mit ein paar 
Vorten, während ber Bf. ziemlid, ausführlid” davon handelt. Er wäre daher 
verpflichtet gewefen, vor allem deutlich und jahgemäß auseinanderzufegen, wie 
e3 fam, daß die Einkünfte der böhmiichen Salztafje nicht der Yandesregierung, 
fondern dem Erzbifhof von Prag und der böhmilchen Geijtlichkeit zuflofien. 
Mit den vom f. erwähnten Konfistationen der Nebellengüter jteht die Sache 
in feinem unmittelbaren Zufammenhang; fic erklärt fih vielmehr aus dem 


1) Died jcheint uns nicht auß dem Zeugnis zu folgen. Ad. N. 
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heiten, obgleid do Lacy bei diefen amtlich verpflichtet war, feine 
Meinung abzugeben, Weifungen zu ertbeilen u. |. w., wobei er fomit 
manchmal fprehen mußte, wie ein Blinder von der Farbe. 

Interefjant ift auch die Darlegung, wie e3 fam, daß der Damals 
von Dfterreih unternommene Verfuch, fi Kralaus zu bemächtigen, 
j&eiterte. Die Schuld lag zum Theile eben in der Geheimthuerei 
Thugut’8, über melde Lacy fich beflagt. Der Kaifer weilte damals 
auf dem belgifchen Kriegsfhauplage und mit ihm Thugut, der 
„Direktor“ der auswärtigen Angelegenheiten. &8 lag in der Natur 
der Sadıe, daß die galizifchen Behörden fi) unter diefen Umftänden 
mit der Bitte um Weifungen an denjenigen Theil der Negierung 
wandten, der in Wien zurüdgeblieben war; da aber die Wiener 
Behörden felbjt niht3 mußten, jo fragten fie erft wieder in Belgien 
an, wa8 bei den damaligen Verfehrsverhältnijfen einen ungeheueren 
Beitverluft bedeutete. Dazu kam, daß -der Befehlshaber der Taifer 
lihen Truppen in ©alizien, Graf Harnoncourt, fon vorher vom 
faiferlihen Hofe geheime Weifungen erhalten Hatte, ohne daß bie 
Wiener Regierung wußte, welche8 der Inhalt diefer Weifungen war; 
e3 ijt begreiflih, daß fie infolgedejlen nicht den Muth hatte, felb- 
ftändige Anordnungen zu treffen, weil fie dadurdy in die Gefahr ges 
fommen wäre, direft gegen den Willen de8 Kaiferd, der in jenen 
geheimen Weifungen audgefprodhen war, zu handeln. Um da3 Uns 
glüd vollzumaden, waren aber auch die geheimen Weifungen ganz 
unbejtimmter Natur, wie jchon daraus hervorgeht, daß Graf Har- 
noncourt in feiner Rathlofigkeit nothiwendig fand, bei der Wiener 
Regierung Weifungen zu erbitten. Schließlich erliegen Harnonconrt 
und die Wiener Behörden bezüglich” der Befignahme Kralau’3 nach 
eigenem Ermeilen Befehle, die aber, wie natürlid), einander wibders 
fpraden und größtentheild zu fpät eintrafen: die Preußen hatten 
Krakau jchon befegt, ald eben erit von Belgien die Entfcheidung des 
Kaiferd abgefendet wurde, welche den angeführten Wirren und Irr= 
ungen ein Ende zu nahen bejtimmt war. 

Die Hauptfrage, warum Belgien damald fo plößlid geräumt 
twurde, ijt auch in dem vorliegendem Buche, wie der Bf. felbit zu- 
gibt, nicht gelöft. Zwar wird aus Lacy’5 Berichten nachgewiefen, 
daß e8 in Galizien felbft dann nody) an Truppen mangelte, al3 bie 
polnifhen Wirren bereit3 in vollem Gange waren, woraus der Df. 
den Schluß zieht, daß die Öfterreihifhe Regierung von den Wor« 
gängen in Polen überrafht wurde und nur mwiderwillig und noth» 
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Beurtheilung Dembinski’5 von demjenigen faum erwarten Dürfen, 
der neben Görgei fein Hauptjeind war und dad Meifte zu feinem 
GSturze beitrug. 

Die Einleitung des Werkes bildet ein Kapitel über Die SJugende 
zeit ded Bf. Aus demfelben mag hervorgehoben werden, dab $. 
nod mit 13 Sahren bloß deutfh und Iateinifh fprahd und dann 
erit da8 Magyarifche erlernte, und daß Peit, ald der Pf. ed im 
Sahre 1838 zum erften Mal betrat, eine „rein deutfche Stabt“ war, 
„in deren Straßen man nur felten ungarisch fprechen hörte“. „Ries 
mand, felbft von den feurigiten Patrioten*, fagt der Df., „tonnte 
damals hoffen, daß in weniger ald 50 Jahren die Bevöllerung ber 
Hauptitadt fich verfechsfadhen, während diefer Zeit die deutfhe Be 
völferung ih magyarifiren, die deutfche Bühne dahinfiehhen, dagegen 
ein prachtvolle8 ungarifhe8 Opernhaus mit drei anderen großen 
Schaufpielhäufern in ihren Räumen von einem ungarifch preddenden 
Publitum täglidy überfüllt fein würden“. „ES gibt Träume“, fließt 
der Df. diefen Ausbruch feined Nationalgefühls, „die fi) verwirk- 
lien; mögen aud) die, weldde wir für Ungarns Zukunft heute begen, 
von der VBorjehung begünjtigt, in Erfüllung gehen“. 

Der dritte und legte Theil des Werkes führt die Überfchrift: 
„Aus der Verbannung 1849—1855* und fchildert das Treiben der 
ungarifhen Emigration. Wir begleiten darin den Qf. nad) London, 
Paris, Genf und Konftantinopel. Nad) legterem Orte führte ihn 
die Hoffnung, im Sirimfriege an der Spige türfifcher Truppen gegen 
den „Erbfeind Ungarns”, gegen die Rujjen fämpfen zu können; die 
Verhandlungen darüber führten jedody zu feinem Abihluß, und R. 
lehrte unverridhteter Dinge wieder nad) Genf zurüd. Die Verbälts 
niffe in der ungarischen Emigration waren übrigend im wefentlichen 
diejelben wie in allen Emigrationen der neuen und neueften Zeit. 
Phantaftifhe Zufunftsträume mwechfelten mit tiefjter Niedergefchlagen- 
heit, je naddem die Yage Europa’s fi) den Wünfchen der Verbannten 
einen Augenblid günftiger oder ungünjtiger zeigte. WPBerfönliche 
Gtreitigleiten und die Sorge um das tägliche Brod verbitterten das 
Leben nody mehr. Die Stimmung, welde in Emigrantentreifen 
berrichte, jpricht befonders deutlich au8 den im Unhange mitgetheilten 
Briefen de3 Grafen Ladislaus Telefy an R. 

Über den Grund, warum der Vf. fein Bud mit dem Jahre 
1855 abjdhließen läßt, hat ji) derjelbe nirgend8 ausgefproden. Un 
Stoff würde es Denifelben wohl aud für die Folgezeit nicht gefehlt 
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Kaijerfeld hielt nämlich die verfaffungsmäßigen Einrichtungen in den 
deutfchsflawifchen Ländern nicht eher für gefichert, als bi ähnliche 
Einrihtungen auch, in Ungarn hergeftellt waren, was bei dem Wider- 
ftande der Magyareı nur dann geichehen Tonnte, wenn Ungarn eine 
Sonderftellung erhielt, wie e3 diejelbe feit dem „Ausgleih“ von 
1867 in der That befigt. Kaiferfeld war aljo Dualift, noch ehe der 
Dualimus gefeßlich anerfannt wurde, und e3 beweift gewiß feinen 
politifhen Scharjblid, daß er die Nothiwendigkeit diefer Umpgeftaltung 
fhon zu einer Zeit erfannte, wo feine hervorragenditen Barteiges 
nofien, 3. B. aud) Dr. Herbjt, no} ftarr an dem undurdhführbaren 
Gedanten des Einheitsftaated feithielten. Kaiferfeld hat denn aud) 
fpäter die dualiftifche Regierungsform gegen Ungriffe von lints und 
recht8 vertheidigt; doch war fein Wirken in dem leßten Theile feine 
Lebend weniger der Öejammtmonardie, ald feinem engeren Vater» 
lande Steiermarf, defjen Landeshauptmann er feit 1870 war, ges 
widmet. 

KRaiferfeld hat dem Geichichtsfchreiber feines Lebens die Arbeit 
nicht leicht gemadjt. Er hat fich zwar felbft einmal mit dem Ges 
Danfen getragen, eine Sammlung feiner wichtigften Reden heraus 
zugeben, aber diefen Plan nicht nur unaudgeführt gelaflen, fondern 
auch vor feinem Tode den bei weitem größten Theil feiner Aufs 
zeichnungen und Briefe vernichtet. Nur das nicht uninterefjante 
Tagebuch), weldde8 Kaijerfeld über eine von ihm im Jahre 1844 un 
ternommene größere Neife geführt hat, und jene Briefe Kaiferfeld’s, 
melde ji im Befite feiner Verwandten und Freunde befanden, 
haben fich erhalten, außerdem eine Sammlung von Zeitungen, in 
denen Kaiferfeld die von ihm herrührenden Auffäße dDurd; eine Rand 
bemerfung gefennzeichnet hat. Bezüglich de8 gedructen Materials, 
welche® benußt wurde und weldhed vorwiegend aus den eben ge- 
nannten Beitung3artifeln und den von Slaiferfeld gehaltenen Parlas 
mentöreden bejteht, hat der Pf. das Verfahren befolgt, daß er e8 
andzugsweife an den entjprechenden Stellen der Lebendgejhidhte ein- 
fügte, bzw. in den Tert verarbeitete; e3 wäre aber vielleicht zivede 
mäßiger gewelen, wenn der Bf. diefe Zeitungdartifel und Reden Der 
Hauptfahe nad) der dann kürzer zu fafjenden Lebendgeihichte hätte 
folgen lafjen. Dadurdy wäre e3 möglicdy geworden, diejelben fachlich 
zu ordnen, während bei der gewählten chronologifchen und baber 
mehr oder weniger zufälligen Aufeinanderfolge die Anfichten Raifers 
feld’8, beifpielöweife über die Gemeindeverfaffung, an jehr verfchie- 
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Dazu kommt jedoch weiter noch da8 von Moll übernommene Erbe, 
ber weiteren Yorfhung die Wege zu weijen. 


Acquoy’'s Studie über die Gedichte deß Dfterhumnus gibt ein Worbild 
dafür, wie die Oymnologie den Spuren ber einzelnen Lieder von @eidhiccht zu &e- 
fhledht und von Land zu Land nachzugehen hat. Der Rogge’iche Beitrag über 
die drei an Trigland (den heftigen Gegner der Remonftranten) gerichteten Briefe 
Hat diefe interefianten Dokumente in Zufammenhang mit der Zulunftaufgabe 
gebradht, die Rogge felbjt mit Bezug auf Trigland’'8 Antipoben Wtenbogaert 
erfüllt hat, indem er und zuerft defien Briefwechfel und dann bie barauf aufge 
baute Monographie gab. Desgleichen hat Wijbrand3 ben Prozeß bes 1713/14 
in Middelburg de8 Spinozismus angeflagten Boom3 mit einer vorzüglichen 
Einleitung verfehen, melde bie langjührigen Vorbereitungen jene® Gtreiteß 
berart in’3 Licht ftellt, daB gleich in bemfelben Bande aud) ber. noch berühmtere 
Hattem’sche Prozeß (für den van Manen wichtige neue Quellen auffpürte) fidh 
als ein Zweig des gleihen Stammes ermweift. 


So zeigen fon bie drei erften Beiträge ber Herausgeber (von denen 
leider der trefflihde Wybrands feiner vielumfafienden Arbeit durch einen zu 
frühen Zod entrijjien wurde), daß die fchmerzlih empfundene Lüde in ber 
würdigften Art audgefüllt worben ift. Daß der Gelit MoIll’3 nicht audges 
jtorben, beweifen aber weiter auch die neuen Mittheilungen über bie von ihm 
mit folder Birtuofität betriebene mittelalterliche SKirhengeihichtee Go bat ber 
greife Schotel die der großen Kirche in Dortrecht zu theil gewordenen Abläfie 
oder Sratien, Wijbrands eine nocd) unbelannte Predigt des in Moll’S epoche- 
macdender Dlonographie behandelten Koh. Brugman, Ucquoy ein verfchollenes 
Gedicht Heinrich’8 v. Kalkar mitgetheilt. Nocd, allgemeinered Interefle gewährt 
die Meyboom’jde Arbeit über die Verbreitung und Einwirkung von Sufo’s 
100 Xrtiteln in Niederland. Erinnerte fie und einmal an bie meifterbafte 
ältere Urbeit von Wybrand8 über die Veziehungen de beliebten Dialogus 
miraculorum de8 Gäfarius v. Heifterbah zu den Niederlanden, fo eignet 
ihrem Gegenitande außerdem noch eine aftuelle Bedeutung. Denn je mehr 
bie (ihre gegenwärtige Alleinherrichaft zur nachträglihen Berbammung aud 
der alten Gegner benutende) romaniftiiche Neufcholaftif die germanifhe Moyftif 
in den Koth zieht, um fo wichtiger wirb gerabe die FYorihung ber Moll’fchen 
Schule (au8 der u. a. van Dtterloo’8 gründliche Ruysbroet:Biograpbie bervors 
ging) nicht nur für die niederländiiche Linie Ruysbroels®rote-Weljelsftenpis, 
fondern aud) für den Edardt’ichen, Tauler’ichen, Sufo’icen Kreis. — Mit ber 
Vorreformation ift aber gerade in den Niederlanden (mie be Hoop Scheffer's 
Haffifches Werk zur Gcnüge darthut) die Reformation auf’8 engfte verbunden, 
Die Urbeiten über die Zeit nachher reihen fi darum eng an die der früheren 
BVeriode gewibmeten. Wir nennen davon nod) bie Heine Studie van Toorenens 
bergen’3 (bdesfelben orjcherd, dem wir neben Benrath die gründlichite Unter« 
fuhung über die Summa der hl. Schrift danfen), über die Vejchwerbe ber 
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Verhältnis zu den Rejultaten faft übergroße. Wucdh der Titel „re- 
cherches diplomatiques“ dürfte faum dur den Inhalt der Heinen 
Arbeit feine Rechtfertigung finden. G. Wolfram. 


Blanc Saint Hilaire, Les Euskariens ou Basques. Le Sobrarbe 
et la Navarre. Paris, Picard; Lyon, Vitte & Perrussel. 1888, 


Der Pf. fcheint der Anficht geweien zu fein, daß ed genüge, 
einem Gegenjtande wohlwollende Theilnahme entgegenzubringen, um 
an ihm zum Gefdichtfchreiber zu werden. Leider aber fehlt e8 ihm 
dazu beinahe an Allem: am Materiale, an der kritifden Methode 
und fogar an den nöthigen allgemeinen Senntnifien. Infolge davon 
berichtet er über eine ganze Reihe von Dingen, die aud der römi« 
fen, fpanifchen und franzöfiichen Geihichte völlig bekannt find, und 
oft nur in einem fehr geringen Zufammenhange mit feinem Thema 
itehen. In die Spezialgefhichte de8 Landes vermag er nicht früher 
einzudringen, al& bi8 ihm im 15. Sahrhundert die befannten Strei- 
tigfeiten in der aragonifhen SKönigsfamilie dazu einen Anlaß 
bieten. Yür die Folgezeit hat fein Werk wenigjtens den Werth eines 
Auszuged au8 manchen Büchern, die der Qf. über den G©egenftand 
gelefen. Die hodintereflante Gefchichte des mittelalterlichen, felb- 
tändigen Königreih® Navarra vermengt der Bf. dermaßen mit der 
allgemeinen Gefcdichte, daß e8 den Anjchein erwedt, ald habe er 
feine Xdee davon, weld)’ bedeutende Rolle Navarra damals gefpielt 
hat. Aus Unlaß der Schladt von Roncevalles läßt er feinem Deuts 
ihenhafje freien Lauf, und preift in allen Tonarten die Treulofigfeit 
der Basten ald Unabhängigfeitsjinn. Den Gegenjtand, über welchen 
der Bf. wirklich gut unterrichtet fcheint, die Sitten und Gebräuche 
im heutigen Navarra, behandelt er leider nur auf den lebten 80 Seiten. 

Häbler. 


Gefhichte ded fpanifchen Yroteftantismus im 16. Jahrhundert. Won 
A. A. Wiltend. Gütersloh, Berteldmann. 1888. 

Die Gefchichte des jpanifchen Proteftantismus ift fein unbe= 
baute8 Feld. Ufo; y Rio und Menendez Pelayo in Spanien, 
Böhmer und Wiffen im Auslonde haben ihre Kraft diefem Stoffe 
gewidmet, und der Bf. befennt, daß er ihren Arbeiten den fahlidhen 
Theil feines Wertes verdankt. Anerkennenswerth ift fein Beftreben 
der Unparteilichteit. Mandjer gut Tatholifhe, aber liberal gefinnte 
Spanier hat mit weit fchwärzeren Farben die düfteren Scenen ber 
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Bat. Philipp II. ift Spanier, ganz in den fpanifchen Vorurtheilen befangen, 
er gebt voll auf diefe, d. h. auf die Abichließung ein; baB tft der Gharalter 
der erften Periode feines Regimente, das macht ihn zugleih populär; er 
bleibt dieß, auch al8 er jpäter zum einzigen Biele feiner wirtöfchaftlihen Bolttif 
bie rein finanzielle Ausbeutung gemadt bat. Nach ihm berricht, über wedh- 
felnden Eraftlojen NReformperfudyen, eine einfeitige abjolutiftiiche Finanzpolitik, 
deren Geiit rein merkantiliftiidh ilt. 

a3 biefe „Überfiht“ zufammenfaßt, führen die folgenden Abfchnitte 
„Bodenkultur“, „Smduftrie und Handel”, „bie ftänbiiche Vertretung“, „bie 
Sinanzen“ im einzelnen aus. Der fpaniihe Aderbau, ber auf der Halbinfel 
in ftetem Kampfe mit der Vichzucht lebt, bebt fih, da man ihm durch Be 
feitigung ber engen Yusfubrverbote zu Hülfe fommt; die Verforgung Amerilas 
fällt eine Zeit lang ihm allein zu; mit der Nachfrage wachen bie Breife; 
man reglementirt unverftändig, trog Karl’8 V., an ibm herum, bie @efeh« 
gebung tdut, was fie vermag, den Aderbau zu verderben; zu fpät fehrt fie 
um, und die fteigende Gteuerlaft richtet vollends alles zu Grunde. Ühnlich 
ergeht e8 dem Handel und der Induftrie. WUuch bier unter Sfabella, gar unter 
Karl da8 entichiedenfte Auffteigen, da8 Monopol ber Berforgung Amerikas 
zeitigt cine verfrühte Treibhausblüte,; dies Monopol im Verein mit dem Ein- 
ftrömen der Edelmetalle aus ben Kolonien und ber Behinderung bed Auß- 
flufjes derjelben aus Spanien, bringt eine fo ungeheure Preifteigerung hervor, 
ba& die auslänbdifche Induftrie troß ftarter Schußzölle immer nody weit billiger 
al8 die fpanifhe in Spanien zu verlaufen vermag; diefe ungefunde Entiwide- 
lung läßt die eben entfaltete Blüte bald fränfeln, die Finanzpolitit Phi- 
lipp’3 II. Enidt fie vollend&; nocd, vermittelt wenigftens Sevilla den Handel 
be8 Auslandes mit den Kolonien, aber politiihe Schler Philipp’& III., das 
Überhanbnehmen de8 Schmuggels befördern den Niedergang weiter; fchlieklic 
fällt Spanien ganz den Nusländern anheim. Die Cortes fpielen nad) 9. in 
diefem traurigen Prozefle eine jhlimme Role. Dab Karl V. fie fyftematifdh 
eingejchräntt habe, beftreitet er gegen Nanle, im Gegentheil bietet Karl, unb 
auch Philipp II. noch, ihnen die Möglichkeit, ihre finanzielle Aufficht unb damit 
ihre gefammte Macht erheblid) außzudehnen; 9. findet den Yebler auf ber 
Eeite der Abgeordneten, ihrer wirtbichaftlichen Vorurtbeile, ihrer Stanbesfelbit- 
fudt: denn die Vertreter der Stäbte find mehr und mehr Abeliche, nicht &e= 
fhäftsleute, und überdied al8 Adelihe von ben ftäbdtifchen Steuern erimirt; 
eben deshalb wälzen fie alle Laften auf die Städte allein, lehnen allgemeine 
Steuern ab. Philipp II. fchränft fie politifch ein, jpäter werben fie nicht mehr 
gehört. — Das Steueriyftem entwidelt H. ausführlid. Wuch bier findet er, 
daß die Steigerung der Einnahme unter Karl leinesiwegd zu groß geivefen, 
Binter der allgemeinen Preisfteigerung cher zurüdgeblieben jei. Rolle Orb- 
nung zu fchaffen, verhindern den Raifer die außerordentlichen Ausgaben jeiner 
Kriege und die Engberzigfeit der Eorted; aber erit jein Sohn mehrt, indem 
er die Verfafiung bricht, die Einnahmen ftärfer. Er ruinirt ben jpanifchhen 
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Statutum potestatis communis Pistorii anni MCCLXXXXVI nune 
primum edidit Ludovicus Zdekauer. Praecedit de statutis Pistoriensibus 
saeculi XIII dissertatioe. Mediolani apud Ulricum Hoepli. 1888. 


Sm Archivio storico Ser. IV T. XIX p. 88 fchrieb am Cchluffe eine® 
Auffape® „Contributi alla storia del diritto statutario“ 2. CEhiappelli: 
„Sarebbe desiderabile, che qualche storico desse alla luce ed illustrasse 
gli Statuti pistoiesi del secolo XIII, i quali giacciono inediti ancora 
nell’ archivio del comune di Pistoia. Alludiamo qui alla raccolta di 
Statuti che va dal 1270 al 12837 e allo Statuto del 1296, cui non manca 
‚grande importanza storica.“ Dan könnte glauben, Chiappelli, der fi burd 
den vorliegenden WAuffag wirkliche Verdienfte um die Feitftellung der Ents 
ftehungszeit der älteiten Statuten von Piftoja erworben unb bdiefelben ein für 
allemal von dem bißher ihnen fäljchlich beigelegten Datum bed Jahres 1107 
befreit bat, hätte Kenntnis davon gehabt, dab eine Ausgabe der Statuten 
des Jahres 1296 von jeinem Yreunde Bdefauer in Vorbereitung fel. Und 
doch jcheint daß irrig zu jein. Denn 8., der fid) durch verfcdhiedene Hiftortiche 
Arbeiten, namentlich durch die kulturhiftorifd, wichtige Abhandlung: Il qiuoco 
in Italia nei secoli XIII e XIV e specialmente in Firenze, die im 18. und 
19. Bande der 4. Serie ded Archivio storico eridien, befannt gemadht bat, 
bat feiner Ausgabe dieje8 Statut8 nicht die von Chiappelli empfohlene Hand 
fchrift, die in dem Kommunalardhiv von Piltoja aufbewahrt wird, zu runde 
gelegt, fondern ein Manujfript vorgezogen, da8 im Stantsardiv zu Florenz 
in der Sammlung bes um die ältere Geichichte von Florenz jo hoch verdienten 
Carlo Strozzi aufbewahrt wird. Und das hat cr aus guten Gründen getban. 


Die fraglide Handfchrift gehört dem ausgcherden 13. Jahrhundert an, 
fie ift alfo gleichzeitig mit den Statuten entjtanden. Cin tüchtiger Schreiber 
hat fie gejchrieben und ein tiichtiger Aurijt fie „legaliter correxit“, Wir 
haben alfo in ihr eine authentifche Aufzeichnung der Statuten vor uns, eine 
Annahme, die noch dadurd bekräftigt wird, daß fih in ihr keine Gloffen 
finden. Ob da8 vorliegende Manuffript aber da8 GEremplar bderfelben tft, 
welche® nad) den Statuten felbit (j. Zoetauer ©. 261 3. 10) in der Sakriftet 
von Et. Jakob in Piltoja ald die authentiihe Faliung derfelben „legaliter 
correctum et emendatum“ aufbewahrt werden jollte und aufbewahrt worden 
ift, läßt fih nicht mit abjoluter Sicherheit ausmachen. Soviel fteht jebocdh 
feit, daß die jept im Stadtardiv zu Biftoja aufbewahrten bfchriften des 
Statut3 nur auf die Strogzi'ihe Handichrift oder eine gleichzeitige Kopie 
derfelben zurüdgehen. Chiappelli Hat eben dies Strogzi’ihe Eremplar nidgt 
gefannt und folgt in feiner Werthihäkung der Biftojefer Abichrift, nad 8., 
nur dem Urtheile eine® älteren Herausgeber ber früheften Statuten von 
Biftoja, %. Berlaı. 


Diefer um die Bibliographie der italienijhen Statuten nicht unverdiente, 
1386 verftorbene Gelehrte Hat nad) 2. Muratori (Antiquitates IV.) und 8. 
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Im Anjhluß an diefed Weießgebungswert find dann noch einzelne 
Statuten in den folgenden Jahren entitanden, die 3. jehr fleibig auß Ur- 
tunden bed Archivs zu Biltoja zufammengeftellt Hat (Praef. XXXV—LVI). 
Die Zuftände der Kommune waren in bdiefer Seit feine erfreulihen. Die 
guelfifche Bartei nupte ihren Sieg graufam gegen die Stadt aus, die natürlich 
bei den ewigen Geldbedürfnifien ihre8 Protektor3 furchtbar bluten mußte 8 
fam fo weit, dab c8 der Kommune fehr jchiver wurde, noch einen Pobeltaten 
zu finden. Jm Sabre 1288 fchlugen bad Amt fünf Lombarden aus, denen 
ed angetragen war. 

In jenen Sahren bildeten fit in der unglüdlihen Stadt die Parteien 
der Reiben und Schwarzen, deren Ramen, auf die PBarteiungen der Guelfen 
von Florenz übertragen, hier den Hader nod) vergrößerten und den Florentinerm 
nun da8 Berderben, da8 fie über ihren Nadhbarn gebradt, wieder reichlich 
zurüdgaben. Schon 1286 ') bradh in den fehr reihen Haufe ber Gancellieri 
ber Streit auß, der dann in Florenz und Lucca weiter „gährte unb vice 
Übel hervorbradhte, die jept noch fortdauern*“, wie Tolomeo von Qucen fagt. 
Sp arg war fhon in Piftoja 1296 der Streit, den bie befannte Istorie 
Pistolesi erft mit dem Jahre 1300 entfteben lafien, daß in den Statuten biefes 
Sahres bei harten trafen der bloße Gebrauch diefer Namen verboten warf). 
Bar diefer Parteizwift urfprünglich genau fo wie 1215 in Florenz au8 Privat- 
händeln erwadjien, jo fonnte er dody auch nicht ohne Einfluß auf die gefammte 
Stabtverfaflung bleiben, in welcher der popolo fi [hun neben den Wbelichen 
fein bejonderes Recht erfämpft und in Statuten Lodifizirt hatte. Hat eB faft 
den Anichein, daß fon 1237 der popolo fidy ncben der Kommune zu kons 
ftituiren verfucht Hatte®), fo ift fo viel ficher, daß 1267 die „sacrata et 
sacratissima statuta populi Pistoriensis* fon beftanden und der Bobefta 
nur die Statuten der Kommune befhmwor. Dieje „Ordinamenta sacrata et 
sacratissima*, aus denen fih dann die ausfcliekliche Volläherrfchaft 3. ©. 
in Slorenz dur) die „ordinamenta justitiae‘“ entwidelt hat, find wie ihr 
Name nad) Piltoja aus Bologna gelommen. Ihre von dort bezogene Urs 
ihrift wurde im Ardiv aufbewahrt; weldhe Bedeutung diefe Ordinamenta 
sacra et sacratissima im Berfafjungsleben von Biitoja 1296 Hatten, gebt 
daraus Hervor, daß ed am Schlujie unferer Statuten, die ber Pobefta bei 
feinem NRegierungdantritte in einem ihm verficgelt dargereichten Exemplare 
beihwören mußte, ganz ausdrüdiich Heikt, daß alle, was von ihnen jerten 
Ordnungen widerjprechend jein könne, „ipso jure“ null und nidtig fei. 8 ift 
nicht erfichtlich, wie weit auf die Geltendmachung diefer Ordinamenta ber be 
fannte Biano della Bella, der, nadhhdem er 1292 die Ordinamenta justitiae in 


ı) Btolemäuß von Xucca, Annal, ad h. a. zu 1295. 
?) Stat. Lib. III Rubr. XXIII bei Sdefauer ©. 112. 
's) Adefauer S. XXIX. 
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Ach bin in biefem Berichte über die Statuten von Biltoja größtentheifs 
der jacdjlid) vortrefflihen, reicdy mit uncdirten Urkunden außgeitatteten prae- 
fatio, die 3. (5. I—LAYVIII) feiner Ausgabe vorausgeichtet hat, gefolgt. Hätte 
e3 dem Herauögeber doch gefallen, diejelbe in italicnifcher Sprache zu fdhreiben! 
Denn fein Latein ift wirklich noch jchlimmer, ald da8 bed Amadore be Rab» 
biacanina und feiner Genojien. Umfomebr möchte ih die Gorgfalt anerkennen, 
mit der 3. die vorliegende Handidrift edirt Hat. Er Hat fie genau fo ab- 
druden laijen, wie fie die Handichrijt bot; Die einzelnen ARubrifen, bie ber 
zumeift buch gebildete Reviior der Handichrift eingeflammert Hat, weil jie 
abjolut nicht hierher gehörig oder fhon an einer anderen Stelle der Statuten 
vorlagen, nicht auggelafien, wohl aber curfiv fegen lafien und die unbedeutenben 
Nandbemerkungen unter den Tert geftellt. Wie richtig er bierbei verfahren 
ift, ergibt fih daraus, da man aus der Thatfadhe, dak cinzelne Nubrifen 
doppelt vorfommen und hierbei Heine Veränderungen zeigen, ridgtige Schlüffe 
auf die Art der Kompofition der Statuten ziehen fann. 


Die Statuten felbjt find in fünf Bücher getheilt. Un der Spite jebes 
Budjes ift der Inhalt der einzelnen rubricae der Hanbjchrift mit abgedrudt. 
Daz erfte Buch handelt von den Beamten ber Kommune und deren Diitrit. 
Das zweite enthält das Linilrcht, das dritte das Gtrafreht. Zum ijt ein 
langer Traktat für den Richter beigefügt, der über ben Schadenserfag zu 
erfennen bat, den die Störer der öffentliden Ruhe und fonjtige @ewaltthäter 
den von ihnen Beihäbigten zu leiften haben. Das vierte Buch behandelt ehr 
verichiedene Materien, die in dic Amtsiphäre ded Podeita entfallen, theild 
Iofaler Art find, fi) auf Beitreibung von Steuern beziehen u. f. w. Wei 
forgfältiger, fuitematifher Redaktion der Statuten bütten biefe „Extraordi- 
naria“ wohl irgendiwo anders eingereiht werden lönnen. Das ift aber einmal 
nicht geichehen und fo fteht hier alle® Möglide bunt durdeinander. Nidt 
viel anders ijt e8 mit dem fünften Buch bejichaffen, nur daß diefe® Buch mehr 
reine Verwaltungs= und Polizeifahen behandelt. Für unfere Kenntnis mittel 
alterlicher Adminijtration find unjere Statuten überhaupt von hohem WBertbe. 
Und nidht allein hierfür; ca fällt jelbjt für die deutiche NReichägefchichte eine 
Heine Notiz ab, auf die ich aufmerffjam madıen will. Belanntli fandte König 
Rudolf von Habsburg 1281 einen Generalvifar in der Berfon de3 Hofltanzlers 
Nudolf nad) Tuscien. Diefer tonnte hier fait gar feinen Boden gewinnen mb 
ernannte 1283 feinen Verwandten Diethelm (Dietalm) dv. Guctingen zu feinem 
Stellvertreter. Won diefem waren bisher, joviel ich weiß, nur zwei Urkunden 
befannt, die Qami in den Monumenta ecclesiae Florentinae 1, 363 f, aus 
dent Urdive von St. Miniato del Tededco, mo dieje Statthalter refidirten, vers 
Öffentlicht Hat. Durdy unjer Statutenbud) treten zwei neue unbelannte Binzu. 
Denn der Diotalinud de Guttingen der Rubrifen 129 und 130 be8 vierten 
Buches ift zweifelloß jener Diethehn. Da er jic) in diefen Urkunden vicarius 
generalis de3 Jmperiumg nennt, fo ilt jegt wohl auch fein Titel endgültig 
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2. Rozprawy i sprawozdania wydz. hist.-filoz. (Wbbanblungen und 
Berichte der hiftor.-philoj. Klafie.) XIX—XXI SKralau 1887. 1888. 

An hHiftorifchen Auffägen enthalten diefe drei Bände folgende: 
1. Bd. 19: WL. Abraham, über die Justicionarü im 14. und 15. 
Sahrhundert. — 2. Über den Staatörath und feine Bedeutung in ber 
konjtitutionellen Monardie, von Fr. Kafparet. — 3. Die Nadhridhten 
der Alten über die Geographie des polnifchen Landes von WB. &raf 
Dziedusdz;ycki. — Die legte Abhandlung füllt dreiviertel Des ganzen 
Bandes, außerdem Hat fie noch eine ganze Neihe von, beiläufig ge- 
fagt, gar nicht forgfältig ausgeführten Karten. Der Gegenftand ift 
ein fehr wichtiger und jehr fchwieriger, Liegt aber dem Studienkreife 
des Ref. zu fern, ald dag er genau beurtheilen Lönnte, wie ber 
Df. jeine Aufgabe gelöft; foviel fcheint aber audy dem Nef. ficher, 
daß die Voreingenommenheit und da8 GSelbitbemußtfein des Bf. 
feine geringen find und feine Darjtellung durhaus nit Flar ges 
nannt werden fann. 

Band 20 enthält: 1. U. Zewidi, die Thronbefteigung Kafi« 
mird ded Sagiellonen. — 2. Fr. Zoll, über die Bufammenfehung 
des römischen Senat8 nad) der lex Ovinia. — 3. 3. Ulanomwstli, 
fritiihe Skizzen au3 dem 13. Sahrhundert: a) Euphrofina, Fürftm 
von Rujavien und Lenczyca. b) Einige Worte über die Lebendge 
ihichte der Heil. Salomen, Königin von Halitfh. c) Ein Beitrag 
zur Geidhichte Boleslam’3 des Arommen. — 4. Derjelbe, über ba3 
Alylreht in den Statuten Kafimir de8 Großen. — 5. Derfelbe, 
Skizzen aus der Gefdichte Schlefiend: a) Über dad Datum ber 
Translation der heil. Hedwig. b) Über den Aufenthalt Heinrich’s IV. 
am Hofe Dttofar II. — 6. Br. Dembindtki, die Wahl Pius IV. 
— 7. WI. Abraham, der Inquifitionsprozeß in den Verfügungen 
Snnocenz III. und der gleichzeitigen Wiffenfchaft. 

Band 21 enthält: 1. B. Ulanomwösfi, die Ausftattung des 
Bisthumsd Plod. — 2. Fr. Piefofingti, über die Mansi in Dem 
mittelalterlihen Bolen. Mit feiner gewöhnlichen Sorgfalt behandelt 
der Bf. ein für die Gefchichte des Mittelalters jehr wichtige Thema, 
nämlich der damald gebräuchlichen AUdermaße, die bei Berechnungen 
fo viel Konfufion anrigten. Das Thema ijt aber fo verwidelt, daß 
aud) jegt faum alle Schwierigkeiten gelöjt fein werden. — 3. B. Ulas 
nomw3fi, Laudum Vartense. — 4. Derjelbe, die Zufammenkünfte 
von Piotrlom aus den Jahren 1406 und 1407 und ihre Bes 
Ilüffe. 
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5. Acta historica res gest. Pol. illustr. ab an. 1507 ad an. 17%. 
Tomus X continet: Lauda conventuum particularium terrae Dobrinensis 
ed. Fr. Kluczycki. Cracovise 1887. 

Tie Veröffentlichung der polnischen Provinziallandtagsalten der 
jog. l.auda und der Initruftionen hat fhon im Jahre 1880 der in 
Krafau tagende Hijtoriferfongreß nl3 eined der Hauptdefiberate bes 
zeichnet. Ter Anfang wird nun bier gemadt, er ift aber ein rein 
zufälliger. Gin reiher Gut3beliger au8 ruflifch Polen Bielinskt hat 
auf feine Ktoiten die Lauda de& Bezirks, in dem er wohnt, DeB fog. 
Tobrzyner Landes in dem Grodardiv von Plod adfchreiben lafien 
und hat diefe Handfchrift jammt den nöthigen Fonds der Seralauer 
Akademie zugefhict, damit fie dDiefe durch den Drud veröffentliche. 
Die hijtorifche NKommiffion hat mit der Edition den befannten Heraus 
geber der Sobiesciana Fr. Kluczydi betraut. So haben wir alfo 
die eriten gedrudten Tauda vor und. Leider ift Diefer Anfang völlig 
mißlungen. Grjtend haben die Lauda von Dobrzyn ihrer geringen 
Bedeutung twegen nicht verdient, daß mit ihnen der Anfang gemacht 
werde. Zweitens find fie nur in Brucdjtüden erhalten und fangen 
erjt mit 1698 an, ftatt wie gewöhnlid mit 1572. Werner ift der 
Tert fo fonfuß, dab man faum aus ihm Hug werden fann. Die 
Abjchreiber, die die Lauda für Herrn Zielinsfi kopirt haben, vers 
ftanden meijtentheil8 ihren Text nicht und fchrieben Grauenhaftes 
zufammen, follationirt und verbefjert wurde nicht, und fo bat denn 
der Herausgeber ein Manujfript befonmen, au8 dem e8 faum möglid) 
war, etwas Verjtändige3 zu madhen. Er hat fi) alle erdentlidhe 
Mühe gegeben, fein Buch mit den forgfältigften und genaueften In- 
dices verjehen, und doc hat er und eine Edition gegeben, die faum 
zu gebrauchen if. Am beiten hätte er gethan, wenn er fidh der Aufs 
gabe nicht unterzogen, da tie korrekt nicht Durchauführen war. Unter 
den jchönen Bänden der Acta Historica ijt diefer ein wahrer Fleden. 
Schade un den verdienjtvollen Jlamen de Herauggebers, der auf 
feinem Titelblatt jtcht. 

b. Acta historica res gest. Pol. ill. T. XI continet: Acta Stephani 
Regis 1576—1586 edid. J. Polkowski. Cracoviae 1887. 

Bur Feier des 3U0 jährigen Todestages ded ruhmreichen Königs 
Stephan hat die Akademie befchlojjen einen jtattliden Band von 
Shriftitüden aus feiner Regierungszeit herauszugeben, und Damit 
diefe Sammlung nicht ein bunt zufammengewiürfelte® mixtum com- 
positum jei, wurde verfügt, daß diefe Schrijtitüde fi auf Die 
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hoben, zu wünjchen wäre, daß die Publikation fi jchneller fort- 
bewege. 

9. Scriptores rer. pol. T. XI: Dyaryusze sejmowe r. 1587, sejmy 
konwokacyjne i elekcyjne edid. A. Sokolowski. (Reihötagsbüidder aus 
dem Sabre 1587, die Konvolationd» und lektionsreichätage) Cracoviae 
1887. 

Eine fo wichtige Gattung von Tuellen, wie die Reichötagdtage- 
bücher und Ulten, find in Polen nur in einem geringen Theile 
herausgegeben, aucd die Akademie hat hierfür nody wenig gethan. 
Den Tagebüchern, weldye wir hier vor uns haben, wird fiherlid 
niemand eine große Bedeutung abfprehen. Deito mehr ift e8 zu 
bedauern, da diefelben fo Dur und dur nadjläffig herausgegeben 
find. Der Editor A. Sofolomwsti hat augenfcheinlidh für joldde Ar 
beiten fein Gefchid, daS follten doch jchon feine bisherigen Dieöbe- 
züglichen Arbeiten mehr al3 hinreichend bewiejen haben. 

10 Starodawne prawa polskiego pomniki. (Wite polnifcye Nechtöben- 
mäler.) VIII. Sralau 1886. 

Diefer ganz unförmlich große Band, herausgegeben von B. Ula= 
notvgli, enthält die antiquissimi libri iudiciales terrae Cracoviensis ab a. 
1374—1400. Bor vier Sahren hatte die polnifche Literatur außer 
Der Helcel’fchen Auswahl und den jehr ungenügend edirten libri 
czernenses don gedrudten Gerichtdalten joviel wie nicht8 aufzus 
weifen, troßdem daß man jdon aus Helcel’8 großem Werk jehen 
fonnte, eine ıivie ergiebige Duelle diefe Akten nicht nur für Die Hechtö« 
geihichte wären. Wie fehr haben jich diefe Publikationen in dem 
legten Jahren vermehrt, aber wie Ungeheures bleibt noch zu thum 
übrig. Hier haben wir die älteften Kralauer Alten in wörtlichem 
Abdrud vor und, Der Herausgeber, B. Ulanowgli, einer der rüb« 
rigiten unter der jüngeren Generation der polnijchen Redhtöhiitorifer, 
hat und den Tert mit großer Sachfenntni® und jogar übertriebener 
Genauigfeit wiedergegeben, er möchte dur den Drud mo möglid 
da8 erreichen, wa3 und faum da3 photographiiche oder ein andereß 
noch genaueres Verfahren geben fünnen, und da3 führt ihn nicht immer 
auf den richtigen Weg. Der Inhalt diefer fo zahlreihen Taufende 
von gerichtlichen Aufzeichnungen hat aber die Hoffnungen, welde 
er erwedte, nicht erfüllt: ein Theil derjelben war bereitd durch 
Helcel befannt, ein noch größerer Theil wiederholt fi unzählige 
Mlale, ein weiterer und zwar jehr bedeutender ift jo latonii), Daß er, 
wenn er auch fehr häufig vorfommt, doch unverftändlich bleibt. So 
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Belege. ALS Rede bei der Nahresfeier der Ulademie hörte fi) Die 
Sade fehr gut an, aber erft wenn der Pf. die Beweife für feine 
Behauptungen geliefert haben wird, werden diefelben von der Wifien- 
Schaft acceptirt werden Fönnen. 


13. T. Korzon, Wewnetrzne dzieje Polski za Stanislawa Augusta 
1764— 1794. Badania historyczne ze stanowiska ekonomicznego i ad- 
ministracyjnego. (Innere Gefchichte Polens unter Stanislaw Wuguft 1764 
bis 17%. Geichichtliche Yorichungen vom ötonomifcdhen und adminiftrativen 
Standpunkte. IV. 1 u. 2.) Srafau 1885. 1886. 

So ijt denn da große Werf glüdli zum Ende gediehen: vier, 
eigentlich fünf jtarke Bände bilden eg. Der Inhalt ded leßten in 
zwei Abtheilungen”behandelt folgende Gegenitände: Die Regierung der 
Nepublit und die Thätigleit der Vermaltungsmafchine; Gerichte und 
Reichötage; die Vermaltungsbehörden in der eriten Periode, diefelben 
in der zweiten, die Regierung des vierjährigen Neichdtageß als dritte 
Periode, die Ummälzungen der vierten Periode. Dann folgt als Bei- 
lage eine neue Darftellung der Schlacht bei Maciejowice, wo Kö8ciuszto 
gefangen genommen wurde, nebjt mehreren Plänen und Karten und 
endlich die Schlußbetrachtungen. — E3 märe eine taftlofe Nergelei, 
wenn wir hier, wo wir fo wenig Raum zur Verfügung haben, gegen 
diefe oder jene Behauptung oder Schlußfolgerung des Bf. zumal in den 
Sclußbetradhtungen unferfeit3 Einmwürfe erheben wollten, e8 fönnen ja 
zwei denkende Menfchen unmöglid in allen Einzelheiten eine® großen 
Gegenftandes volllommen übereinjtimmen. Wir wollen und daher 
darauf befchränfen, hier zu erwähnen, daB wir dad, wa3 wir 
früher über die eriten drei Bände (9. 3. 49, 550 ff. und 56, 157 ff.) 
gefagt haben, aucd) jegt no) fefthalten und zu tiefem Dank verpflichtet 
find dem Pf. für fein treffliched Werk, der Afademie, die feine Koften 
gefcheut, eine fo bändereihe und Eoftipielige Arbeit Allen zugänglich 
zu maden. 


14. A. Semkowicz, Krytyczny rozbior dziej6w polskich Jana 
Diugosza do roku 1384. (Sritifhe Würdigung der Geichichte Polens bes 
Zohannes Diugosz bid zum Nahre 1384.) Srafau 1887. 

Das Wert zerfällt in zwei große Abtheilungen. Die erite bat 
wiederum zwei größere Abfchnitte, in dent erften wird Diugosz als 
„Horicher der Vergangenheit“ mit Gefhid, Takt und tiefem Einblid 
in die Welt des Hiftoriferd in fnapper, einfadher und anjprechender 
Horm dharakterifirt; in dem zweiten: „die Duellen de Dfugosz“ 





868 Siteraturberidht. 


Thema gewidmet und bereitö fo Eriprießliched geleiftet, der follte 
fhon aus Liebe zum Gegenitande feine Aufgabe zum Wbfchluffe 
fördern. X. Liske. 


Roczniki Towarzystwa Przyjacifd Nauk Poznahskiegp Tom XV. 
(Jahrbücher der Bofener Gejenichaft der Miffenfcaftsfreunde. XV.) Bofen 
1887, 

Im Jahre 1881 ift der elite Band diefer Sahrbücher erfchienen 
und wir haben ihn auch damals angezeigt (H. 8. 49, 557). Seitbem 
find al8 Bd. 12. 13 und 14 nur die Berichte der Gejellichaft ge= 
drudt worden, die audy bin und wieder eine Heine Abhandlung ent» 
bielten; ein volle8 Jahrbuch fommt aber erft wieder ald Bd. 15 
heraus. &3 enthält einige hiftorifhe Arbeiten und zwar: 1. Mate 
rialien zur Geichichte der Jagiellonen aus den Archiven von Venebig, 
beraudgegeben von Graf U. Kiedzlomsti; Schade, daß man nidt 
gleich einen größeren Theil diefer intereflanten Schriftftüde hier ab» 
gedrudt, e8 find nur 25 auß den Sahren 1411 — 1425. — 
2. Ein Traktat gegen die mähriihen „Kommuniften” auß ber Beit 
von 1569 aus einer Leidener Handfchrift, herausgegeben v.X. Fars 
Iowicz. 3. Ein Brief Martin Kromer’8 an Kohann Stanlar aub 
einer Leidener Handfchrift, von dem Ibigen. — 4. Ba8 Al-Belri 
über die Siaven und ihre Nahbarichaft erzählt hat, von WI. Les 
binsfi. — 5. Shigniew Dlednidi, Erzbifchof von Önefen und Primas 
von Polen, von Korytlomsfi. — 6. Die Polen auf der Heidel- 
berger Univerfität im 15. bi8 17. Sahrhundert, mitgetheilt von 
Kartomwicz, einfah ein Auszug aus dem befannten Werle von 
Töpfe. X. L. 


Rocznik filarecki, rok I. (PHilaretifche® Zahrbud. I. Jahrg.) Seralau, 
®hilaretverbindung. 1886. 

Die Studentenverbindung der Philareten veröffentlicht bier ihr 
erite8 Sahrbuch, welches meiftentheild wifjenfchaftliche Arbeiten ent- 
hält, die in den Univerfitätfeminaren entitanden find. Un biftoris 
fchen Abhandlungen finden wir hier folgende: St.3.Momiblomati, 
die Philomaten und Philareten in Wilna; zwei Studentenverbin« 
dungen au8 dem Unfange diejed Sahrhunderts auf der ehemaligen 
Univerfität zu Wilna während ihrer Blütezeit. — 3 Rofner, 
über die ungarifchpolnifhe Ehronil. — 8. Szlaradel, Bolnifche 
Buftände nad) dem Tode Leszel’3 des Weißen. — W. Rubezynsli, 
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ed zum Abjchluß. iyünf Bände waren dem Driginaltert der Hist. 
Polon. gewidmet, ebenfovicl der polnifchen Überfegung berfelben, 
drei Dem Liber beneficiorum und endlich einer, der erfte, allen übrigen 
Heinen Werfen ded Diugodz, im Ganzen 14 Bände. Diefer Band 
enthält nach cinem Verzeichniß der von dem Herausgeber bennbten 
Handihriften zuerjt eine dem Callimahus zugejchriebene vita Diu- 
gossii, danır fonınıen die Keinen Schriften jelbit: 1. vita s. Stanialai, 
2. vita s. Kingae, 3. die zahlreihen Kataloge der polnifchen Erz. 
und Bifchöfe, zum Theil bisher ungedrudt, zum Theil bereitö be- 
fannt, 4. Biographie ded Zbigniem Dlednidi nad) einer Handihrift 
de3 17. Sahrhunderts; fie wird von dem Herausgeber dem Dlugosz 
angerechnet, von dem gründlichiten Sienner der Schriften Dlugoszy’s 
aber demjelben entfchieden abgejprodhen, wie e8 jcheint, mit vollem 
Nedt. 5. Insignia seu clenodia Regni Poloniae. 6. Banderia Pru- 
tenorum, befanntlich eine Befchreibung und bildlicde Darftellung der 
den deutichen Rittern von Wladislam Sagiello in der Schlacht bei 
Tannenberg, 1410, und den liefländifchen bei Nafel, 1431, abgenom- 
menen Kriegsfahnen. 7. Briefe des Diugosz, 28 im Ganzen, bilden 
den Schluß der Werle des Hijtoriferd, worauf nody ein jorgfältiger 
Inder folgt. Die Herausgeber haben ihr Möglichfted getfan, um 
da8 Werk würdig abzujchließen. Gleichzeitig wurde auch ein befon- 
derer großer Inder zu den fünf lateinifchen Bänden der Hist. Polon. 
berauögegeben. Terjelbe ijt von dem verewigten Th. Bebramsli 
bearbeitet. X. L. 


S. Ptaszycki, Opisanie Knig i aktow litowskoj metriki. (Beichreibung 
der Bücher und Aften der littauijchen Metrit) St. Peteröburg, Regierungs« 
verlag. 1887. 


Wenn da8 Buch auch ruffiih gejchrieben ift, fo ift e8 doch 
hier am richtigen Plag, nicht deshalb weil e8 ein Pole verfaßt, 
jfondern weil e3 ausfchließlih die polnische Gefchichte behandelt. 
E3 it die eine Bejchreibung alle dejjen, was in der littauifchen 
Metrit, foweit ji) diejelbe in Petersburg befand, enthalten ift. 
Die Metrik ift ein Theil ded föniglih polnifchen Ardivs, die Lit« 
tauifhe der auf Littauen bezügliche Theil. Da die Schäße diefer 
Sammlung überhaupt nicht leicht zugängli waren, al fie fidh 
nod in Wetersburg befanden, und jet erit recht mit Breitern 
bernagelt wurden, ald man fie jüngit nad Mosfau überführte, 
fo hebt fi) der Werth diefer jehr genauen, ausführlichen und mit 
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übrigen aber ließe fich ehr wenig Günftiged von dem Werle fagen. 
Vgl. übrigens die trefiliche Anzeige von dr. Bapte im Kwart. Hist. 
1888, ©. 103 fi. xX.L. 


Archiwum ks. Lubartowicz6w Sanguszköw w Slawucie wyd. pod 
kier. Z. L. Radziminskiego przy wspöludziale P. Skoblelskiego i 
B. Gorczaka. Tom. I. 1366 — 1506. (Ardiv der FZürften Lubartomwiczs 
Sanguszto in Siawuta, herausgegeben von 3. 2. Nabziminsft unter Dit 
wirtung von ®. Elobieldfi und ®. Gorczal. I. 1866 — 1506.) Xemberg, 
Selbitverlag. 1887. 

Zürft Roman Sangufzto hat befähloffen, die in feinem Ardhive 
auf Schloß Slamwuta befindlichen Urkunden in vier Duartbänden zu 
vesöffentlihen. Die Leitung ded Unternehmens hat er dem durd) 
mehrere Arbeiten günjtig befannten Hiftorifer Radziminsdli anvertraut, 
der zufammen mit zivei jüngeren Hiltorifern, dem Ruthenen Stobieläfi 
und dem Ardivar von Slawuta, einem Polen Gorczal, die Urkunden 
der Öffentlichkeit vorlegen follte. Diefes Triumvirat hat burd) feinen 
tollegialifhen Charakter die Sache eher verdorben wie gefördert und 
da Werk ganz eine3 einheitlichen Charalterd beraubt. Wir haben 
bier Urkunden von 1366—1506, theil8 Tateinifche, theils ruthenifche, 
aber vorwiegend in der leßteren Sprade. Die Überwiegend meiften 
ftammen aus dem Ardhiv von Slawuta, nur einzelne au anderen 
Sammlungen und zivar gewöhnlid) da, wo man in dem eigenen 
Arhiv nur eine Abjchrift, mo anders aber da8 Original hatte. Der 
Inhalt der Urkunden bezieht fich nicht nur auf die Gefchichte des 
fürftlichen Gefchleht3 und feiner Befigungen, fondern tft ein ziemlich 
bunt zufammengemwürfelter, man drudte einfady alles, was fi nur 
gerade in Siawuta befand. Hunderte von Drud-, aber auch ziemlich 
häufig Lejefehlern entjtellen den Tert. Daß übrigens die Heraud« 
gabe de3 Coder mande8 zu wünfdhen läßt, hat eingehend und Kar 
©. Kiwiatlomwsli im Kwart. hist. 1888, $. 98 ff., nachgewiejen. 

x. L. 


X. Liske, Akta grodzkie i ziemskie z czasöw rzeczypospolitej 
polskiej. (@rod«s und Landgerichtöalten aus ber Beit der Republit Polen.) 
Al. XI. Lemberg, Seyfarth u. Czajlowsli. 1886. 1887. 

Mit Bd. 11 hat Ref. die Veröffentlichung der eigentlichen Grobe 
und Terrejtralalten begonnen; die erften zehn Bände waren eine 
Vorbereitung zu denfelben, Bd. 1—9 enthielten einen Cod. dipl. 
Nothreufjend, Bd. 10 Negeften aller in den Lemberger Alten ent- 
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interejlant ijt die Organifation des Bauernftandes und die in Bezug 
auf denjelben erfcienenen Erlaffee — Der im Drud befindliche 
Band 13 wird die Alten von Praemyfl und Brzewordt von 1436 an 
bringen, Band 14 die von Lemberg von 1440 am, XL. 


Publifationen aus den fgl. preußiihen GStaatdardiven. XXXL Die 
älteften großpolnifhen Grodbüdter. Bon %. v. Leliydi. I. PBofen (1386 
bie 1399). Leipzig, ©. Hirzel. 1887. 

Wir haben hier die ältejten großpolnifchen gerichtlihen Auf 
zeichnungen vor und, um fo werthvoller al8 fie bereit im 14. $abr- 
hundert beginnen. Sie herauszugeben, und zwar im vollen Ums 
fange, war ein glüdlidjer Gedanke, der auch) infofern ganz Forrelt 
ausgeführt it, al8 der Tert — jfomeit man darüber fprecdhen 
fann, ohne die Abdrüde mit den Originalen vergliden zu haben 
-— richtig wiedergegeben fein dürfte: wenn aud bie und ba 
mance8 Wort entweder nicht ganz genau gelefen zu fein fcheint, 
oder wenn e3 getreu wiedergegeben ijt, jo hätte ed durdhaus mit 
dem eichen (sic) oder einem ähnlichen verjehen werden müffen. — 
Das Werk beginnt mit einem Vorwort. Dasfelbe ift zu Inapp umb 
enthält einerfeit8 folche elementare, jedem Kenner der polnifchen 
Neich8= md Hechtsgefchichte feit alten Zeiten durch und durch bes 
fannte Eadyen, bringt aber wiederum andrerjeit3 gerade das nicht, 
was wir bier zu finden hoffen konnten und mußten. Witen der 
mittelalterlicden Gerichte werden Doc nur für Yoriher und Ars 
beiter heraudgegeben, die über die (Elemente längjt hinaus find: 
in einem „Vorwort“ zu einem folden Werte alto da8 bringen, 
was in jeden KSandbud) der polnischen Wedhtögeichichte zu finden 
ift, dürfte faum pajjend fein. In diefem Vorwort vermiffen wir 
vor allem beinahe jegliche Nachrichten über den Zuftand der heraus 
gegebenen Bücher. Sind jte von Anfang an in Ordnung geiweien 
oder niht? Sind fie erjt jet von dem Herausgeber geordnet 
worden, oder von jemandem Ynderen? und nad welden Grund» 
fügen? Woher ift e& dem Herausgeber bekannt, daß das, maß er 
veröffentlicht, Grod- und nicht Qundgerihtd- oder Terreitralalten 
find? Wie bat er fi bei der Herausgabe dem Tert gegenüber 
verhalten und wie fehen bei der Autopfie der Alten die Schreiber 
derielben auß? uf alle Dieje Fragen, die 3. B. der Heraus 
geber der älteiten Krafauer Akten jo ausführlid und eingehend bes 
antwortet, finden wir bier feine Antwort, und doch müllen folche 
Nacjweife gegeben werden, wenn man zu der Edition volled Vers 
trauen haben fol. — In dem gegebenen Vorwort verfällt nun ber 
Heraudgeber in einen grundjäglichen Tehler, der ihn und jeine 
Lefer nur auf Irrwege führen fann. E38 ift jedem, der fi) aud) 
nur oberflählid mit der polnifhen Rechtögeichichte befaßt hat, befannt, 
daß die beiden Hauptgerichte Polen? im 14. und 15. Sahrhundert 
da8 Grod=- oder Sfriminalgericht (iudicium castrense) und das Lands 
oder Zerrejtral- oder Bivilgericht (iudicium terrestre) waren, und 
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W. Ketrzynski, Catalogus codisum manuscriptorum bibliothecae 
Ossolinianae Leopoliensis. II. Zemberg, DOffolinsti'fches Inftitut. 1886. 

J. Korzenlowski, Catalogus codicum manuscriptorum musei prin- 
a ‚Gxartoryaki Cracoviensis. Fasc. I. $rafau, Gzartorysli’iche Biblio 
thet. . 

ALS wir den erften Band des erjten obengenannten Stataloges 
(2. 3. 49, 564) befpraden, haben wir zwar feine große @®enauig« 
eit gerühmt, aber nebenbei feine @eitihmeifigfeit gerügt. Babel 
müfjen wir audy hier bleiben, Ketrzyi3fi madt unter den Hands 
ihriften keinen Unterjchied, ob fie wichtig oder gegenitand8los, ges 
drudt oder noch nicht publizirt: alle werden mit derfelben Genanig- 
keit befchrieben, jede Überfchrift, jeded Datum wird wörtlih ange 
führt. Wenn das fo weiter fortgeht, wird der Satalog zu einem 
Umfange von mindeitend zehn Bänden anjcdywellen. 

Gerade das Begentheil von ihm, entfchieden zu fnapp und wort» 
farg angelegt, ijt der zweite obengenannte Klatalog des fürjtlich ezar- 
torystifchen Mufeun zu Krakau, der reichhaltigften Handidhriften- 
jfammlung für die Gejhichte Polens. Der Bf. dejelben, 
zeniomwäfi, hat uns erit ein mäßig ftarfes Heft gegeben, aber bereits 
aus ihm ift fein Hanptmangel erichtlic. 

Bon den Handichriftenlatalogen, welde die polnifche Literatur 
befigt, ift unferer Anjicht nad) am verftändigften angelegt der ber 
Kralauer Univerfität3bibliothef von Wisfodi. Auf melde WVeife 
die drei Vf. mit dem ihnen zur Difpofition gejtellten Raum ums 
gehen, fönnen wir au8 folgender Bergleichung erfehen: Sorzenis 
owäfi befchreibt 438 Handfchriften auf 96 Seiten, Wi3lodi Diejelbe 
Anzahl auf 144 Seiten und Ketrzynfi diefelbe Anzahl auf 1126 Seiten. 


St. hr. Mieroszowski, Kilka slöw o heraldyce polskiej. (@irige 
Worte über die polnifche Heraldil.) Nrafau, Bupansfi u. Heumann. 1887. 


Wenn jemand heute über polnifhe Heraldik fchreibt, ohne bei- 
nahe nicht3 andered ald Niefiedi und LXelewel zu kennen, ohne irgend 
eine der neueren Monographieen oder der zahlreihen Urkunden unb 
Altenfammlungen zu Rathe gezogen zu haben, fo fann er doch faum 
den Anfpruch erheben, daß feine Arbeit al3 eine wifjenfchaftliche 
angejehen werde, und wenn ed auch dem Bf. durhaus nicht an 
Zalent und Scharjfinn gebricht, jo muß er doch felbft nur allzu oft 
auf Abmwege gerathen und feine Lejer ftatt zu beleuchten und aufzu- 
Mären, irreführen und fonjuß maden. Des Näheren fiehe die treff- 
lihe Anzeige von Fr. Piekofindfi im Kwart. Hist. 1887, > 425 fi. 


0. Kolberg, Mazowsze, obraz etnograficzny. Tom. I-II. (Me 
jovien, ein ethnographifches Bild. I— II) Sratau, Mianowsli Stiftung. 
181. 


Der greife Bf. hat bereit3 eine lange Reihe von Bänden unter dem 
Titel: Lud (da8 Volk) veröffentlicht, in weldhem er beftrebt ift, mehr 
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M. Borucki, Ziemia Kujawska ped wzgledem historycanym, jeo- 
graficznym, archeol., ekonom. i statyst. (Das Land Kujavien in hifto- 
tifcher,, geograpbiicher, arcdjäologiiher, üölonomifcher und ftariftiiher Hinficht.) 
Barihau, Gebetbner u. Wolff. 1883— 1886. 

Ter Bf. hat au nit eine leije Ahnung, wa8 man von einer 
wilfenfchaftlihen Arbeit zu fordern hat. Sein Bud ift eine Fritifs 
(oje und fonfufe Sanımlung von verfchiedenen und zahlreichen Daten, 
die fih auf das Land Kujavien, jebt theilweife zu Preußen, theil 
weije zu Rußland gehörig, beziehen, zufammengebradjt au8 den ber» 
fchiedenften Luellen und auf etliche Haufen zufammengemworfen. Selbft 
Bo03’8 goldener Ktehrihtmann würde fi in mandyem diefer Haufen 
nicht orientiren. Einen Werth können wir dem ‘Buche nur infoweit zu- 
fchreiben, al$ einzelne von den beigebradhten Daten bisher unbelannt 
waren und nit ohne Bedeutung find. Die Literaturfenntnis des 
Bf. ijt übrigens eine fehr Tüdenbafte. X. L. 

A. Pawinski, Dzieje ziemi Kujawskiej oraz akta historyczne. 
Tom 1: Rzady sejmikowe 1572—179%. Tom Il: Lauda i instrukc 
sejmikowe oı r. 1572—1074. Tom III: To samo 1674—1700. TomIV: 
To samo 1700 — 1733. Tom V: To samo 17383 — 179. (Geidhichte bes 
Landes Rujavdien mit biftorifchen Alten. I. Die Landtagsregierung 1572 bis 
1795. I. Die KYandtagsbeichlüffe und Snftniktionen vom Jahre 1572—1674. 
III. Dasfelbe von 1674— 17W, IV. Dasfelbe von 1700 — 1733. V. Dabs 
felbe von 1738— 1795.) Warihau, Gebethner u. Wolff. 1888. 

Ein Werk von fünf ftarfen Luartbänden erhalten wir bier auf 
einmal aus der ftaunenswerth fruchtbaren Feder Pawinsti’d, und 
dies iit erft der achte Theil de8 Ganzen. Der Bf. bat nämlich bes 
fchlojjen, in acht Abtheilungen eine Gejdichte des Landes Kujapien 
mit den betreffenden Guellen herauszugeben. Hier haben wir die 
erjte Abtheilung; in dem erjten Bande ftellt und der Bf. mit feinen 
eigenen Worten die Gejchichte der Thätigkeit der Kujavifchen Bros 
vinziallandtage dar, in den folgenden vier gibt er uns die Belege: 
d. h. die Beichlüfje und Anitruftionen der Yandtage von 1572—1795. 
Die Wichtigkeit des Werkes läßt fi) Taum in kurzen Worten charat« 
terifiren, fie ijt für die innere Gefchichte eine jehr bedeutende. Wie 
wenig wir über die Innere Entwidelung Polens biöher wiffen, Tönnen 
wir u. a. aus Ddiejem ftattlichen Werfe erjchen, twelcdhe8 und Ddie- 
felbe mwenigften3 in einer Provinz nad) den verjchiedenjten Richtungen 
eingehend und Har beleuchtet. Den Schluß de Werkes bildet ein 
Ortöverzeichnid, ein Nameninder und ein Verzeichnid der weltlichen 
und geiftlihen Würdenträger. Möchte e8 dem Bf. vergönnt fein, 
fobald wie möglid, die Fortjegung veröffentlichen zu Lönnen. Wir 
haben uns an feine Fruchtbarkeit bereit3 fo gewöhnt, daß wir ihm 
allein da8 zumuthen, wa3 wir höchitend von einer ganzen gelehrten 
Gefellfchaft verlangen könnten. X. L. 

Ks. Wladyslaw Stryjakowski, O Lopiennie i jego kofciele. (Über 
Xopienno und feine Kirche.) Poien, W. Simon. 1887. 

Lopienno ift ein Städtchen zwifdhen den Städten Gnefen umb 
Natel gelegen. Der Pf. ift Pfarrer in diefer Irtjchaft, er hatte den 
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nifh gefchriebenen Buches von ch einem Nuthenen. 3ahl« 
reihe handiriftliche und archivalifhe Uuellen, die der Bf. t 
bat, eine flare, gefällige und, wa8 das Widtigfte ift, foviel wie 
möglich unparteitiähe Darftellung verleihen dem Buche feinen gerin 

Werth. Das Klofter gehörte immer der traßsorthodoren ruffif 

Kirche an, ald Schugmehr derjelben wurde ed gegründet, unverändert 
ging ed unter. Seine Geichichte, zumal bei der heutigen Beitftrö« 
mung, bot ihrem Dariteller zahlreide Schwierigleiten dar. Der Bf. 
hat Br glüdlich überwunden. Hätte er feine Darftellung nicht von 
den gleichzeitigen hijtorifchen Creignifjfen abgejondert, fondern hätte 
er derjelben al& Grundlage eine breitere Charalteriftif der Zeit- 
geichichte gegeben, jo wäre fein Buch noch anziehender geworben. 


Fr. Stefczyk, Po upadku Boleslawa Smialego. (Rad; dem lxter- 
gange Boledlam'S des Kühnen) Warichau, Selbjtverlag. 1887. 

Zwei Sahre vor obiger Arbeit hat der Vf. eine Abhandlung 
„Boleslamw’s des Kühnen Fall“ veröffentlidht, die wir bier näher 
befproden haben (H. 3. 56, 171 ff.). Wir haben dabei die Begabung 
ded Bf. anerfannt, aber fein fonderbared und unmethodiihes Vers 
fahren gerügt, daS ihn zu ganz taten Refultaten geführt bat. 
Ähnlich) verhält es fih aud hier. Df. polemifirt vor allem gegen 
Prof. U. Lewidi, welcher in jeiner geiftreihen Arbeit „Der böhmiiche 
Wratislam II. ald König von en die von Fr. Stefczyf beha 
Ereignifje vor mehreren Jahren auf originelle und überrafchende 
Weile beleuchtet hat. Auf die Einzelheiten diejed Streite fünnen 
wir bier nicht eingehen. Der Bf. ift zwar voll von Überhebung 
und GSiegedbewußtjein, wird aber ficherlich in den Wugen aller 
fritifhen Hiltorifer den SKürzeren gezogen haben, wenn auch diele 
Epoche bei der verwidelten Yage ber Auftände und der Dürftigleit 
der Luellen wohl für immer zum großen Theil in dichten, nur 
bie und da gelüfteten Nebel gehüllt jein wird. X.L. 


L. Tatomir, Krol Kazimierz W. i Mikolaj Wierzynek, zyciorysy 
historyczne. (König Kafımir der Große und Nitolaus Werzing, Biftori 
Biographien) BWBarihau, T. Baprodi ı. Komp. 1888. 

Bur Charafteriitif de Buches wird Sa hinreichen, wenn wir 
erwähnen, daß der Vf. dasfelbe vor 20 Kahren gedrudt und heute 
troß der neuen zahlreichen Cod. dipl., troß der neuen fritiichen 
Editionen mittelalterliher Annalen und Ghronifen, troß vieler 
wichtigen Unterfuhungen und Darjtellungen zum zweiten Male ohne 
Umänderung wieder veröffentlicht. xX.L. 

St. Smolka, Rok 1386. \Wpieciowiekowa rocznieg (Das Yahr 
1286. Am 500. Jahrestage.) Krakau, %. K. Zupansfi und 8. %. Heumann. 

86, 

Das Sahr 1386, dad Sahr der Vereinigung Polens und Littauens, 

ift werth, von einem Hiftorifer näher betrachtet und beurtbeilt zu werden. 
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St. Tarnowski, Studya do historyi literatury polskiej: Pisarze 
polityczni XVI wieku. Tom I i Il. (Gtubien au8 ber Geicdhicdhte ber pol- 
nifchen Literatur: Die politiihen Schriftiteller deö 16. Jahrhunderts. L IL) 
Kralau, Selbjtverlag. 1886. 

Graf Stanisland Tarnowäli, Profeffor der polnifhen Literaturs 

ne an der Srafauer Univerfität, ein ebenfo geiftreicher wie 
a tbarer Schriftiteller, bat bisher zwar eine lange Nteihe von 
einzelnen Abhandlungen veröffentlicht, tritt aber zum erften Mal mit 
einem größeren Werfe von zwei ftarfen Bänden vor die gelehrte Welt. 
Ein trefflider Kenner der polnifchen Literaturgefhichte, der er ift, 
at er längjt herausgefunden, daß gerade dad von hie bebanbelte 
Thema zu den Lüden in der polnijhden Literaturgef ichte gehöre, 
die vor allem auszufüllen feien, da ohne ein foldhes Wert ba$ polis 
tiiche Leben und Treiben in Polen im 16. Jahrhundert nicht u 
verjtehen fei. So ijt denn da3 Kern eine glei) bantendwwerihe ®a 
für den Literar- wie für den politifchen Hiltorifer Polens. Ba aber 
der Bf. in dem einleitenden, ek ausführlien Abfjchnitte auch 
die politifche Literatur des 15. Jahrhundert? mit Verftändnis und 
Gefhmad behandelt, fo haben wir hier ein Bild Ddieje8 für den 
Hiftoriter jo wichtigen Ziweiged von feinen Unfängen bi8 zum Schluß 
de3 16. Sahrhunderts. Da das Sahr 1573 und feine Königswahl 
gleihjam einen Wendepunkt in der Entmidelung bes bejprocenen 
Gegenftandes bildet, fo Hat der Bf. feinen 1. Band eben biß zu 
dielem Fahr geführt. Außer den Echriftitellern der früheren Epode 
beipricht er in dem 1. Bande vorwiegend Sry Modrzewsli, Ors 
zehomsti, Praylusfi, Solitowsli, im 2. Görnidi, Wardzemidi, 
Starga, Grabowsli, Wereszcayngli. Das Buch verdient Durddans 
da3 günftige Urtheil, welches ibm von den polniichen Kritikern ge- 
jpendet wurde. X.L. 


J. Bukowski, Dzieje reformacyi w Polsce od wejscia jej do Polski 
az do jej upadku. Tom II: Polityezny wzrost i wzmaganie sie refor- 
macyi az do sejmu w r. 1558,59. (Gejdhichte der Reformation in Polen vor 
ihrem Eintritt in Polen biß zu ihrem Untergang. II. Die politifche Ber- 
breitung der Reformation bi zum Neicdh8tage im Sabre 1568/59.) Krafau, 
in Kommtjjion bei Gebetbhner u. Komp. 1886. 

Über den erjten Band diefed Werkes haben wir bereit in furzen 
Worten (9. 3.56, ©. 163) unfere Meinung geäußert. Diefe Meinung 
war leider Teine günftige, und wenn aud) diefer zweite Band wenigs 
itend an Slarheit mandye3 vor dem erjten voraus bat, fo zeigt fid 
doch im großen und ganzen der Qf. aud) hier feiner Aufgabe nicht 
gervachfen. Das Werk hat allein einen Werth mit Rüdfidt auf das 
vom Bf. beigebradhte, häufig fehr anziehende Material. X. L. 


X. E. Likowski, Rokowania poprzedzajace unia brzeskg. Bir 
Verhandlungen vor der Union von Brzedc.) Pofen, Leitgeber u. Komp. 1886. 


Der befannte Hiftorifer der fatholifhen Kirche rit. graec., über 
den in diefer Zeitichrift [don mehrfach gefchrieben wurde, gibt uns hier 
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reich, Frankreich und Rußland wichtigen Depefchen ftünde, fo Tönnten 
wir das Bud eine Publikation eriten Ranges nennen. Dem if 
aber nit jo. Die Scriftftüde find von ni geringer ragweie, 
aber geradezu erbärmlich herausgegeben. Kin ji er Gelehrter, 
Korzeniowdh, der feit längerer Zeit in den vati anifihen Archiven 
arbeitet, hatte Belegenheit DaB obige Bud mit den Originalvorlagen 
raußgeberd, die im Batifan aufbewahrt werden, zu verglei 
und ijt zu den traurigiten Refultaten gelommen, die er in ber 
fauer Zeitfchrift Przeglad Polski (aipeit 1888) der Tffentlichkeit 
übergeben hat. Auch ohne die Originale vor fi) RY haben, Tonnte 
man eben, daß fi der Herausgeber nicht große Fe gegeben und 
fi beinahe nur auf den einfachen Abdrud der Schriftftüde beichränft 
bat, jebt aber willen wir au, daß der Zert Icht nadhläfftg und 
mit zahlreichen Fehlern entjtellt wiedergegeben ift, und daß ber Herand« 
eber mandje3 Werthvolle übergangen bei mad er in fein Bud 
hatte aufnehmen follen. Aus allen bisherigen Duellenpublilationen 
.3 ift erfichtlich, daß er zwar aus allen Eden und Enden inte 
reflante® Material zufammenjcharrt, daß er aber gar nicht zu den 
torreften und Eritiihen Editoren zu zählen ift. x. L. 


Geneza trybunalu koronnego. Studyum z dziejöw sadownictwa 
lskiego XVI w. napisal Oswald Balzer. (Die Gcnefis de8 Krontribunal8. 
ine Studie au8 ber Gefchichte der polnischen Gerichtäbarteit des 16. Jahr 

ee geichrieben von DO. Balzer) WBardau, Bibliothek für die juriftie 
chen Wiflenichaften. 1886. 

Ein fehr lefenswerthe3 und interefjante® Buch, gründlich gear» 
beitet und anmuthig dargejtellt. Tas Thema felbit wird auf breiter 
Grundlage dem deter vorgeführt. Der Bf. greift, um die Schäden 
der polniihen Gerichtöbarkeit deutlich und Ear aufzudeden, weit in 
die Vergangenheit guräd und zeigt, daß da, was in den einfachen 
Verhältnifjen de Mittelalterd volllommen genügte, allmählich zu 
verfallen begann und al unzureichend befunden werden mußte. Bor 
Allem galt die von der hödjten föniglichen Gericht8barfeit. Früher 
faß der Monarch felbjt zu Gericht, jpäter ließ er fich nebenbei durd 
ernannte Kommifjäre vertreten, mit der Zeit aber wuchd die Menge 
der zu fchlihtenden Etreitigfeiten jo an, daß fie nicht bewältigt 
werden fonnte. Die „Reitanzien” vermehrten ich in’8 Ungeheuer 
lie. Ein Rath mußte gejchaffen werden. Lange zerbradh man fi 
die Köpfe, wie. E83 kamen dabei viele Anterejien in Streit. Enbli 
fom unter dem genialen König Etephan Bathory 1578 die Konfti- 
tution zu Stande, weldde da8 Krontribunal in’8 Leben führte. Tiefe 
verwidelten Zerhältnifje find von Bf. auf’3 Harfte dargeftellt, por» 
wiegend nad reichhaltigen ungedrudten ardivalifhen Materialien. 
Huf die Streitpunfte fünnen wir bier nicht eingehen. Wen die 
Sade interefjirt, der findet weitere Aufichlüffe in der trefflichen 
Anzeige von St. Laguna in dem vom Nef. redigirten Kwartalnik 
historyezny (Hiftorifde Luartalichrift) Jahrg. 1887, S 301 n. fl. 
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ijt immer noch nicht genügend aufgehellt, wenn fie fih fchon 
. bedeutend günftiger darftellt, al man früher dadhte. Diele 
mit einer ausführlichen Einleitung verfehene Brieffammlung wı 
fo manded dankendwerthe Schlaglicht, zumal auf die Ereignifle der 
Sahre 1581 und 1582. Die Altenjtüde find dem vatilanifchen und 
dem venctianifhen Ardiv entnommen und vorwiegend nad) ben 
Originalen gedrudt. Die Herausgabe ift eine forgfältige und ber» 
jtändige. XL. 


33 


W. Czermak , Sprawa Lubomirskiego w r. 1664. (Die Wifaire 
Lubomirsti im Sabre 1664.) Warihau, Redaktion bed Wehenäum. 1886. 
Der Qf., einer der begabteiten unter der jüngeren Generation ber 
polnijchen Hiftorifer, behandelt hier mit großem Gefchid in fpannen- 
der Sorm den Wendepunlt in dem Leben des Yürften Yubomirsli, den 
ihm vom König gemachten Prozeß. Die Geftalt ded aufrührertichen 
Magnaten, eined der hlimmften unter den Schlimmen, ift nod 
immer nicht hinreichend beleuchtet. Die eben genannte Arbeit bri 
uns nur da8 Bild einer Epijode aus feinem Leben, zwar einer | 
wichtigen und nicht wenig verwidelten, aber audh diefe ließ fich nicht 
durchgehend in’8 rechte Licht ftellen, da der Bf., außer den gedrudten 
Duellen, von Handichriften nur noch die einheimifchen, und von ardive- 
lifhen Akten diejenigen ded8 Parifer Staatdardivd und einiges 
wenige andere benugen konnte. Da wäre nun an und für Ir 
nicht wenig; Lubomirsfi’d Sache wird aber erft dann volllommen 
veritändlich fein, wenn außer den Barifer Alten noch die der Archive 
von Wien und Berlin zu Nathe gezogen werden, befonders Die 
da Zubomirdfi vorwiegend mit der öfterreidyiichen Botjchaft in innigem 
Kontakt Itand, jo daß diefe am tiefiten in feine eigenen Sintentionen 
eingeweiht war. Wir würden fehr wünjchen, daß die obengenannte 
Abhandlung unter der Ps des Vf. zu einer ausführliden Monos 
raphie über die jedenjall3 interefjante Geftalt anwadjen möchte. 
ird e3 ihm gejtattet fein, die Alten der beiden zulegt genannten 
Archive zu feinem Zmwede durchauitudiren, fo wird er gewiß ein 
Werk zu Stande bringen, weldye3 nidht nur für die polnifche &es 
fhichte anziehend fein dürfte. Daß Zeug dazu bat er hoperlig). 


L. Chrzanowski, Odsiecz Wiednia w bitwrie walnej 12. Wrzesnia 
1683 r. (Der Entjag Wien? in der Hauptiladt vom 12., Sept. 1683.) 
WBarihau, 3. Berger. 1886. 

Die Arbeit ded Vf. hat einen vorwiegend polemijchen Charalter, 
er möchte die Streitpunfte in’d Klare bringen. Died gelingt ibm 
nad) unferer Meinung zum größten Theil, wenn aud nicht immer, 
da er fich hie und da von feinem Eifer zu weit hinreißen läßt. Jeden- 
fall8 ift Died Werk eine beachtung3werthe Bereicherung der fo reich- 
baltigen Literatur über den Enttat Wiend. X. L. 
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ohne Bedeutung für die polnifhe und die Drache Geichichte, 
wird aber nicht bid zum Tode Helenens geführt, jondern nur bis 
zu ihrer dauernden Verbindung mit Botodı. E8 heißt, der Vf. wird 
in einem bejonderen Buch die weiteren Schidfale der Dame auf 
polniihem Boden erzählen. Mit der einfchlägigen Literatur zeigt 
er fi fo ziemlich befannt, überaus rei find aber feine handfdhrift- 
fihen Quellen nidt. X. L. 


P. de Raynal, Le mariage d’un roi 1721—1726. Paris, Cal- 
mann Lewy. 1887, 

Die vielbejprochene SHeiratsgeihihte der Maria Ledzczundle 
(deren Namen, wenn fie aud) längere Zeit Königin von eo freich 
gemefen, wohl noch nie ein Yranzofe richtig gejchrieben, Herrn von 

aynal nit ausgenommen) wird hier nod einmal des Großen unb 
Breiten dargejtellt. Der Vf. hat einige nicht uninterefiante Korres 
pondenzen des Königs Stanislaus über Die Hodgeithfade feiner 
Tochter gefunden. Dies hat ihn, wie dies jo häufig gejchieht, bes 
wogen, dazu ein ganzes Bud, zu jchreiben, und da er, wie die mei 
Branzojen, nicht ohne Geift und Anmuth fchreibt, fo Lieft fih aud 
Die Arbeit ganz angenehm, wenn fie auch für den Fachmann wenig 
Neues bringt. Die Wifjenfhaft wird feinen großen Gewinn auß 
dem Buche ziehen, aber an Lejern wird e8 dem Bf. nicht fehlen, unb 
auch der Verleger dürfte faum den Sürzeren ziehen. X. L, 


W. Kalinka, Sejm czteroletni.. Tom II cz. II. (Der vierjährige 
Reichstag. IL. Theil IL.) Lemberg, Scyfarth u. Czajloweti. 1886. 

Ten erjten Theil ded 2. Bandes dieled hocdhwichtigen Wertes 
haben wir bereit8 früher bei feinem Erjdeinem (9. 3. 49, 551 ff.) 
angezeigt. Hier haben wir den zweiten Theil vor und, leider zu« 
glei) Den legten, denn e8 war dem Bf. nicht vergönnt, fein Werk 
zu Ende zu führen; am 16. Dezember 1886 ift er zu Lemberg 
nach kurzem Leiden verjchieden. Vie Gefchichte des Neichstages hat 
er bi8 zum 18. April 1791 fortgeführt, aljo beinahe an den Vors 
abend der Entitehung der Konjtitution vom 3. Mai. Daß jemand 
das Werk weiter fortjegen fönnte, daran läßt fi gar nicht benten. 
Einzelne Mbfchnitte fanden ji in den Papieren des Verftorbenen 
außgearbeitet vor, und diejelben find auch bereit von einer Beit« 
jhrift (dem SKirafauer Przeglad Polski) veröffentliht worden, aber 
Damit it e8 auch zu Ende: aus den weiteren Brudhitüden und Er- 
cerpten läßt fich nicht3 zufammenfegen. Nah des Vf. Plan follte 
das Werk noch einen Band einnehmen, er wollte mit der Bildung 
der Konfideration von Targomwica und dem Beitritt ded Königs zu 
derjelben fließen. Der beabjichtigte Band hätte fidy denmach noch 
über fünfviertel Sahre ausgebreitet. Auf eine Kritik diejes zweiten 
Zbheile3 wollen wir uns hier nicht mehr einlafjen, wir müßten denn 
da8 wiederholen, wa8 wir bereit3 in der Anzeige des erften Theile 
gejagt. Der Vf. ift derfelbe biß zum Schluß geblieben, und jein 
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J. Mieroszowski, Dzieje rzeczypospolitej Krakowskiej. (@ejdjidite 
der Srafauer Republil.) Lemberg, Przewodnik Naukowy. 1886. 

J. Louis, Zycie swiatowe i towarzyskie w rz itej Kra- 
kowskiej, 1816 — 1846. (Das nefelfhaftlihe Leben in Yen Berkauer Steom- 
bii.) Krakau, Gebethner u. Komp. 1886. 

Die Geihichte der winzigen Republik Krakau ift fchon mehrfad), 
aber nod nicht erichöpfend behandelt worden. Das Bud) Miero- 
T3omsti’s ıft num eine mwejentliche Bereicherung der einjchlägigen Lites 
ratur, Tann aber fchon deshalb nicht ald erjchöpfende Behandlung 
des Themas angejehen werden, mweil der Bf. eher feine Dentwürdigs 
feiten al8 eine objeltive Gefchichte der Republit fchreibt. Er TR 
nämlich felbit ein Theil der Ereignitie: al8 Senator hat er in dem Leben 
der Republik keine untergeordnete Rolle gefpielt, ift aber jelbft zu jehr 
Bartei, ald daß wir fein nachgelafienes Buch für etwas anderes an 
fehen follten als für ein ganz parteiifh und fubjeftiv gefärbtes Bild 
der dortigen Ereignijie. Dad Werk ift alfo eine Quelle, die nicht 
ohne Borlicht zu benugen fein wird. 

Ein 0 interejlante® Supplement zu einer Darftellung ber 
politiiden Buftände Sirafaud gibt und %. Louiß in feiner inen 
intereflanten Schrift, die vorwiegend auf mündlidden und nichts 
gedrudten Tuellen beruht. X. L. 


Pamietniki hr. Stanislawa Wodzicklego. (Dentwürbdigfeiten bes 
Grafen Stanislaus Wodzidi.) Krafau 1888. 

Graf St. Wudzidi war langjähriger Senatspräftdent in ber 
Nepublif Krakau, und für deren Gefchichte ift denn auch fein Buch 
feine untergeordnete Duelle. in hervorragende® Schriftfteller- 
talent ijt er aber nicht; er verzeichnet nur allzu häufig das, was 
er übergeben durfte, und fchweigt andrerjeit3 über Dinge, Die wir 
gerade bei ihm juchen würden. xX.L. 


dJ. Falkowski, Obrazy z zycia kilku ostatnich pokoleh w Polsce. 
Tom IV. (Bilder au dem Leben einiger der legten @eichlechter in Bolen.) 
IV. Boien, 3. 8. Zupunsti. 1886. 

Der Bf. befolgt gewöhnlich folgende Methode. Er bat eine 
interejjante Brieffammlung oder Denkwürdigfeiten au8 diefem Sahrs 
hundert aufgefunden; jtatt diefe zu veröffentlichen oder fie zu einer 
nappen Abhandlung zu verwerthen, baujcht er fie zu einem ganzen 
Buche auf, da8 außer jenen Briefen oder Denfwürdigleiten nis 
neue3 gibt. So hat er hier etliche ganz interefjante Briefe der &e- 
mahlin de Warfchauer Präfelten Nakmwasfi, und diefe werden num 
mit einer Gejchichte de3 napoleonifchen Feldzuges von 1812 bi8 zum 
dem Aufbrudy au Moskau in ein Ganzes zujammengejchweißt. Die 
Sade lieft ji nicht übel, Werth Hat fie aber faum, fie beraubt 
nur auf den befanntejten Quellen und Schriftitellern, au8 denen er 
die herauögelejen, die am meiften nad) feinem Gejchmad waren. 


X. L. 
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fih übrigend außer diefen 38 Schriftitüden Teine weiteren finden, 
die in den „einleitenden“ Band hineingehörten? Das Schlimufte ift 
aber, daß bedeutend mehr ald die Hälfte ded Bande gar nidjt 
bergebört; e8 fcheint wirfli, al® ob die Deraußgeber nicht ein 
mal wüßten, wa3 al® Zuelle zur Geichichte des Aufftandes anzu= 
jeben jei. So finden wir hier zwei Claborate, die 171 Seiten bon 
275 ded ganzen Buches einnehinen. Dad erfte trägt den Titel: 
„Littauen vor dem Yahre 1863”, ift unterzeichnet Litwin (ber Lit- 
tauer) und gibt und cin Bild des Huftandes von Littauen vor 
1863 ; aber wer daßfelbe gefchrieben hat, wann e8 entftauden: ift, 
worauf dieje Crgählung beruht, davon erfahren wir auch nicht ein 
Wort, — und da3 foll eine Guelle zur Geidichte ded Aufitanbes 
fein! Daß zweite, no größere Scriftitüd ift betitelt: „&efchichte 
der warjhauer Delegation von 1861, ein Abjhnitt au8 einer unge 
drudten Arbeit von Agaton Biller.*“ Der Bf. it in den lebten 
Sahren geitorben; auch bier wird ung mit feinem Worte angebeutet, 
wann und wie Die Sadıe entftanden und worauf fie beruht. Wir 
follen dem Bf. aufd Wort glauben und die Erzählung ald Duelle 
anfehen, werden aber die wohl bleiben Iafjen. E8 ift dem Ntef. 
nicht befannt, au8 welden PBerfonen die Redaktion der Sammlung 
zufammengefett ift, jedenfall& fcheint fein Hiftoriler zu ihr zu ges 
hören; fonft wäre c3 ja faum möglich, daß das fonjt % verdienftliche 
Unternehmen auf fo leichtfinnige und ganz unzmwedmäßige Weife ge- 
führt mürbe. X. L. 


St. hr. Tarnowski, Ksigdz Waleryan Kalinka. (St. Graf Tars 
noneti, Prediger Valerian Kalinka.) Krakau, 3. 8. Zupansli u. Heumann. 
1887. 


Wi. Smolenski, Stanowisko Waleryana Kalinki w his grafli 
polskiej, studyum. (®ie Stellung B. Kalinta’3 in der polnifchen Diftorio- 
graphie, eine Studie.) Warjhau, T. Paprodi & Komp. 1887. 


Über den am 16. Dezember 1886 in Lemberg verftorbenen 
hervorragendjten polnifchen Hiftorilfer der Sehtzeit haben wir bier 
wei Arbeiten: die erite eine ausführliche, von Freundeshand ges 
Phriebene Beiprecdhung feines Lebend und feiner Schriften, die aus 
mündlichen und gefchriebenen Uucllen eine Menge intereljanter, bi8» 
her unbefannter Thatfahden und Bemerkungen beibringt, die nicht 
nur eine perjönliche Bedeutung haben; die zweite eine grundfaliche 
Beurtheilung der wijjenchaftlihen Thätigfeit des Verftorbenen, aus 
der man alled mögliche erjehen fann, nur nicht ein richtige® Bild 
des genialen Hiltoriferd. DVoreingenommen und oberflädlidh ift 
Smolensti in diefer ganzen Schrift und doc bat aud fie ihre Be- 
wunderer gefunden. E83 ijt eine PBygmäcnkritif über einen Kiefen. 





384 Riteraturberidt. 


ewöhnlic die folgende: Abhandlungen, Materialien, Biteraturberidt, 

Verzeichnid der in anderen Zeitfchriften veröffentlichten wichtigeren 
Recenfiomen, ausländifde Bibliographie, Heine Mitth en, 
Situngsberichte de8 Hiftorifchen Vereind. An biltorif Abhand» 
lungen bat die Beitjchrift in ihren bisherigen jech8 Heften folgende 
gebradit: %. Bojtel, Görski oder Orzehomwsli; e3 ıft eine Unter 
juhung der Yrage, mer der Berfafler des fog. annalis sextus des 
Orzehowsli fe. — WI. Lozinsti, die altlirhlide Malerei in 
Reufien. — U Maledi, Wann it dad Memorial des Oftrorog 
entftanden? Im Anichluß an die von dem Nef. hierjelbft (H. 8. 
56, 160) über Dieje Srage gethane Äußerung, und im GEinklange 
zit derjelben, firirt der Bf. mit großem arffinn Die Zeit der 
Entftehung ganz genau auf da8 Jahr 1464. — 8. Boftel, en 
unbelanntes Reichötagsftatut von 1501. — Th. Korzon, die Hiftorioe 
fopbie de8 Stanidlam Staszic. — Wl. Smolensfi, eine orientas 
lifhe Schule in Konftantinopel auf Koften der polnifchen Republit 
1766— 1795. — 8. Hordynstfi, die Schuljahre Rafımir 
Brodzinsfi. — VO. Balzer, Bemerkungen über da8 Gewohnheits« 
vet in Polen. — 4. Brohasta, eine Iateinifhe Überfekung 
ruthenifher Annalen. — 3. Lifiewicz, neue Materialien zur 
Biographie ded Stanislaud Chmalczewäti. — Sn dem „Literature 
bericht” de3 ahrganges 1887 wurden 262 Bücher und WAbhand« 
lungen, in der „ausländiichen Bibliographie” 159 bejproden. An 
dem 1. Bande haben fi 56 Mitarbeiter betheiligt. Seitdem bat 
fih) die Zahl noch vermehrt. Der Nationalität nad) gehören dies 
jelben vorwiegend der polnifchen an, e3 fehlt aber audy) nidht an 
Deutichen, jo Prof. Roepell, Dr. M. Verlbady (für Preußen), Dr. 4. 
Wagner (für Schlefien), Prof. R.M. Werner (für teraburgefhiäte), 
an Rufjen: Prof. Linnithenko, und Ruthenen: Iwan Yranlo, Emil 
Ralitowsli u. N. X.L. 
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der proteitantifhen Bevölkerung losgelöjt von den Händen der Geift- 
lichkeit und dentelben der weltlichen Gerichtäbarleit übergeben. Eine 
furze Tarjtellung ded Edifte8 und der Zeit, in weldyer e8 gegeben 
wurde, der Ntirche, welcher es zu gute Fam, mag daher nicht ohne 
SInterejie fein. 

Die Wiederbelebung de3 jvanzöfifhen VProteftantiimus im 
18. Zahrhundert, da3 Neuerjtehen einer ganzen Fire, vollitändig 
unabhängig vom Staate, ja fortwährend im Kampfe mit Demfelben, 
it eine8 der merhvürdigften Ereigniffe der ganzen Kirchengejchichte. 
Außer der Ausbreitung des Chriftenthums felbft und feinen Kämpfen 
mit dem YHeidentdum wüßte ich nichtg, ıvas fi) nur entfernt damit 
vergleichen ließe. Ludwig XIV. hatte durch feine Edifte die refor- 
mirte Kirche Zranfreichs, die einem blühenden Garten Gottes glich, 
in eine trojtlofe Einöde verwandelt, fein Gotteshaus ftanb mehr, 
fein evangelijcher Geijtliher war in ‚srankreid) geduldet. Niemandem 
war e8 erlaubt, evangelifh zu predigen, die Salramente zu |penden, 
irgend eine firchlihde Handlung vorzunehmen. Die Bagnod und 
Saleeren in Toulon und Mearfeille, die Gefängniffe, die Köfter, 
die Hofpitale aller Orten in Ssranfreich waren angefüllt mit Unglüds 
lichen, weiche Fein anderes Verbrechen begangen hatten, al3 daß fie 
einer religiöfen Berfammlung beigewohnt, in der Bibel gelefen, einen 
Geijtlichen begleitet oder überhaupt eine der unzähligen Verordnungen 
übertreten hatten, welche, wie ein Neg über das ganze Leben fi) 
ausbreitend, jedem Proteftanten e3 unmöglich madten, irgendiwie 
jeinen Ölauben zu zeigen und zu bethätigen, ohne den Gerichten zu 
verfallen. Aber alle jene Orte der Cnal, in weldden die Unglüd: 
lihen zu zehn=, zu zwanzigjähriger Öefungenjchaft, ja oft lebens» 
längli eingefperrt waren, auc die blutgetränfte Citadelle von 
Deontpellier, wo Galgen, Rad und Sceiterhaufen ir entfeßliches 
Werk an den gejangenen Geiftlichen gerade jo vollbradten, wie au 
den Aufrührern der Gevennen, die düftern Mauern des Thurmed 
Ya Konjtance in Yigued-Mortes, wu jo viele protejtantifhe Frauen 
und Mädchen ihr Leben vertrauerten, fie wußten nicht bloß zu er« 
zählen von den Leiden und Plagen, welche eine graufame, erbarmung$- 
loje Nechtöpflege auf die armen „Religionnäre“ häufte, jondern ebenfo 
von ihrem heroischen (Ylauben&muth, von ihrer unverbrüdliden Treue 
gegen die Religion, welche ihnen fv viele Schnierzen bereitete, von 
ihrer Geduld und Standhaftigfeit, von ihrer Ergebung in @ottes 
Willen und ihrer Milde gegen ihre Bedräuger. Den Namen 
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wurde wieder hergeitellt, den zrauen da8 Predigen verboten, der 
Anfang zu einer geordneten Gemeindevernwaltung gemadt. Bortrefflich 
veritand Court den Eifer feiner Neligienägenofjen zu entflammen, 
ebenfo aber aud) die Verbindung zwijhen den einzelnen Gemeinden 
und Eynoden herzuftellen, und cs it in der That ein erhebendes 
Schhaujpiel, zu fehen, wie die alten bewährten Grundfäße der ehr- 
würdigen discipline 6cel&siastique, an weldhe Court ftet8® anfnüpfte, 
immer weiter Naun gewannen, wie die Synoden und Provinzen 
fih aneinanderfchlojjen, fo daß fon anı 16. Mai 1726 eine Synode 
ber Kirchen von Yanguedoc, VBivaraid und Dauphine gehalten wurde, 
welche fich den verheißungsvollen Namen „Nationalfynode“ beilegte: 
ebenjo wie jür jeden Märtyrer zehn andere Leute zu dem Beruf 
eines Beittlichen jich drängten, obgleid) dieje Yaufbahn mit allem Zug 
ein ITodesiveg genannt werden fonnte. immer weiter griff Die Be- 
wegung um jich, von Sberlanguedoc und Montauban, von Guienne 
und Roitou, von der entfernten Normandie famen Sendboten und 
baten um Geiftlihe, um Anfchluß an die übrigen Kirchen; troß der 
biutigjten QVerfolgungen in den Jahren 1724, 1745 ff. gewann der 
Proteitantißmug immer mehr an Boden, er zeigte ich al8 organifirte 
Macht, jreilich nicht wie in den Hugenottenfriegen des 16. abhr: 
bunderts, jondern nur duldend, aber jtarf genug, um alle Ber- 
folgungen über fi ergehen zu lafjen, ohne zu unterliegen. Dieje 
Kräftigung des protejtantifchen Bemußtjeins trat außer bei den Ber- 
jammlungen, die häufiger gehalten wurden und jtärfer bejucht waren, 
am deutlichjten hervor in der Verihmähung der Taufe und der Eins- 
jegnung der Ehen dur die Hand der Priejter. E83 war ein 
jhweres Ipfer, das Court und feine Mitgeiftlihen von ihren Ges 
meinden verlangten; denn die in der „Müfte“ gefchlofjenen Ehen 
waren Stonfubinate und die daraus entfprungenen Kinder Baftarde, 
ganz abgefehen von den jchweren darauf gejeßten Strafen; e8 fehlte 
auch feineswegs an jchwicrigen und häßlichen Nechtöjfällen, welche 
über das Erbredt der Kinder, über die Gültigkeit der Ehen ent- 
jtanden. Court und feine Genofjen wurden dabei von religiöfen, 
nicht von politifhen Wiotiven geleitet: „Seine Ehe (von Prieftern) 
einfegnen, jeine Kinder (von Priejtern) taufen zu lajjen, fei unmöglich 
ohne vom Glauben abzufallen, Ehriftum zu verleugnen und die Kinder 
dem Göpendienfte zu weihen“'); die Strafe, weldhe die Synode auf 

y Rgl. Art. 10 der erjten Nationaljynode, gehalten 16. Mai 1726 in 
Les Synodes du Desert 1. 56. 
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Laujanne retten fonnte‘). Der unermeßlichen Popularität Voltaire’, 
der alle Wafien feines glänzenden vielgewandten Geiftes in’3 Gefecht 
führte, feiner nimmermüden Thatfraft, weldye keine Opfer an Beit, 
Geld und Mühe fcheute, gelang e8, die Öfjentlihe Meinung, d. h. bie 
Anjiht der gebildeten und einflußreihen Kreife, in einem folchen 
(Hrade zu bewegen, daß Dieje für die Broteftanten, für ihr trauriges 
108 Theil nahnıen, und die Regierung eine ftillfchweigende Tuldung 
der Steger eintreten ließ. 

ALS Ludwig XVI. im Jahre 1774 den Thron feiner Wäter bes 
ftieg, war die Yage der franzöfiichen Protejtanten im allgemeinen 
folgende. 

E3 gab beinahe feine Gegend im Yande, welde früher Protes 
jtanten zu ihren Bewohnern gezählt hatte, wo der Proteftantimus 
nicht wiederum erwedt, feine Befenner zu Tirchliden Gemeinichaften 
vereinigt worden wären; die Werbreitung, welde der rejormirte 
Glaube vor dem Jahre 1685 befeflen, hatte er noch nicht erreicht, 
und bat fie audy bi$ zur Gegenwart nit mehr erlangt. Eine 
Zählung im Sahre 1760, von protejtantifhder Seite vorgenommen, 
ergab 593307 alvinijten*), darunter waren 337307, weldye von 
den Geijtlichen in ihre Regilter eingetragen waren®). Bei weitem 
die Dichtefte proteftantifche Bevölferung hatte der Süden mit feinen 
Provinzen Languedoc, Dauphine, Vivaraid, ihm folgten Guienne, 
PBoitou, am fhwädhjiten war ihre Anzahl in Bretagne, 3Hle de France, 
der Picardie und Touraine. Um meijten Proteftanten zählte von 
den Städten wohl Nimes, in Hocdyelle waren (1771) zwei Trittel 
der Einwohner evangelifch, freilid, hatte die Etadt nicht mehr entjernt 
die Bedeutung von früher; in Bordeaur fhäßte man ungefähr 
700 Wroteftanten, in Bourge® 300, in Meaur und Umpgegend 
731 proteftantifche Familien. Die Generalite von Rouen zählte 1744 
ihon 4441 Brotejtanten in 83 Pfarreien zerftreut. Sie wibmeten 
jih bauptfähli dem Handel, der ndujtrie und dem Landbau; 
wie in früheren Seiten wurde aud jept wieder ihre Tüchtigfeit, 
ihr Sleiß, ihre Ehrlichleit gerühmt. In manden Städten zählten 
jie zu den reichjten und angejehenften Bürgern; al8 bei der Ver« 
folgung von 1754 einige Familien ausmwanderten, flug man daß 

1) Bol. E. Herg, Voltaire und die franzöliiche Etrafrechtäpflege im 18. ZJahr- 
hundert (Stuttgart 1887). 

) Etwas weniger al die Brotejtanten jept ausmachen. 

®), Bulletin (Sahrg. 1886) p. 472. 
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dieje reiche und mächtige Körperfchaft im Kampfe gegen die Prote- 
ftanten jtets bewies, vertheidigt wurden. Steine G©elehrten, feine 
Männer der Wijienichaft, außer mit verfchwindenden Ausnahmen, 
zierten den damaligen Proteftantismus, die Geiftlihen der Wülte 
waren auögezeichnete Männer, vortrefiliche Seelforger, eifrige Chriften, 
aber feinediwegs hervorragende Theologen; die männlidy ernfte Beredt- 
famtleit ceine® Rabaut fand ihr volle8 Edo in den Berfammlungen 
in Yanguedoc, aber fonnte nicht den Ruhm eine Claude, Jurien, 
Saurin erreichen; die Wortführer der Zeit, Wiontedquieu, Voltaire, 
Diderot, D’Alembert, waren Katholiten: Roufjeau war Proteftant, 
aber die Mufforderung, für Gala? einzutreten, lehnte er ab mit der 
egoijtiihen Klage: er jei ein franfer Mann. Die Macht der Preiie 
begann ji) damals jühlbar zu maden, aber die Gründung einer 
proteftantijchen Zeitung, mehrjad) in Ausficht genommen und verfudht, 
var auf die Dauer ftet3 mißlungen". Wohl hatten die Proteftanten 
einen Vertreter ihrer Angelegenheiten in Baris, Court de Gkebelin, 
den talentvollen, energifchen und gerwwandten Sohn von Anton Court. 
Klar und richtig hatte er erkannt, daß nur Bari der Ort fei, 
Ivo er für jeine Glaubensgenoflen etivas ausrichten könne; 17 Jahre 
lang war er in LXaujanne der Sekretär feined Vater! gewejen und 
daher in alle Verhältniiie eingeweiht. Den brennenden Eifer zu 
willenichaftlihden Studien, ein Erbjtücd feines Vaters, ftellte er gern 
zurüd gegen den Dienft für jeine heißgeliebte Kirche, und feit 1763 
in Paris, trat er überall für feine Glauben2genofien ein; ihre Vitt- 
Schriften und Nlagen befürwortete er bei Minijtern und hoben Herren, 
er jcheute bei joldhen Verhandlungen feine Mühe und Opfer; in der 
Stadt, „wo die Neligion jo wenig und dag Geld fo viel galt“, 
judte er eifrigit die FSreundichaft der Gelehrten, um auch feine 
Kenntnijje, feine gelehrten Unterjuchungen über die Urjpradde in den 
Dienjt feiner Kirche zu ftellen*). Bald war er ein geadhteted Mit: 
glied der „Sefellihajt”, aber fcymerzlich hatte der „proteftantifche 
Kultminifter“, wie man ihn nennen fönnte, zu leiden unter bem 
Mißtrauen, der Gleichgiiltigfeit und dem Warteimejen feiner Res 
ligionsgenojjen; mandje hatten auch an feinen freieren religiöfen 
Anfichten etwas auszufeßen und waren jehr faumjelig in der Ausß- 
zahlung des feinen Gehaltes, welchen fie ihm ausgejeht, jo daß er 


1) Vyl. Les Synodes du Desert. 2, 443. 
*») 1773 eridien der 1. Band jeiner Schrift: Le Monde primitif. 
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feinem Ahnen Yudwig XIV. den Vergleih aufnahm, fein einziges 
(Edift gegen feine armen, verfehmten Untertbanen aufgehoben oder 
nur gemildert, fondern die blutigften Verjolgungen über fie verhängt. 
8 lag den jtreitbaren Bervohnern der Gevennen mehr als einmal 
nahe, während der vielen Kriege jener Zeit die Verlegenheiten der 
Negierung zu benugen, um durd einen YUufftand oder nur Durch bie 
Drohung mit einem folchen fich eine bejjere Lage zu verichafften, aber 
nie nejchah dies, und wenn in ganz feltenen Fällen die Verzweiflung 
die Hequälten auf diejen fchlinnmen Pfad treiben wollte, fo gelang 
es jtets den Öeiftlichen, fchon im erjten Keime foldhe ®edanten der 
Empörung zu eriticen. 

m 16. und 17. Sahrhundert hatten die Hugenotten eine vor: 
züglidhe politifche und Kirdyliche Urganifation, mit der Eroberung 
von YaRodıelle 1628 war die erfte in Trümmer gefunfen, mit ber 
Aufhebung des Ediktes von Nantes 1685 die zweite zerftört; 1774 
war dieje leptere beinahe wieder völlig hergeftellt. Sie war der 
früheren nadhgebildet nad Provinzen, Kolloquien und Konfiftorien; 
aber die Neformirten Frankreichs, die ihren einheitlichen Mittelpunkt 
in der Genceraliynode hatten, bildeten doch Feine fo feit gefchlofjene 
Einheit, wie dies 3. B. zum Erreichen beitimmter Forderungen wüns 
ichenswerth newejen ware. Nach dem Beilpiel, welde8 der Eüden 
geaeben, wurde aud) in den andern Yandestheilen die Kirche organi« 
firt, Die jchwierige Yage hatte einer ziemlichen Eelbftändigleit Raum 
neben müjjen; dieje machte fid) immer wieder geltend; mandhe Krte, 
wie Rochelle, gingen gern ihre eigenen Wege, hatten aud) eine Zeit lang 
einen eigenen Vertreter in Paris. Auch in den Nationalfynoden 
waren nicht immer alle Provinzen vertreten, jeit 1763 trat audh feime 
mehr zufammen; mehr al8 einmal wurde dad Verlangen geitellt, ein 
Grefutivcomite zu errichten für die unverfeheng auftaucdhenden Fragen, 
aber nie fam die Sade zur Ausführung. Selbft die Korrefpondenz, 
welche zwischen den einzelnen Provinzen vorgefdjlagen wurde — ein 
Begenftand, auf melden die Provinzialiynoden immer wieder zurüd- 
famen' —, fcheint nicht zu regelmäßiger Ausführung gelommen zu 
man verabjcheuen darf, und Yudwig AV. war die Milde, die Wenichlichteit, 
die Wohlthätigkeit jelbjt (I). Pomaret jtand durdaus nicht allein mit biefem 
Urtheil. gl. Synodes du Desert 8. 88. 

1) 3.8. Nationaliynode von 1763, Gnnode von Wicderlanguedoc 1776, 
Ennode der Daupbine 1777 und öfters. 
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gedehnt;; es war eine Hauptforge jür Geiftliche und Witeften, die Ges 
meinden mit Bibeln, Natehidmen, Uudgaben der Discipline eccl&sia- 
stique zu verfehen. Tie Freunde in Holland, in der Schweiz, Eng- 
land famen den mittellojen ranzofen bereitwillig zu Hülfe, troß 
ftrenger Verbote gelangten taufende diefer Bücher unter faljchen 
Angaben nad) srantreih; doc waren die fhlimmen Tage vorüber, 
da nıan die Bibeln und Erbauungsbücdher al8 fojtbare Heiligthümer 
in jicheren Verjted halten mußte. 

Bon Jahr zu Kahr war die Zahl der Geiftlihden gewadjen: 
1744 zählte die veformirte Kirche 33 Geiftlihe, 1763 62 Geift- 
liche, 35 PBropojants, 15 Studenten; um 1775 hatten Die befteinge- 
richteten Provinzen (Yanguedoc, Gevennen, Tauphine ıc.) bleibende 
Rarodien, und überall ftrebte man danad), died allgemein Durdhzus 
führen. Für die neu jich bildenden Kirchipiele und Kolloquien wurden 
Geiitliche au& den reichlicher damit verjehenen Gegenden hergebeten, 
und die Verhandlungen der Synoden find rei an Nadyrichten über 
diefen Austaujh. Tropdem daß ein großer Theil der Proteitanten 
arm war, befonders in den (Gebirgsgegenden, überhaupt unter ber 
Yandbevölferung, hatte eg ihre aufopferungsfähige Bereitiilligkeit 
nıöglih gemadıt, fchon feit 1719 den Geiltliden eine regelmäßige 
Befoldung zu gewähren; fie blieb ftet& jehr mäßig und fontraftirt 
qrell mit den ungeheuren Summen, welde die Würdenträger der 
fatholifchen Kirche aus ihren Bisthiimern und Abteien zu genießen 
hatten!;. Mit eifriger Sorge waren die Gemeinden bedacht, die Be- 
foldungen allmählich) zu erhöhen: in Vivarais hatte 1765 ein Geijt- 
licher 450 Lipre3?) und für die Reifen je 40 Sol per Tag; ein 
Kandidat 130 Xivres, in den Obercevennen 1763 act Geiftlihe je 
700 Livres; ein Propofant 110; dazu Famen für jeden Geiftlichen 
noh 20 Livres für unvorhergejehene Fälle; 1789 war dort Die Be- 
joldung auf Roc Livres gejtiegen, aber man Elagte, dies fei viel zu 
wenig; in Montpellier betrug die Befoldung 924 Livres, in Bear 
war fie Schon 1757 auf 11 Lioreß geitiegen, um 1774 modte fie 
im Turdyfchnitt 800 Livres betragen. Um irdiichen Gewinnes willen 
ihlug niemand diefe dornenvolle Yaufbahn ein, weldye nur namenlofe 
Mühe und Anjtrengung, Entfagung und Aufopferung bradte, felbft 
zu den Zeiten, Da die eigentlichen Verfolgungen aufgehört hatten. Der 

) ®gl. Taine, Les origines de la France contemporaine 1, 84. 

9) Der Livre it ungefähr gleich 2 Dark nach jepigem Geldiwerth. 
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die Yofalität ift verjchieden, dad eine Mal eine Kluft zwifchen zwei 
sellen, dad andere Mal das offene Feld mit einem fleinen ®ehöl;z, 
jonit it die Situation fo ziemlich die gleihe. Im einer tragbaren 
bededten Kanzel hält der GBeiftliche im Urnat die Predigt, um die 
Kanzel jtehen dichtgedrängt die Undädhtigen, recht3 die Frauen, links 
die Männer; einige fnieen, andere haben fi auf dem Hafen oder 
auf Stühlen niedergelaiien, die ausgeipannten Schirme fchügen gegen 
die brennende Sonne ded Mittags, Pferde, die in der Nähe ange 
bunden find, zeigen, daß manche einen weiten Weg zurüdlegten, um 
der Verfammlung beizumohnen. Nirgends find Wadhtpoften aus 
neitellt, alle$ athmet Ruhe und ‚Frieden, wie e8 fi für einen Gottes- 
dienit geziemt. Man darf jier annehmen, daß Diele Bilder den 
AZuftand der Dinge genau jo wiedergeben, wie er im Nahre 1774 
war; c3 fanden noch genug Berfammlungen im freien ftatt, aber 
tvo Dies der ‚zall war, wurden fie geduldet, und wo fie den Behörden be= 
fannt wurden, die Gläubigen Dabei nicht geitört: Hunderte, ja Taujende 
nahmen daran Theil, auch ‚sremde wohnten bei. Man hatte nidt . 
mehr nöthig, bei Nacht und Nebel in ganz abgelegenen Orten, in 
Höhlen und Hrotten zufammenzufommen, um fich zu erbauen. Rod) 
1767 wurde in der Grotte von Urange, welche fo oft al® Tempel 
aedient hatte, eine VBerfammlung überrafcht und die Anmweienden ald 
Gefangene fortgefchlepnt, aber fie wurden nicht dem Parlament von 
Grenoble ausgeliefert, jondern nad) kurzer Zeit ohne Prozeß freie 
nelatien; e8 fcheint das Iegte Mal gewefen zu fein, daß man Sol- 
daten gegen Yente ausfandte, „welche jich nicht3 zu Schulden kommen 
ließen, al$ daß fie beteten und fich erbauten“. In den Städten, in 
Ortichaften mit zahlreicher proteitantiiher Bepvölferung mar man 
jhon einen Schritt weiter gegangen; man baute einfache Gebefö- 
bäufer oder richtete Scheunen, andere patjende Lokale für die Ver: 
jammlungen ein. Saintonge und Angoumoid waren am frübeften 
und glüclichiten daran; dort zählte man fchon 1763 27 Tempel und 
(Hebetshäufer, die mit Bänfen verjehen waren; alle Sonntage, aud 
an den ;Feiten, verjammelte man jich dort, jedermann wußte e3 und 
niemand beläftigte die Proteftanten. Die Hugenotten von Mont 
vellier hielten ihre Verjammlungen in einem abgelegenen, durch eine 
Terrainfalte verborgenen Haufe, in Perigord, in Foir beftanden Ges 
betöhäufer, in Villeneuve fur le3 Boiß (bei St. Denid) wurde eine 
Scheune zu einem Gebet3haus eingerichtet, in Marennes hatten die 
Broteftanten einen jehr hübjchen Tempel mit einer aus Nußbaumbolz 
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nod befinen, koftbare Reliquien aus der Leidendzeit ihrer Päter. 
Tanıald fonuten jıe zu den Galeeren, zur Einfperrung in slöftern 
führen, deswegen unterfchrieb fie nur der Geiftlidde. Vor der Aufs 
hebung des Edifte8 von Nantes waren die Geiftlihden (evangelifche 
und fatholiiche) die sührer der Kirchenregifter, bei der Reformation 
war dies Mecht jtillfchweigend auch auf die Proteftanten übergegangen, 
ihre Einträge und Auszüge hatten gejeglihe Geltung. Diit dem 
Rahre 16585 hörte Died alles auf, nur der fatholifche Geiftliche führte 
die Regiiter, 08 gab ja keine evangelifchen GSeiftliden mehr! Aber 
alle Spuren weijen darauf hin, daß diefe legteren, fobald fie wieder 
anfingen Gemeinden zu fanımeln, zu taufen, zu trauen, regelmäßige 
Verzeichnife ihrer Parodjianen und der heiligen Handlungen führten, 
weldye fie bei denjelben vorgenommen. Häufig trugen fie diefe bei 
jih oder verbargen jie an einem fidheren Trte; die Hausväter fchrieben 
häufig die Chronik ihrer zamilie in daS leere Blatt am Anfang oder 
Schluß der Fzamilienbibel, um menigjtendg für Geburt und Tod der 
shrigen fihere Taten zu haben. Se mehr fi die Gemeinden fon- 
folidirten, un jo nothwendiger waren Ddieje Regijter, au) wenn ihre 
Einträge durchaus Feine nejepliche (Heltung hatten; die Regiiter von 
Nimes von 17.41—1792 find noch erhalten, die von Miontauban bes 
ginnen mit dem Zahre 1745. Tie Nationalfynode von 1744 beichloß 
in ihrem 21. Artikel: Jede Kirche folle ein genaues Verzeichnis ber 
Taufen und Trauungen halten, die Taufen jollen von zwei, die 
Trauungen bon vier Zeugen, wenn irgend möglih, unterjchrieben 
jein. Tie Nativnaliynode von 1748 beihloß (Art. 20) auß Gründen 
der Nlugheit, dag die Pfarrer cine genane Abjchrift der Taufen und 
Trauungen an einem ficheren Trt, über welchen man übereingelommen, 
aufbewahren jollten. Eine Zeit lang war davon die Rede, Diefe 
Kopien nad) Yaujanne zu fchicen, man jtand aber bald von Diefem 
unbequemen Ausfunjtdmittel ab. — Bor den Trauungen fanden bie 
borgeichriebenen Auffüindigungen jtatt und den Geiftlicden wurde ein- 
geihärft, genau darüber zu wadhen. So war, allerdingd im voll» 
jtändigjten Widerjprudh mit den Gtaatzgefegen, die alte kirchliche 
Irdnung mwiederhergeitellt. 

Selbjt mit dem Tode endete der Stanıpf gegen Staatdgemwalt und 
Kirche und ihre erbarmungslojen Sejege noch nicht; für die Nefor- 
mirten war e3 unmöglich, ihres Ölaubens zu Icben, ebenjo in dem 
jelben zu jterben, nach feinen Gebräudhen fidy begraben zu Lajjen. 
Das Kahr 1685 hatte den Protejtanten alle Hirchhöfe genommen; 
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teitantiichen Geiitlihen entjichieden darauf, daß fein Priefter die Bes 
erdigungen der Proteftanten vornehme. 

‚Zn jenem Vernicdhtungsfampfe des 17. Sahrhundert3, der mit 
der Aufhebung des Ediktes feinen Göhepunft erreichte, hatte der 
jranzöjiiche Proteftantiämus alle jeine Spitäler und frommen Stils 
tungen verloren, jie wurden ihm nie wieder erftattet. Sie zu erfeßen 
war den Protejtanten in diefen Zeiten der VBedrüdung und Ber: 
folgung unmöglid; 1770 wurde in Nimed ein Zimmer gemiethet 
und für arme protejtantifhe Kranfe eingerichtet; e8 ift Die einzige 
Notiz, welche ich über derartige Stiftungen und Einrichtungen ge: 
funden habe; es mag an andern Trten der fromme Sinn ähnliche 
Anjtalten in’s Yeben gerufen haben, aber doch trieb daß chriftliche 
Liebesleben vor der Revolution nur fehr befcheidene Blüten. NAud 
die Schulen, einjt der Stolz der evangelifden Kirche Frankreichs, 
erholten fi) nie mehr von dem Sclage, der fie zugleich mit ber 
Kirche getroffen hatte. Leider find die vorhandenen Notizen zu 
bürftig, um ein zuverläffiged Bild von dem Unterridht der proteftan- 
tiihen Kinder in diefer Zeit der Nejtauration entwerfen zu fönnen. 
Begabte und wohlhabende Kinder befuchten die Sefuitenfchulen, fo 
A. Court, der wegen feines hartnädigen Salvinigmus mandhe Anfein: 
dungen von Zeite jeiner Mitfhüler zu erdulden hatte; fpäter beim 
Aufblühen des Proteftantidmus wurden die Eltern, welche ihre Finder 
in Seluitenjchulen fchicten, von den Synoden zur Rede geftellt. Wer 
es vermochte, jandte jeine Kinder in die Schweiz oder nad) Holland 
trog ded Verboted. In religiöjer Unterweifung Dagegen fehlte es 
nicht ; Schon jehr bald wurde den Eltern bejohlen, mit ihren $indern 
zu beten, den Katechismus zu treiben; diejelbe Verpfliditung wurde 
den Geiitlihen und Altejten eingefchärit, und je regelmäßiger und 
ungeftörter die (Hottesdienfte gehalten werden fonnten, umfomehr 
Zeit und Aufmerkfamfeit konnte man aud) der Jugend zumenden. 
Eigene (Klementar-) Schulen wurden hie und da aud) in den Bel- 
bäufern eingerichtet, fo in der Saintunge, aber häufig war dies nicht 
der Zall. Tie Zeit, aud) die evangeliihe Schule wieder fo zu er- 
neuern, wie e8 mit der Kirche gelungen, war no) nicht gelommen, 
dazu fehlten die materiellen und geijtigen Kräfte, ebenfo auch das 
Entgegenfommen der Regierung. 

7 Mehr ald anderthalb Jahrhunderte, jeit den Zeiten Richelieu’s, 
hatte der Bernichtungstanıpf gegen alles proteftantiiche Wefen, gegen 
jede Äußerung des evangelifchen Glaubens in frankreich gewährt, 
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Auch jenes andere häßlihde Schaufpiel, daß die Leichname ber 
Broteftanten, welche ohne die kirchlichen Sakramente geitorben waren, 
auf den Schindanger gefchleift wurden, hatte aufgehört; e3 war den 
Katholiken felbit, bejonders in Paris, ein Gegenftand des Greuel3, 
in der Provinz konnte cs noch eher vorlommen, fo wurde nody 1733 
der Leichnam cines proteitantiichen Edelmanned in Yintöt (bei Bolber) 
von einer mwüthenden Dienge abjcheulich beihimvit und fein Grab 
mit Steinen gefüllt. 

Tie Galeeren und Gejängnifje hatten Eendlih auch ihre be= 
janımernsiwertbhen Tpfer hergegeben troß des Ediltes von Ludwig XV., 
nad weldem die zu zeitweiliger Sulcerenjtrafe verurtheilten Protes 
ftanten lebenslänglih dort zurüdbehulten werden follten! Die Fürs 
iprahe hoher Perfonen, 3. B. Friedrich’3 ded Großen und feiner 
Schweiter, der Markfgräfin von Brandenburg-Fulmbady , politifche 
Nüdjichten, 3. B. auf England, löjten allmählidd die Bande der 
Unglüdliden. Auch batte fi ein fchnöder Handel entwidelt (mie 
häufig bei den Angelegenheiten der Proteftanten), daß die Gefangenen 
gegen eine beitimmte Geldjumme freigelafjen wurden! 1753 wurden 
drei frei gegen Bezahlung von je 1000 Livred; 175V wurde unter 
Anderen Rafob PBuget freigegeben, ein S3jähriger Mann, der feit 
1732 auf den Saleeren jaß, weil er den Geiftliden Bartholomäus 
Glaris einft in feinem Haufe beherbergt hatte; überall im Uuslande 
hatte man für diefe Sreilafjung Geld gefammielt. 1769 wurde Alexander 
Chambon jrei, der 1741 verurtheilt worden war; er war 80 Sahre 
alt geworden nnd enpfand die Wohlthat der Freiheit faum mehr; 
die evangeliihen Gemeinden Srantreih8 Lemwilligten ihm eine Bention 
von 12 Livred munatlid. Sch8 Kahre jpäter (Sept. 1775) fanten 
endlich die Ketten von Paul Achard und Antoine Riaille, beide hatten 
30 Sabre vorher die Halecren betreten, jegt hatte man fie — vergefjen! 
Gebelin und der Bankier Eyniar verlangten energifch ihre reigebung 
und jeßten diefelbe aucd durd,. 2224 Galeriens führt die France 
protestante '; namentlihb auf, und doch wird Ddiefe endlofe Lijte 
ihmerlicd volljtändig und erfchöpfend jein. Eine Welt voll Thränen 
und Sammer flieht diefe Furze Zahl in fih. Aud der Thurm 
La Lonjtance in AiguegsMiorted wurde endlid) leer. 1759 traf der 
Prinz von Beauvau bei jeinem berühmten Befucdhe 19 Frauen und 


ı) Haag, La France protestante (2. Aufl.) 6. 208 fi. Forcats et 
(ral&riene. 
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fie wurden fo wenig berüdfichtigt, al& zahliofe andere von Provinzial: 
fynoden und cinzelnen Ferfonen, melde ebenfall& an den Hof gerichtet 
waren. Eine ftärlere zwingende Macht lag in der Öffentlichen Meinung, 
in der Anderung der Anfchauung und Tentweife, welche im 18. Jahr: 
hundert durd) Dlonte£quieu, Roltaire, Roufjeau, die Encyklopädiften, 
durch die ganze Aufflärungsphilofophie bewirkt wurde und innerlich 
eine Revolution bervorrief, ehe diefelbe äußerlich ausbradh. Xoltaire 
war fo wenig ein Freund der Proteftanten al& Dontesquieu, obgleich 
der Leßtere jogar mit einer Proteftantin verheiratet war!), der 
Galvinismus war ihnen fo unfympathifchh wie der Ultramontanismuß, 
nicht für religiöje Freiheit jtritt Voltaire, fondern gegen die Unduld- 
famteit und Unmenfchlichkeit trat er auf. Tie Thorbeit und ber 
Unjehlbarfeitsdünfel der jranzöfifhen Parlamente that alles, um 
Voltaire’s Bemühungen den rechten Nachdrud zu geben. Der Prozeß 
Gala& wurde eine europäische Angelegenheit, in allen Ländern, nicht 
bloß in den proteftantifchen, wurde für die unglüdlide Zamilie ges 
jammelt, zu Zaujenden waren die Stidhe von Telafoffe und Ehodo- 
wiedi verbreitet; aud) die Großen der Erde öffneten ihre Börfen 
für diefen Zmwed der Humanität, und al8 bei Xoltaire’3 leßtem 
triumpbhirenden Einzuge in Paris der Auf: „Ceht den Bertheidiger 
von Salas und Sirven” jeden andern übertönte, jo zeigte dieß Deutlich 
den Umfhwung in der öffentlihen Meinung. Die Aufhebung ded 
DJefuitenordens, die Streitigkeiten der Regierung mit den Rarlamenten 
fteigerten die Unzufriedenheit mit den beftchenden Buftänden, die fi 
häufenden Quftizmorde zeigten die araufame, verrottete Gefehgebung 
Sranfreih3 im Ichlimmiten Lichte), während das von Rouffeau und 
feinen Anhängern gepredigte Naturredht immer breiteren oben, 
befonder8 aud) in den mittleren Ecidhten der Bevölferung gewann. 
E83 war ein Zeichen der Zeit, daß die Eoldaten jehr offen ihren 
Unwillen äußerten, wenn man fie gegen Verfannilungen der Wüfte 
marfchiren ließ; felbjt Da8 Parlanıent von Rouen, fonft den Protes 
itantenf) wenig geneigt, nennt fie: „Chriften, irrend im ©lauben, 
weldhe fchlimme Zeiten vom Edjoße der Kirdde entfremdet haben, 
aber melde treue Iinterthanen des Königs, foftbare Bürger des 
Etaates find“. 


) Vian, Vie de Montesquieu (Paris 1878; p. 28. 
2) E. Herb, Voltaire und die franzöfiiche Etrafrechtspflege im 18. Zabhr- 
hundert (Etuttgart 1887). 
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diefen Iheil feiner Interthanen beftimnmt hatte. Den Proteitanten 
war dies befannt, und nicht bloß mit loyaler Freude, fondern mit 
hoffnungsfreudigen Gefühlen wurde Yudwig’8 Thronbefteigung begrüßt. 
„Es iit ein guter Anfang“, jchrieb Rabaut; „eB fcheint nicht”, fügte 
Gourt de Gebelin hinzu, „daß der neue Monarch daß bisherige Syftem 
der Berfolgung liebt“. In den Verfammlungen, in den Korreipon- 
denzen der Proteftanten wurden alle möglidden Entwürfe erwogen, 
um Die Herbeiführung der Toleranz zu bejchleunigen'). Wber die 
Zeit war nod) ferne, und wenn die Berufung Turgot’s, deiien freie 
Sefinnungen man fannte, zum Controleur general die Hoffnungen 
der Proteitanten jteigerte, jo war die feierliche Salbung des Königs 
in Neims mit dem Schiwure, dai der Slönig alle feine Gewalt 
anjtrengen wolle, um die von der Kirche verdammten Kleßer aus 
allen jeinen Landen audzuvotten, ein jtarfer Gegenitoß. Lmfonft 
hatte Zurgot eine mildere, allgemeinere Yafiung ded Eides vor 
geichlagen. Wortrefflich veritand e8 der Nlerus, in feinem Wempoire 
an den König (Sept. — CH. 1775) ihn an diefen Eid zu erinnern 
und ihm zuzurufen: ihm fei c8 beichieden, dad Werk Yubwig'8 XIV. 
zu vollenden und dem Qalvinißmus in jeinen Staaten den Todes 
jtreich zu verfeßen; er müge die Nathichläge eines falfchen Friedens, 
das Enitem eines „Tolerantißmus“ veriwerjen, welcher geeignet jei, 
den Thron zu erjhüttern und rankreih in da3 größte Unglüd zu 
ftürzen. In jeiner Antivort ließ der König erflären, daß er feine 
Neigung habe, irgendiwie die jog. reformirte Religion zu begünjtigen, 
und daß die Gerüchte darüber unbegründet jeien?). Die Lage Der 
Protejtanten blieb unverändert. Ya Prilliere, zu deilen Neflort die 
Religionsangelegenbeiten gehörten und der auf Yudivig XV. einen old 
unbeilvellen Einfluß ausgeübt, bewilligte in diejer Zeit einem Fräulein 
Vaugelade, welche fi durd ihren Eifer für den Katholizismus auß- 
zeichnete, eine lebenslängliche Penfion aus den eingezogenen Gütern 
ihrer proteftantifchen Verwandten! ®). 


Zurgot’8 Stury wurde mit srohloden von der Hlerifalen Partei 
begrüßt; freilich fiel in diefen ‚sreudenfelch der bittere Tropfen, Daß 
Neder, un enfant de (reneve, un maudit reforme, von dem $lönige 


!) Les Synodes du Desert 3, 83. 
2) Bulletin 1887, 532. 
”) Jobez. La France sous Louis XVI. (Paris 1377, 1. 28. 
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Am 20. Sftober 1781 erließ Kaifer Zojeph II. fein Toleranz 
edikt: „überzeugt von der Echädlichleit alle Bewillendzwanged und 
von dem großen Nuzen, der für die Religion und den Staat aus 
einer wahren driftlichden Toleranz entipringet“. Die bürgerlie und 
rechtlidde Sleihitelung mit den Katholiten war den evangelifchen 
Unterthbanen des öfterreihiichen Staates gewährleiftet, ein ihrer Re- 
ligion gemäßes Privatererzitiun war ihnen allentbalben geftattet; 
gleichgeftellt war diefe der katholifchen nicht, dDiefer blieb Der Vorzug 
ber öffentlichen Neligiungererzitia, die proteftantifchen Kirchen durften 
feine Thürme :c. haben, aud) mußte eine bejtimmte Anzahl Protes 
itanten vorhanden fein, ehe fich eine firhlicde Gemeinde bilden konnte. 
Tie edle That des deutichen Füriten, welder alles that, um das 
Zoleranzfyftem zur Wahrheit zu machen, fand ein mädhtiges Echo in 
der ganzen Welt; au) auf die Etimmung in Sranfreidy wirkte dies 
jelbe ein, tie beförderte den Glauben an die Nothwendigleit der 
Reform und an die Möglichkeit ihrer Ausführung. Auch andere 
Einjlüfje loderten den feiten Zujammenhalt der biöherigen Tradition. 
Geit 1778 mar Zranfreih im Bündnis mit den nordamerilanifchen 
sreiftaaten und unterftüßte da8 Wingen derfelben nach politifcher 
Unabhängigkeit nicht bloß mit dem (Sewichte feiner Waffen, feiner 
Diplomatie, joudern ebenjo mit einer die ganze gebildete Bedülle- 
rung durchdringenden herzlicyen Sympathie. Konnte man den eigenen 
Yandsleuten die religiöfe Freiheit verfagen, während man für Fremde 
das Schwert 309? Beinahe nothmwendin drängte ji der Gedante 
auf. Seit 1776 weilte ®. Franklin in Raris, hochgeehrt von König 
und Regierung, gefeiert in den Salons wie in den gelehrten Kreifen 
von Allen, wa3 Anfprud auf Bedeutung, Macht und Anjehen hatte. 
Die Proteitanten Sranfreih8 traten bald mit ihm in Verbindung, 
mit Raul Rabaut führte er eine intercjlante eifrige Korrefpondenz, und 
der jtille Einfluß, welchen er in ihrem Änterejje geltend machte, war 
nicht vergeblih. E8 war ein politifches Ereignis erften Ranges, als 
Beaumardhaid' sigaro in Paris aufgeführt wurde: die hohe Gefells 
ichaft, welche fi zu diefem revolutionären Qujtjpiel drängte, fprad) 
frivol und leihtjinnig damit ihr eigene& Todedurtheil; aud für Die 
Proteitanten wirfte die Bühne. Dad Trama 1l’honndte Criminel 
von Feuillot de Falbaire fchilderte michr pathetifc und rührfam das 
findliche Ipfer, weldhe8 cin junger Protejtant Sean FZabre für feinen 
alten gebredhlichden Vater gebracht hatte, der, bei einer Verfammtlung 
ergriffen, zu den Galeeren geichleppt werden jollte. Ter Sohn trat 
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unter deijen eiferner Nuthe die Proteitanten 52 Jahre lang ge- 
Ihmadhtet hatten, wegzumwifchen. Ein äbnlidher Beweggrund leitete 
aud).. Mulesherbeg,, den Genojien Turgot’d; er war ein Ber- 
wandter von Yamoignon de Büville, jened entjegliden Intendanten 
von Languedoc, der dort miehr proteftantifches Blut vergoijen, als 
wohl jonjt irgend jemand; pietät3voll wollte der Neffe wieder gut 
machen, was der Cheim einjt gefündigt. Aber Dluleöherbes mar 
aud ein hodhgefinnter Staatsmann; fein menfchlihe® Empfinden 
beleidigten die Ungeredhtigfeiten, unter welchen die Proteftanten zu 
feufzen hatten, jein jtaatSmännifche8 Bewußtiein empörte fi) gegen 
den (Sedanten, die fih mehrende Sekte Fünnte wieder ie in alten 
Zeiten einen Staat im Staate bilden. In eineın Memoire, welches der 
Miniiter Bretenil wünichte und zu welchem der Rüdtritt von den Ges 
fchäften im Jahre 1784 ihm Muße gab, führte er aus, daß man die 
PBrotejtanten al8 Bürger behandeln und ihnen daher einen bürgers 
lichen Stand geben müjle; nicht al& Partei, jondern al8 kirchliche 
Sefte jeien fie zu betrachten, und ohne eine Ilngeredtigfeit zu bes 
gehen, künne der König die Mittel der Hunt und Gnade anmıpenden, 
um Die Weßer zur Kirche herüberzuziehen. Bor dem Nidhter des 
Ortes, ıvo fie feit jeh8 Monaten wohnten, follte die Eheichliekung 
ftattfinden, hier oder beim fatholiichen Seiltlihden auch) Geburt und 
Tod angezeigt werden. Die Grundlinien des zufünftignen Ediftes 
waren hierin gegeben, und e& ijt intereflant, zu verfolgen, wie fi 
die juridifchen Anschauungen in der ganzen Vroteftantenfrage von 
den theologiichen fchieden. 

Was die Proteitanten felbjt und deren Wortführer, die Geijt- 
lichen, anı meijten wünfchten, war Kultusfreiheit. In den VBerfamms 
lungen der Wüfte hatte ji ihr veligiöfed Leben am meilten ge= 
ojrenbart, aus Dielen feine Nahrung und Stärkung gezogen, wegen 
diefer hatten jie amı meilten erduldet: jo war eg ein nabheliegender 
Wunjch, zuerit Die reiheit des Gottesdienite8 ungehindert, Öffentlich 
zu haben; die übrigen Wünfche würden fich, wie fie hofiten, allmählich 
von jelbit erfüllen. Ihre Sönner urtheilten meiftend ander; Voltaire 
hatte in feinen Schriften für Cala8 geichrieben: man ’folle die Protes 
ftanten ruhig leben laften und ihre Ehen für gültig erklären; Gotteß- 
bäufer brauche man ihnen nidyt zu geitatten. Gilbert de Boifing, 
Staat3rath unter Yudwig XV., hielt in feinem auf Ludwig’s Befehl 
verfaßten Memoire (ca. 1767) die üffentlihen Berfammlungen für 
gefährlich, den Kultus zu Haufe folle man dulden. Als (1775) auf 
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Nüden: der SMlerus verlangte daher Proben ded Glaubens, die 
immer härter und fchärfer wurden, ohne daß dem Übel Einhalt 
geihah'). 

Auf diejen Beihlug vom 15. September 1685 griff man zurüd; 
ihon im Jahre 1755 verlangte Rippert de Montclar in jeinem für 
Die PBroteitanten iwarm eintretenden Wemoire die Aujlündigung vor 
dem Gerichte, die Eheihliegung vor der bürgerliden Obrigleit, wie 
auh England und Holland ihren Satholilen eine foldhe Zivilehe 
geitatteten. Nulhiere gruppirte in feinem Buche: Eclaircissements 
historiques sur les causes de la revocation de l’edit de Nantes 
abfichtlih die Thatjachen fu, daß Ludwig XIV. bei diefer fhmadj- 
vollen That eigentlich ald der Düpirte erfchien; e8 fei gar nicht die 
Abjicht des Rönigd geweien, die Proteftanten einem bürgerlichen 
Zode preidzugeben. Mit gutem Grunde konnte daher das Barla- 
ment von Rouen 1784 offen dem Könige die Bitte um Herftellung 
des Zivilitandes der Protejtanten vorlegen. Die Bahl der Chen 
der Wüite wurde fhon 1752 af 150000, die der Perfonen ohne 
Ziviljtand auf über 3OOHHH Perjonen angegeben?); immer ftärler 
wurde die Strömung, weldhe auf Toleranz, auf Yeititelung der 
bürgerlichen Verhältniife drängte. Mächtig wurde jie gefördert durd 
Rafayette. Der glänzende Edelmann trug zuglei mit dem jugend- 
lihen Ruhm jeined Namens aud) die freien Anjchauungen der jungen 
Republif über dad Weltmeer herüber in feine Heimat zuriid. Dem 
Kreife von Einheimifhen und Freinden, weldhe für die Proteitanten 
wirkten, jchloß er fi mit Feuereifer an; im Sommer 1785 begab 
er fih unter dem PVorwande einer Geicyäftsreife nah Nimed und 
trat dort mit Paul Rabaut in Verbindung, bejuchte auch andere 
Orte, mo die Protejtanten zahlreid) waren; er wollte den unerträg« 
lihen De3potigmus, nad) weldem jie von der LYaune des Königs, 
der Königin, eined Parlamented oder Minifterd abhängig feien, 
breden. Wafhington, dem er feine Pläne und Erfolge mittbeilte, 
mahnte zur VBorjicht und Behutjamkeit; doc, fon aın 26. Oftober 
1786 Etonnte Yafayette verjihern, er habe gegründete Hoffnung, daß 


Y) Hugues, A. Court (Paris 1872) 1, 91; 2, 279. 

») ch Halte dieje Zahlen für übertrieben, von noch höheren — c# werden 
1400000 bi8 1600000, ja 3 Millionen Proteitanten angegeben — ganz zu 
ichiweigen. Im Jahre 1787 betrug die Zahl der Proteftanten höchitend 700000; 
diejelbe ergibt fih au8 der Vergleihung von 1685 und der Gegenwart. 





416 Th. Schott, 


fonmenden Nevolution die Stimme ded Alerus mit feiner ntoleranz 
ih nidyt mehr laut vernehmen laljen konnte und ein Hauptgegner 
der Protejtanten damit auf die Seite gejchoben war, jo war Dagegen 
in diejer Zeit dag Sinterejje der leitenden Kreije, der Wortführer der 
Tarteien auf andere Dinge gerichtet, al8 auf die Bejreiung der 
Proteftanten. Bon der Regierung wurde aber das Edit vorbereitet, 
im arlamente von Paris hielt Robert von St. Bincent am 7. Fe 
bruar 1787 eine feurige Rede zu gunften der Proteitanten; der eifrige 
Sanfenijt, in dejjen ‚samilie e8 Tradition war, für die Proteftanten 
einzutreten, wies mit unvderbohlener Entrültung hin auf die Schänbung 
der Altäre, auf den Handel mit Beichtzetteln, auf die Meineide und 
DBeftechungen, weldje die Zulgen diejer widerjinnigen Gefeßgebung 
gewejen feien. Den Notabeln, welde am 22. Februar 1787 zu- 
fammentraten, wurde das Edift nicht vorgelegt, wie Yafayette richtig 
vorhergefagt hatte. Bei der Zufammenfegung diefer Verfammfung, 
bei dem Überwiegen der hohen Ariftofratie und des hohen Klerus 
wäre jeine Annahme fehr unfiher gewejen. „Wenn wir von Toleranz 
jprehen“, jchreibt Yajayette, „müjjen wir unjere Ausdrüde noch ab- 
mwägen; aber da der König allein diefe wichtige Frage entjcheiden 
fan, jo wollen wir die abjvlute Negierung, die wir haben, aud 
einmal zum Guten benugen.“ Muthig verjolgte er die Sadje weiter; 
am 23. Wint brachte er vor dem zweiten Bureau, unterjtüßt von dem 
wadern Herzog von Mortemart und dem duldjamen Bijchof von 
Yangre3, weldyer regelmäßig angeitellte Seijtliche in ihren otteßs 
häujern den hergelaufenen Prädifanten mit ihren Verfammlungen 
vorzog, feinen Antrag ein. Beinahe einftimmig — unter den Gegnern 
war auch der Braf von Wrtois, des König? Bruder — befchloß 
da8 Bureau, den Nönige die Vorftellung vorzulegen, Daß Diele 
zahlreiche Klajje feiner Unterthanen aufhöre unter einer Proftription 
zu leiden, welche den allgemeinen \nterejje der Bevölkerung, der 
nationalen Industrie und allen Grundfägen der Moral und Politik 
wideripreche. (E83 war von der größten Bedeutung, daß die Prote- 
ftantenfrage öÖffentlid” behandelt wurde, num mußte die Entjcheidung 
fommen. 

Sreundlich nahm der Nönig den Antrag auf; er war Lafayette 
gewogen, weil er den Ölanz der franzöfiihen Waffen wieder zu 
Ehren gebradt. Auch Marie Antoinette nahm lebhajte8 Intereffe 
daran, da3 Beijpiel ihres geliebten Bruderd modte fie zur Nad)- 
eiferung reizen; cine Tages iprac) jie zu dem Könige mit Wärme 
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Schließung der Ehe wird den Nupturienten die Wahl gelafien, Diele 
Handlungen von den fatholifchen Geiftlihen oder Den weltlichen 
Richtern vornehmen zu lafjen; an der Kirchenthüre follen die Ber- 
fündigungen laut audgerufen und angeheftet werden. Die Ehe wird 
geichlofien im Haufe des Geiitlihen oder Nichterd in Gegenwart 
von vier Zeugen dur die mündliche Erklärung, daf die Che 
fchließenden eine vechtmäßige und unlögliche Ehe eingehen wollen 
mit dem Berjprechen der Treue; hierauf folgt der Eintrag in das 
(Eheregifter, welder von den Parteien und Zeugen unterfchrieben 
wird. zzür die Nevalidirung der früher geichloifenen Ehen werden 
Diefelben Formen vorgejchrieben und eine Friit von einem Sabre 
gewährt. Tie Geburten werden durd) die Taufe oder durdh die 
Erflärung des Vaters und zweier Zeugen vor dem Richter feftgeitellt: 
auch darüber follten genaue Negijter geführt werben. Der Tod jollte 
durch zwei nahe Verwandte vor dem Richter angezeigt werden, und 
für die Beerdigungen follten anitändige, vor Snfulten geihügte Kirdj 
höfe angewiejen werden. 

3 läßt jid) nicht leugnen, daß das Edift weit davon entfernt 
war, aud die gemäßigten Wünfcye der Proteitanten zu erfüllen; 
erheblich jtand es in jeinen Gaben hinter dem Zoleranzpatent von 
Ntaijer Xojeph II. zurüd. Mit ängftlidher Sorgfalt war vermieden, 
die Namen Proteftanten oder Neformirte zu gebrauden, wie wenn 
man ich fcheute, die Erinnerungen an ihre frühere Macht und Stärle 
wieder wachzurufen. Auch das ausdrüdlihe Verbot, dab fie feine 
Korporation bilden, Ichien auf die Zeiten hinzumeijen, wo fie einen 
Staat im Staate bildeten. Nicht bloß eine „dominante“ Stellung 
nahm die fatholiidye Kirche ein, fondern fie blieb im Grunde die 
allein berechtigte, da fie allein die Wohlthat de öffentlichen Gotted- 
dienste hatte; auch darin war diefe Stellung anerkannt, daß ihre 
Beiftlidhen in erfter XYinie jene Zivilafte vornehmen durften und erft, 
wenn fie ablehnten oder die Parteien e8 anders wünjdhten, Die welt- 
lihen Beamten. Dadurd), daß die Proteftanten nah S 6 und 7 
die Sonn= und eittage halten und zu den Slirchenlaften beitragen 
mußten, waren fie noch in gewiljem Sinne als der katholifchen Kirche 
zugehörig behandelt. Die Hoffnung, daß alle Untertanen einmal 
durch) da3 gemeinfame Band des alten Glaubend vereinigt würden, 
war am Eingange ausgefproden, aber nicht mit jener fchredilichen 
Abjicht, wie fie in den Edikten Ludmwig’8 XIV. lag. Der Ausfchluß 
der Proteitanten von den Ridhter- und Lehrftellen gab ihnen eine 
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faille8 entboten'): dad GEdikt inbetreff der Proteftanten war nidt 
der Hauptgegenitand der Verhandlung, viel wichtiger war die 
große Anleihe von 420 Millionen Livre, welde dem Parlamente 
zum Eintragen vorgelegt wurde; lange und heftig waren die Ber: 
bandlungen dariiber, endlid) wurde die Eintragung des Anlehens 
einfac) geboten; der König 309 fi) auß der überrafchten Per: 
famndung zurüd, nachdem er die Fortfchung der Verhandlungen 
wegen ded Protejtantencdiftes bejohlen hatte. Ienen frommen Eifer, 
welchen das Pariser Parlament hundert Zahre vorher beim Eintragen 
des Nevofationdediftes gezeigt hatte, bewies ed nit, als ihm die 
Aufgabe geworden, die Sünden der Väter wieder gut zu machen. 
Wochenlang dehnten fi die Berathungen zum Erftaunen und Ärger 
aller tolerant Gejinnten. Kurze Zeit vorher hatte dad Parlament 
in hejtigem Streit mit der Regierung gelegen, jebt rädhte ed fi 
dadurd, da e3 die Verhandlungen verjchleppte. Allerdings bewies 
c8 Dadurdy nur auf'8 neue, daß c# feine Privatinterefien höher ftelle 
ald die de Ctaates; die altehrwürdige Anfchauung, wonad die 
Parlamente die Hüter der Nechte des Volkes feien, hatte fidy voll« 
ftändig überlebt, und auch Ddiefer mächtige VBeltandtheil des alten 
Negierungäiwefens war reif für den Untergang. Sn diejer Zwijchen- 
zeit fuchten fromme $reife auf die Stimmung der Parlaments- 
mitglieder einzumwirfen: die Marichallin dv. Noailled und die Frau 
v. Genlis Eolportirten eifrigft eine Schmähfchrift gegen die Protes 
Itanten, allerdings ohne andered auszuridıten, al8 daf fie den Spott- 
nanen „Mütter der tirche“ davontrugen. Aucd) der päpftliche Nuntins 
bot feinen Einfluß auf, ohne Erfolg; man hatte den Klerus bei ber 
Abfafjung des Edikted nicht gefragt, er wurde aud) jeht nicht berüds 
jihtigt. Umfonjt war e8, daß am 7. Dezember der VBarlamentsrath 
DTuval d’Epresmenil, auf das Chrijtusbild im Berathungdzimmer 
deutend, audrief, ob man durch die Annahme des Edikted Chriftum 
no einmal freuzigen wolle, daß eine Flugjchrift der Zeit den Prote- 
jtantismus darjtellte „al8 Fühn in feiner Entjtehung, aufrührerifd 
in feinem Wachsthun, vepublilanifch in feinen guten Tagen, drobend 
in feinen legten Zügen“. Mit jiegreiher Beredtjamkeit vertheidigte 
St. Vincent die Sadye der Toleranz, bedeutende Männer, wie Die 


1, Siche über die Sipung Rocquain, Esprit revolutionnaire avant la 
Revolution (Paris 1878), p. 463 und Bulletin 1887, p. 525. 
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Edikt mit fsreuden begrüßten, da8 den Meineid und die GHeuchelei 
von ihren Altären und Eaframenten ferne hielt. 

Und wie jtellten fi) die Proteftanten zu dem Gejebe, weldyes 
ihnen nad) langer, langer Cual und Knecdhtichaft Freiheit und Erlöfung 
bradte? Nicht alle und nicht in allem waren fie befriedigt, die lange 
Verzögerung hatte die Erwartungen gefteigert. Die Ausübung ihres 
Sottesdienfted hatte ihnen die größten Leiden gebradt; ihrem Gott 
in Ruhe und ‚srieden, aber Öffentlich und anerkannt dienen zu können, 
war ihr hödjiter Wunfd); was ihnen die Regierung darreichte, ftand 
weit zurüd nicht bloß hinter dem (Edilt von Nantes, fondern felbit 
hinter dem ‚sriedensfchlufle von St. Germain (1570). Aber bald umd 
nachhaltig überwog die isreude über dad Erhaltene. Standen fie 
dod) einmal wieder auf feitem (Yrund, ihre ganze zivilrechtlidhe Stel- 
lung war gefihert und funnte nidyt mehr angetaftet werden; wie ein 
zarted Neid war diefe Toleranzmaßregel in den Voden Frankreichs 
eingejenft worden, twelden Fanatismus und Parteihaß fo reichlid) 
mit Blut und IThränen gedüngt hatten, aber der Stamnı war von 
guter Art, man hatte alles Necht zu hoffen, daß er wadfe und fi 
blühend entjalte, das Morgenroth einer neuen Zeit war jür Die 
Broteftanten angebrodden, die volle Sonne der freiheit mußte bald 
aufgehen. In diefem Einne fjaßten die leitenden Häupter der Partei 
dag Edit und die Aufgabe, welche ihnen geworden. Sin zwei Rund« 
Ichreiben jtellte Nabaut St. Etienne, meldyer mehr al8 irgend ein 
anderer fchmerzlich die Lüden ded Edikted empfand, die Bedeutung 
und VBortheile desfelben im’3 Licht; überall mahnten die Synoden 
zur Klugheit, Vorficht und Befonnenheit, warnten vor Unzufrieden« 
heit und itbermäßiger sreude; den Geiltlien wurde Vorficht eite 
geihärft, Feine Chen ceinzufegnen ohne richterlihe Erlaubnis, den 
Genteindegliedern, ihre Ehen revalidiren zu lafjen, die Fatholifchen 
Geiltlihen aber nicht in Anspruch zu nehmen, fondern die melt- 
lihen Beamten zu wählen. Im Gdikte war nichts darüber ent= 
Ihieden, od die Bivilehe der kirchlichen Trauung vorangehen oder 
nachfolgen jolle; mehrere Eynoden einigten fid) dahin, die Brautleute 
follen zuerft vor dem Geiftlichen und dann vor dem Richter erfcheinen, 
died fei die natürliche Ordnung der Dinge. Ernjtlid) wurde vor der 
Berihmähung der kirchlichen Trauımg gewarnt. Ihre Kirchenbücher 
jollten die Geiftlihen fortführen, auch wenn die Auszüge daraus 
feine rechtöfräftige Geltung haben. Über die Höhe der Taren wurde 
überall geflagt und befchloffen, um ihre Ermäßigung einzufommen. 
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Sreude erfüllte Die Herzen derer, welche am meijten zu diefem Eegend- 
werf beigetragen hatten. Mit Stolz ftellte Lafayette feinen jugend- 
lihen Freund Rabaut St. Etienne einer minijterielen QTafelrunde 
al$ den eriten evangelifchen Geifilihen feit 1685 vor; anders als 
einft Le Tellier konnte der alte Paul NRabaut ausrufen: „Herr, nun 
läjjeft Du Deinen Tiener in Frieden fahren“, und ed war mehr als 
eine Phrafe, ald am 15. März 1790 eben diefer Sohn ald Präfident 
der Nativnalverfanmlung dem alten Geiftlichen der Wülte bewegt und 
erhoben die Worte fchreiben fonnte: „Der Präfident der Ntationals 
verfammlung liegt zu Ihren Füpen.“ 


Dietrich von Nieheim. 
Bon 
Wilhelm Bernhardi. 


Das Leben und die Werfe Tietrih’3 von Nieheim, de3 be- 
rühmten Gefchichtfchreiberd der großen Kirchenfpaltung, die in dem 
Konzil von Konftanz ihr Ende erreichte, find in den lebten Jahren 
wiederholt Gegenjtand der KHorichung geworden, ohne daß dod 
ein befriedigender Abfchluß gewonnen wurde. Nunmehr bat aber 
Georg Erler mit Benußung aller gedrudten Vorarbeiten und reicher 
bandfhriftlicher Schäge, die er zum großen Theil zuerit erforjcht 
hat, in einem ausführlichen Werke‘) jo viel Klarheit über da8 
WBefen und Wirken des Wejtfalen verbreitet, daß e3 angemefjen 
erfcheint, an der Hand diefes jicheren Tsührerd auch einem weiteren 
Zeferkreife einen furzen Lebensabriß ded Verfafferd von De Schis- 
mate zu geben. 

Weder Ort no Zeit der Geburt Dietrich’$ find mit Sicherheit 
nachgewicfen. Nieheim war vielleicht jein Yamilienname, nicht der 
feine Geburtdorted. Er ftammte au dem Bistum Paderborn und 
wird in dem Sahrzehnt zwifchen 1338 und 1348 zur Welt gefonmen 
fein. Ebenfo wenig weiß man irgend etwad über feine Nugend- 
bildung, wenn c8 au) wahrjcheinlich ift, daß er jie in der Heimat 
empfangen bat. In feinen Sünglingsjahren widmete er ich der 
NRehtswiffenihaft, vermuthlih auf einer italienischen Univerfitär. 


ı) Dietrich von Nicheim (Theodericus de Nyem)., Sein Xcben und feine 
Schriften. Bon Dr. Georg Erler. Leipzig, Aphend Dürr. 1887. 
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Menigitend erficht man aus feinen Schriften, daß er während und 
unmittelbar nad der Studienzeit viel in Italien herummanderte und 
hierbei nicht nur Städte des ;seitlanded wie Dftia, Gaeta und Neapel 
fennen lernte, jondern auch nad Sicilien hinüber ging. 

Ta Tietrih von vornherein den Studien zu dem BZmwed ob- 
gelegen zu baben fcheint, ji eine Stellung an der römifchen Kurie 
zu erwerben, ließ er jich die niederen Weihen eined $llerilerd er- 
theilen. TDogegen fand er ed entbehrlih, feine Univerfitätsjabre 
dur) die Erlangung einer alademifhen Würde abzufchließen, und 
begab ih von Stalien nad) Mpignon, wo er vermutblich fdhon 
im Jahre 1370 unter dem Pontifitat Urban V. das Amt eine No- 
tarius sacri palatii erhielt. Ein folder Notar war Gehülfe eines 
Auditor sacri palatii und führte dag Protokoll in den Prozefjen, die 
jein Auditor an der vömiichen Kurie leitete. Sein Einltommen bes 
tand in den Gebühren für die Abjchrijten von Altenftüden, die von 
den jtreitenden Parteien gewünfcht wurden. Bei der Unzabl von 
Trozejjen und dem oft erheblichen Umfang der Altenftüde erfreuten 
jih die Notare im allgemeinen eines reichlichen Verdienftes, obwohl 
die Zahl der Zeilen für jede Seite und der Wörter für jede Zeile 
vorgeichrieben war, um einer Übervortheilung der Parteien vorzu: 
beugen. 

AL Papit Gregor XI., der Nachfolger Urban’3 V., im Herbft 
1376 von Avignon nad Rom ging, befand fi) in der Begleitung 
auch Dietrih, der durch jeine Tüchtigfeit die Aufmerffamteit de8 
VBorfteherd der päpftlichen Kanzlei, des Erzbifchof8 von Bari, Bartho: 
lomäus Prignano, erregt hatte. AL3 diefer daher nach der denls 
würdigen Wahl am 8. April 1378 unter dem Namen Urban VI. ben 
päpftlichen Stuhl beitieg, wurde Dietrich) al2bald in Die angefehene 
und gewwinnreiche Stellung eines Abbreviatorg und Scriptors befördert. 
Al3 folder führte er auch den Titel Magifter, war ein vereideter 
Beamter der päpftlihen Kanzlei und hatte ald Vorgefebten einen 
der jeh3 oder fieben Protonotare, die ihrerfeit8 wieder unter dem 
Borlig ded Bicecancellariuß die Sanzleigefchäfte beforgten. Zu 
Tietrih’s Zeit gab e3 über hundert Abbreviatoren. &8 war ihre 
Piliht, ih täglich zu beitimmten Stunden bei ihrem Protonotar 
einzufinden und nach dejlen Anweijung die Konzepte für die vers 
jdiedenen Altenftüde auszuarbeiten. Dem Scriptor lag alddann die 
Sertigung der Reinfchrift ob. Beide Ymter, unter denen das de 
Ecriptord al8 das höhere galt, konnten, wie e8 bei Dietrich gejchah, 
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fall von Urban VI. veranlafte. Tap diefe Fürftin fi) dem Gegen 
papft anjchloß und ihm in Neapel im WViderjprud mit der Stim- 
mung der Bevölferung Aufnahme und Schuß gewährte, jollte ihr 
Thron und Leben kojten. Tenn der tief erbitterte Urban erklärte fie 
al3 Cherlehnsherr des Königreich® für abgefept, berief an ihre Stelle 
den ehrgeizigen Karl von Turazzo, einen Vetter Fohanna’3 und deö 
Königs Qudwig von IIngarn, und frönte ihn zu Rom im Juni 1381 
zum Sünige. E8 gelang Karl III. binnen kurzem, Neapel zu erobern 
und die Künigin Nohanna gefangen zu nehmen, die er am 22. Mai 
1382 tödten ließ. Seine fchnellen Erfolge verleiteten ihn indes, gegerf 
feinen Schußherrn, den Papjt, eine zu jelbftändige Stellung ein- 
nchnten zu wollen, fo daß Diejer e3 für nothiwendig eradhtete, fich jelbit 
mit feiner gefammten Kurie nad) dem Slönigreich zu begeben. Aud 
Tietrih befand ich in der Begleitung, und fehr anziehend fchildert 
er die Neife und feine Abenteuer. Auf den unfidderen Straßen 
wurde cr don Näubern ausgeplündert und verwundet. In Upverja, 
wo Urban zunädhit Aufenthalt nahm, gab e3 feinen Arzt, fo daß 
Tietri) nad Neapel gehen mußte, um feine Runden heilen zu lajjen. 
Torthin fam aud) bald der Rapit, tiedelte aber im Juni 1384 nad) 
Nocerat) bei Salerno über, wohin ihm Dietrich folgte. Indes führten 
Aıntägefchäfte den Weftfalen häufig nad Neapel, mo er mit aufmerk: 
famem Auge beobadjtete, was ihm wichtig oder mertwürdig erjchien. 
Hier jah er die Gemahlin Karl's IIT., die Königin Margarete, wie 
fie, rittling® glei) einem Manne zu Pferde figend, durd die Straßen 
jagte. Auch ihre ältere Schweiter Rohanna ?), die Wittme Nobert’3 
bon Mrtois, die in armfeliger Öefangenichaft gehalten wurde und 
ivie eine Tienerin beffeidet war, befam cr zu Gejiht. Er bemerkt, 
wie da8 Volk durch Ichiwere Abgaben auf Ealz, Hleifh und Kerzen 
bedrüdt wurde. Die Schuld hiervon weilt er der Königin Margarete 
zu, die während der Abwejenheit ihre3 Gemapl3 im Kriege die Re= 

1) Diefes Nocera iit indes nicht, wie Erler S. 60 meint, da Quceria des 
Alterıhums. 

2) Erler (S. 61) bezeichnet fie irrig al8 Maria, die Schweiter Johanna’3 L 
von Neapel. Diefe Maria war jedod die Mutter der Königin Margarete 
und bereits 1366 geitorben. Dietrich (De Schism. 1, 25) nennt fie allerdings 
auıh irrtümlich Marta, Sagt aber dodh, day jie Schweiter der Königin Mar- 
garete gewefen fei. Mit dem Stammbaum der Anjou it Erler nidht Bine 
länglih vertraut. S& 55 nennt er Karl III. tälichlid einen Neffen Qubmwig's 
bon lingarr. 
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in feinem Ante bei Urban thätig itt. Schwerlich hätte Diejer hart: 
nädige und leidenichajtlidye Kirchenjürjt einen Beamten, der von ihm 
mit Wohlthaten veidylic) bedacht geweien war und zum Danf dafür 
in den Tagen der Not ihn treulos verlaflen hatte, wieder zu Gnaden 
aufgenommen. lud) nöthigen Dietrih’8 Worte feinesmwegs zu einer 
für ihn jo ungünjtigen Auffaljung. Es ijt nicht unmöglich, dag er 
die nad) Neapel gerlüchteten Abtrünnigen zum Gehorfam zurüd- 
bringen jollte. Er vergaß in jpäaterer Beit, wie er ja au8 dem Ge 
dächtnid jchrieb, die Neranlatjung genauer anzugeben. 

War ihn dieje leßte Reife nad) Neapel für Dietrich nicht ohne 
Jahrlichkeiten verlaufen, da er mehrmals auf der kurzen Strede von 
Räubern überfallen und audgepliündert worden, fo gerieth er in 
diejer Stadt jelbit in eine jehr bedenklihe Lage. Als einen der 
Unterjucdungsrichter der angellagten Kurdinäle betrachteten ihn die 
Begner Urban’s mit Argwohn. Gr felbit jagt, daß er fchwerlid 
dem Tode entronnen wäre, wenn nicht der König und einige feiner 
Hofbeamten, die er früher in Rom kennen gelernt hatte, fich feiner 
angenommen hätten. Auch diejer Imitand, jomwie der, daß er Neapel 
für's erite nicht verlajfen durfte, fpricht dufür, daB er mwenigitens 
mit Erlaubıis, wenn nicht im Auftrage Urban’3 Nocera verlajien 
Intte. 

Diefem Bapjt war es inzwijchen gelungen, den Nadyitellungen 
Narl's glüdlid) zu entfommen. Er war nad) Genua gegangen, wo 
er bi Anfang Dezember 1386 verweilte, und jiedelte dann nad 
Yucca über. Nier finden wir twieder den Wejtjalen in der päpfts 
(ideen Kanzlei als Abbreviator und Scriptor thätig, und er fcheint 
in der Umgebung Urban’s bis zu deijen Tod, der am 15. Sftober 
1389 eintrat, geblieben zu fein. 

Unter dem Pontififat Bonifazius’ IX., der meift in Rom refi- 
dirte, verliefen Tietrich’S Tage vermuthlid) in einförmiger Gefchäfts- 
thatigfeit, bis ihm diefer Bapit Mitte Juni 1305 zum Bischof von 
Verden ernannte. Tie jtreitige Srage über Vietrih’8 bifchöfliche 
Würde hat Erler mit Sicherheit dahin gelöjt, daß jener den Siß 
von Verden vier Jahre lang, von 1395— 13499, innegehabt bat, aller- 
ding nur in der Cigenjfdyajt einc$ Electus, da er weder die Weihe 
noch die VBelchnung mit den Kegalien zu erlangen vermodhte. Bon 
jeiner Wirkjamfeit als Bifchof verlautet allerdings wenig. Nachdem 
er jeinen Aufenthalt zu Yiineburg genommen hatte, da Verden felbft 
vermwüftet war, hielt er im Sabre 1396 eine Diöcejanfynode ab. 
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wichtigften Altenftüde, die über Ddiefe Angelegenheit bandelten, er 
ichiefte Berichte über den twechfelnden Stand der Frage nach Deutfd: 
land, er beihwor in Sendfchreiben Kaifer und Papft, die Beendigung 
des Edyigma mit allen Kräften zu betreiben; er vereinigte jchließlich 
alle Briefe und Urkunden, wichtige und unmwidjtige, wie fie ihm eben 
zugänglich geworden waren, in einem Sammelwerle, dem Nemus 
unionis, welche8 erweifen follte, dab beide Päpite, Gregor XU. und 
Benedikt XIV., in gleicher Weife die Schuld trügen, daß die Einigung 
der Kirche noch immer nicht gelungen fei. Der eigenartige Titel 
erklärt fi) auß der allegurifchen Einfleidung der Schrift, die in jechd 
Bücher getheilt ij. Das erfte enthält die Via zur Einigung, auf 
der man den drei Echweftern Glaube, Hoffnung und Treue begegnet. 
Das zweite, Invia, zeigt den dowmenvollen Ummeg, da® dritte, Se- 
mita, den von Blumen eingefaßten, aufjteigenden Yußpfad, da& vierte, 
J.atebrae, den tiefliegenden Sumpf, da8 fünfte, Colles reflexi, Die 
Bergwildnig, das fechite endlich, Labyrinthus, da8 allgemeine Chaos, 
in welches fi) fchliehlid die Verhandlungen über die Einheit der 
Kirche verlieren. Diejes Merk Schloß Tietrih am 30. Juli 1408 ab 
und widmete c3 dem Grzbifcdyof Friedrich von Köln, auf deilen An 
regung c$ überhaupt entftanden war. 

Tie Meinung, daß Dietrich ein Borfänpfer des Pifaner Konzils 
gewejen fei, weift Erler zurüd mit der Begründung, daß fid) aus 
feinen diefer Kirchenverfammlung vorausgehenden Schriften fein Bes 
weis erbringen lafje, daß er in jener Zeit, in der fo viele bedeutende 
Männer das Für und Wider der Rechtmäßigkeit eined Konzild be 
huf3 der Stircheneinigung fo lebhaft erörterten, einen irgendiwie regen 
Antheil an diefen Kampfe nahm. Wohl aber fchloß er jich dem zu 
PBifa gewählten Bapjt Alexander V. offen an, fobald deilen Stellung 
gefeftigt erfchien. Mit ihm weilte er in Piltoja und folgte ihm nad) 
Bologna. Aber wie unter Snnocenz VII. und ©regor XI. mußte 
er fit nod) mit dem Ant eines Abbreviatord begnügen. 

AS Alexander V. nah furzem Rontififat am 3. Mai 1410 
gejtorben war, verlieh Dietrich jeiner Anficht über die bevorjtchende 
Wahl Ausdrud in einem offenen Sendichreiben an die Kardinäle, 
weldhes von Krler entdedt und gedrudt wurde‘). Gein Imbalt 
gipfelt in den Wumnjche, daß der neue Papft frei von Simonie fein 
müfje und nicht mit Pfrinden und Ablaß Handel treiben dürfe. 





1) Beilage I &. XXX—ALI. 
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pnatos Wiclivitas Pragae, deren Veröffentlihung gleichfalld Exler’s 
Verdienjt ijt'), erklärt er diefelben nicht nur für Keger, weil fie in 
der Abenbmahlölehre von der Kirche abweichen, fondern zögert aud) 
nicht mit dem Ausfprudy, daß e3 für fie nur eine geeignete Strafe, 
den Tod, gebe. Gr findet ed fonderbar, daß Alexander V. die 
Appellation gegen ihre. dur den Erzbiichof von Prag erfolgte 
Berurtheilung angenommen bat, uud ermahnt Zohann XXI. Dringend, 
diefe Berufung für null und nidtig zu erflären. 

Es kann nit Wunder nehmen, daß bei Äußerung fo redhigläu- 
biger Öelinnung Dietrich da8 Amt eines Scriptor von Sobann XXL 
auf’8 neue erhielt. Er folgte ihm im April 1411 nad) Rom, wo er 
jeinen Bejig vermehrte. Aber der ruhige Aufenthalt in der ewigen 
Stadt nahm ein jähes Ende, al8 am 8. Juni 1413 die Truppen bes 
Königs Ladislaus von Neapel ald Tyeinde eindrangen und den Papft 
und die Kurialen, unter ihnen Dietrid), zur Slucdht nad Florenz 
nöthigten. Die Rettung der Perfon gelang, aber eine andere jchwere 
Gejahr brady über den Weftfalen herein. Ladislau8 hatte verordnet, 
daß der Belit aller Kurialen, die nicht binnen beftimmter Frift nad) 
Nom zurüctchren würden, der Einziehung verfallen jei. Da Dietrich 
fern blieb, wurde fein gefammtes römifches Eigenthum, das aus fünf 
Hausgrundjtüden zum Theil mit Gärten beftand, einem Anhänger 
des Königs Yadislaus, Namens Gechus, ald Bejig überwiefen. Uber 
Dietrich wußte jich zu helfen. Bereit8 im Jahre 1406 hatte er dem 
deutfchen Hojpital S. Maria de Anima in Rom einen Theil feiner 
Hüter unter Vorbehalt der Nupniebung für Lebenszeit zum Gefchent 
gemadt. Im Cinverftändnid mit Dietrich erklärte nunmehr Diefe 
Anjtalt, daß fänmtlide Grundftüde des päpftliden Scriptor ihr 
bereit8 gejchenkt feien, und vermehrte daher dem Gechus die Befik- 
ergreifung. Turd eine Bittjchrift an Ladislau2, der fi jcheute, 
tirchliche Mohlthätigfeitdanitalten zu beeinträchtigen, wurde im Januar 
1414 die Zurüduahme der Überweifung an Cechus durdjgefeßt. Daß 
Diejer aber nicht mit Unrecht behauptete, der Eigenthümer hätte zur 
Beit der Einziehung den größten Theil der Güter nod im eigenen 
Belig gehabt, geht daraus hervor, daß Dietrih nah) dem am 
6. Auguft 1414 erfolgten Tode des Königs Ladislauß die felbftändige 
Verwaltung feiner Güter ohne Zögern wieder übernahm. 

ı) In der Yeitichrift für Geichichte und Altertyumskunde Weitfalens 48 
(1855), 278 fi. 
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Hu3 und die Abreife Kaifer Sigismund’8 erzäflt. Alsdann folgen 
tagebuchartige Aufzeihnungen, die bi zum 3. Juni 1416 reichen. 
Auch in diefem Nachtrag wird die Stellung Dietri’3 zur Reform 
Hargelegt durd) feine Billigung des graufamen Verfahrens gegen Hus 
und Hieronymus; er freut fi), daß Konftanz zu einem Yegefeuer 
für die Böfen geworden fei. E8 mag fein, daß die deutjchfeindliche 
Gefinnung der Hufiten erheblich zu feiner Abneigung gegen fie bei- 
trug, immer aber zeigt die recdhtgläubige Richtung, die Dietrich), 
abgefehen von feiner ftet8 eifrig verfochtenen Überzeugung von dem 
Übergewicht der Kaifergewalt über da8 Papftthum, überall zur Schau 
trägt, wie irrig die Meinung derer it, die in Dietrich einen Vor 
fümpfer der Reform haben fehen wollen. Diefer Unficht hat Erler 
mit flaren Beweifen für immer ein Ende bereitet. 

Wann Dietrid Ronjtanz verlajjen hat, ift nicht überliefert. Das 
Konzil hat er nicht lange überlebt. Am 15. März 1418 machte er 
zu Maeftricht al8 Kanonifus von ©. Servatius fein Teftament. Seine 
deutjchen Befitungen überwied er einem bon ihm zu Hameln erbauten 
Hofpital mit der Bedingung, daß feine Bafe, Alheid Meygerd, im 
Niegbraud) derjelben biß zu ihrem Tode bleiben follte.e Die Güter 
jenfeit3 der Alpen erhielt da8 deutjche Hofpital &. Maria de Anima 
zu Rom. Lebtered befteht noch jept al8 das feitefte Denkmal Dietridy'3, 
der al3 der eigentliche Begründer anzujehen ift, während die Stiftung 
zu Hameln verfchwunden ijt. Noch vor dem 10. Oktober 1418 war 
er au8 dem Leben gejchieden. 


Obgleid;) Dietrich’3 jchriftftellerifche Thätigkeit verhältnismäßig 
fpät begann, ift er doch ein frucdhtbarer Autor gewefen. Seine eriten 
Berfuhe waren allerdings in gewiffer Beziehung medanifcher Art, 
Handbüder zum Gebraud) der päpftlihen Kanzlei. Sein Erftlings- 
werk ijt betitelt Liber cancellariae apostolicae und im Jahre 1380 
zufammengeftellt. Tie Brauchbarfeit desfelben ift Dadurch genügend 
bezeugt, daß ed von Amtöwegen in der römifchen Kanzlei benupt 
wurde. 3 enthält alle mwejentlien VBorfchriften für die Sanzlei« 
beamten, die Eide, weiche die neu eintretenden Beamten zu leiften 
haben, ihre Pflichten, vor allem aber die Tarordnungen für Die 
audzufertigenden Aktenftüde und endlih eine Mufterfjammlung von 
Privilegien. Ühnlicher Art ift der Stilus abbreviatus, den Dietrid 
für die Kanzleibeamten der Rota verfaßte. Ir ihm wird der voll« 
ftändige Rechtögang an der Kurie kurz dargelegt, von der Snftruftion 
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feine geringe Beitätigung erfährt, daß nicht nur Engelhus, fondern 
auch der Lüttiher Mönd) Jean de Stavelot (1442) fie benußte. 
Dietrih beabfichtigte, die Gefchichte der KKirchenipaltung vom 
univerjalbiltoriihen Etandpunklt au8 — wenn man diefen Ausdrud 
von einem Schriftiteller des Mittelalterd gebrauchen darf — zu 
jhreiben und verfolgte daher mit gleihem Interefle die Ereigniffe 
in Deutfchland und im Ordensland Preußen, in Ungarn und Neapel, 
fowie da8 Vordringen des Islam. Aber die Behandlung des Stoffes 
ift fehr ungleich; fobald perfönliche Erlebniffe des Verfaflers ein- 
greifen, wie im Pontififat Urban’ VI., wird ihnen ein unverhältnid« 
mäßig breiter Raum gegönnt. Auch entgeht ihm nicht felten das 
Wichtige, wenn ed nicht geradezu in jeinen Geficht3freis fällt. Dazu 
fommt, daß er offenbar ohne Benußung anderer Duellen nur aus 
dem Gedächtniß arbeitet, jo daß chronologifhe und andere Fehler 
ziemlid) häufig vorfommen. Ferner erjcheint e8 bemerfenswerth, daß 
er biöweilen über die Perfonen, denen er perfönlich nahe getreten 
ift, ungerechtfertigte Uirtheile ausjpricht, wie 3.8. über feinen Wohl» 
thäter Urban VI. In der Schilderung Bonifazius’ IX., der ihm 
allerding8 durd) die Übertragung des Bisthums Verden Schaden 
derurfacht Hat, finden jich nur die nadhtheiligen Seiten hervorgehoben. 
$regor XII., den er ironifc) Errorius nennt, ift ihm gar ein Heudjler 
und Betrüger, obwohl nicht zu leugnen ift, daß diefer Papft mit 
ehrlihem Sinn nad) Beendigung der Kirchenipaltung Itrebte. E8 
folgt diefe öfter falfche Tarftelung aber nicht etiva aus der NAbficht 
Tietrih’3, zu täufchen, fondern au$ den Mängeln jeine3 geiftigen 
Vermögend. Weder war er mit dDurchdringendem Verftand begabt, 
nod) vermodhte er feiner Leidenschaften Herr zu merden und un= 
parteiifch zu berichten. Sein perfünliches Gefchid dient ihm bisweilen 
al8 Mapitab für die Ereignifie. Man muß daher Erler zujtimmen, 
wenn er Schließlich zu dem Urtheil gelangt, daß Dietrid) von Nieheim 
zu einem Gefchichtfchreiber im Höheren Sinne nidyt geeignet war. 
Dagegen läßt ji) aber wohl die fcharfe Berjegung des fittlichen 
Charafterd Dietrih’3, die Erler am Edjlufje feined Werled vor= 
nimmt, nicht im vollen Maße aufrecht erhalten. Denn der Vor« 
wurf der Trenlofigkeit gegen Urban VI. ijt, wie fchon bemerkt, nicht 
erweißlih. Cbenjo dürfte ihm als fittliches QVerfhulden faum hoch 
anzurechnen fein, daß er fein durd) ein arbeitfames Leben erworbenes 
Vermögen vor der Tyrannei ded Königs Ladislaus durd) dad Bor- 
geben einer bereit erfolgten Schenfung an da8 deutfche Hospital 
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zofen erjcheinen ihm unkriegerifh, die Italiener Habfüdtig. Und 
dann im Staatsleben: wie body fteht ihm das Kaifertfum! Wit auf- 
richtiger Schwärmerei, darf man jagen, hängt er an diejer unmittels 
bar nur von Gott abhängigen Würde. Allentbalben bricht ein tiefer 
Sdjmerz hervor über den Zuftand der Schwäde, in die daß Kaifer: 
tbum während feiner Tage verjunfen war. Darum fudt er Troft 
in der Vergangenheit, in den Zeiten der Ottonen und Staufer. Aus 
der erhabenen Dlachtfülle des Kaiferthums ergibt fi ihm die Gtel: 
lung de8 Papittfumd. 8 ift Thorbeit, ruft er aud, und leere 
Ecmeidhelei, zu fagen, der Bapit führe beide Schwerter. Ein fchledhter 
Papit ift eine Beitie und darf abgefeßt werben. 

Sehr forgfältig und gründlich find Erler’3 kritiicde Erörterungen 
über Dietrih’$ Schriften. Aber der Raum verbietet, bier näber 
darauf einzugehen. Auch diejenigen Abhandlungen, welche irrigers 
weife Dietrich zugefchrieben werden und wurden, hat er in den reis 
feiner Betrachtung einbezogen. Snbetreff der Monita de necessitate 
reformationis ecclesiae jcheint der Beweid nicht gelungen, daß bdieje 
Schrift Dietricy abzufprechen fei. 

E3 ift zu wünfchen, daß Erler eine neue, zuverläflige Ausgabe 
de& Buche De schismate und der Privilegia aut iura imperii bes 
forge, wie er bereit3 einige Heinere Stüde im Anhang feines Wertes 
über den Weftfalen und außerdem den fchon erwähnten Liber can- 
cellariae herausgegeben bat. 
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fpäter reich; gewordenen Mannes, der von Geburt3vorredhten nichts 
wiflen und fi) der Verfudjungen ded ReichtHumd und der Madt 
erwehren will. Die politifcden Gedanken, welche die Denkichrift vor- 
trägt, find die alten, wohlbelaunten der fridericianifhen Monardie: 
nur daß fi in der nahdrüdlihen Betonung der ntereflen des 
Aderbaues!) die Einwirkung der Phyfiofraten bemerfli madt. Die 
Forderung der „Nüblichfeit“, melde der naturredhtlicdhen Staat3kunit 
fo eigenthümlich ift, erhält hier, wie die Abjchnitte Nügliche Künite 
und Wiffenfhaften und Gelehrte und Alademien*) zeigen, 
einen befonderd fcharfen Ausdrud. Qom Standpunkte ded Natur- 
rechte8 begreiflih, im Munde eine8 erbliden Monardden immerhin 
bemerfendwerth ift da8 beinahe zuftimmende Urtheil, da8 über die 
franzöfifhe Revolution gefällt wird’): e8 fei wohl fein Wunder, 
wenn gedrüdte Unterthanen, ihrer Regierung müde, fi) zufammen- 
gefellen, um fi eine bejjere Regierung zu verjhaffen. Um aller: 
bezeichnendften für den Wutor ift der Eingang der Dentichrift. 
„Das größte Glüc eine Landes beiteht zuverläflig in einem fort- 
dauernden Frieden“: es ift dad Programm der Neutralität3politik, 
welche Preußen im Zeitalter der zweiten und dritten Koalition be= 
folgt hat. 


„Sedanfen über die NRegierungdfunit zu Papier ge- 
bradt im Jahr 96— 97. 

„Das größte Glüd eined Landes befteht zuverläflig in einem 
fortdauernden Frieden; die bejte Politik ift alfo diejenige, welche ftet3 
diefen Örundfaß injofern vor Augen hat, al3 unjere Nahbarn ung 
in Nube laffen wollen. Um legtered zu erlangen, ift e3 noth« 
wendig, fi) in eine folche Verfaflung zu feßen, daß man von fel« 
bigen gefürdhtet, refpectirt und geachtet werde, und diejes gefchieht, 
wenn man nebjt einer wohldifciplinirten, formidablen Armee einen 
- gut conditionirten Schag unterhält, um jeden, der und zu nahe 
- fomnmıt, gehörig und mit Nachdrud empfangen zu fünnen. Dan mifche 
fi) nie in fremde Händel, die einen nicht3 angehen, und unterfcheide 
fehr wohl das wahre vom falfchen Intereffe, und laffe fi nicht 
durd, einen vermeinten zu erlangenden Ruhm verblenden; denn der 


1) 6&, ©. 452. 
NG. ©. 451. 
6. ©. 44. 
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ihm in allen Stüden nacdhzufolgen, fobald er nicht feine große Geilted- 
gaben, die fih Feiner auch mit dem mühfeligften Fleiß zu geben im 
Stande fein wird, fobald ihm folche die Natur verweigert hat, be- 
fißt. Nun aber find folche feltene Geijtesfähigleiten wenigen Men= 
fhen, um nicht feinen zu fagen, zu Theil geworden, und würde ed 
alfo wohl ungeredit fein, wenn man jeden regierenden Herrn mit 
Diefem großen Manne in Vergleich jeten wollte und daher behaupten, 
er könne fein guter Fürft fein, da er e8 nicht in allen Stüden mit 
Triedrichen glei mache. Da diefer große und weije Negent nad) 
Dem Urtheil der Menjchen jedennod) öfter gefehlt haben kann und 
gefehlt haben muß, da irren menjclidh ift, fo muß man ed mandjem 
anderen guten Herren um fo eher verzeihen und mit Nadjjicht be= 
urtheilen, wenn er e8 nicht einem jeden zu danke madjt und auch 
wirklich hin und wieder mit dem beiten Vorjaß fehlen fann; denn 
überhaupt joll derjenige nocd) geboren werden, der, wenn er e3 fid) 
auch noch fo fauer werden läßt und nad) feinem beften Wiffen und 
Bewiflen handelt, feine Tadler und Mißvergnügte finden follte. 

„Haupteigenfhaften einesNRegenten. — Gejunde reine 
Vernunft, richtige Beurtbeilung und die ftrengfte Geredhtigleitäliebe 
find alfo wohl die Haupteigenfchaften eine® Regenten. Da dieje 
vorbenannte Haupteigenfchaften aber unumgänglid) nothwendig find, 
fo fann wohl Leine gute Regierung beftehen, wenn der Landesherr 
felbige nicht bejigt oder gar dur Unthätigfeit, Lafterhaftigleit und 
Schmwäden Sich verädtlid madt. Ein folder verdient nicht zu res 
gieren, und ift e8 aljo wohl fein Wunder, wenn feine gedrüdten 
Unterthanen zulest, einer folhen Regierung müde, fi zufammen- 
gejellen, um fi eine befjere zu verfchaffen. Die franzöfifche Revo 
Iution giebt bievon ein mächtige8 fürchterliche8 Beifpiel für alle 
chledten Regenten, die nicht, wie gute Fürften, zum Wohl ihres 
Zande3 da find, fondern felbige® wie Blutigel ausfaugen und der 
Untertanen Beld blo8 zu ihren finnlihen Vergnügungen verprafien 
und verichwelgen, da fie e8 vielmehr zum wahren Beiten ded Staats 
verwenden follten. 

„Wahl der Räthe und VBertrauten. — Redtfchaffener, 
biederer, einfihtövoller und unintereflirter Männer Urtheil anzuhören 
Tarın nicht3 Andered al8 Gutes ftiften. Wenn aljo ein Regent ein 
paar folder Leute in feinem Staate gefunden und felbige zuvor genau 
geprüft hat (mozu ihm feine richtige Beurtheilungskraft behülflich 
werden muß und wobei feinedwegd nad ©unjt, Anfehen oder Hof- 
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nad Gunft verfahren, wo blo3 auf Geburt oder Anfehen geachtet 
wird, dort fann niemald eine glüdliche NRegierungsform angetroffen 
werden. Ohne Schärfe und Strenge kann fein Stant bejtehen. Alles 
muß mit Nachdrud behandelt und die getroffenen Befehle und PVer- 
fügungen biemit unterftüßt werden, fonjt bleiben fie ohne Wirkung, 
und die edeljten und beiten Abfichten gehen durd) zu große Nahfidht 
verloren. Wer alfo die ihm ertheilten Befehle nicht befolgt oder 
fonft feine Schuldigfeit nicht thun will, muß mit aller Strenge hierzu 
angehalten und nad Bejchaffenheit der Umftände wegen feines Ver- 
gehend gehörig beitraft werden. 

„Befehung der Nemter. — Die große Kunft eined Regenten 
beiteht darin, einen jeden auf feinen rechten led zu jeßen und nicht 
Gunft oder Empfehlungen allein den mwürklichen Verdienfiten vorzu- 
ziehen. Da nun aber ein Negent nicht allwilfend it, fo ift von 
ihm ebenjo wenig zu erwarten, daß er jeden rechtichaffenen Bürger 
jeine® Staated zu fennen vermögend ijt, aud allemal die guten 
von den fchlechten abzufondern im Stande fein wird. Hierzu müfjen 
ihm diejenigen allerding3 wiederum bebülflidh fein, denen er fein 
Butrauen al3 vedhtichaffene Männer gefchenft und von deren Ein- 
fihten er erwarten fann und muß, daß fie ihm feine fchledhte oder 
unwürdige Subjelte in Vorjchlag bringen werden. Gejchieht diefes 
jedennocdh und der Herr ift fo glüdlich, jelbige2 zu entdeden, fo ift 
folhe8, wie fhon oben gejagt, auf Das ftrengite zu ahnden. Sind 
Stellen, auf denen viel anfommt und don denen die Wohlfahrt vieler 
abhängt, jchlecht oder durch unmürdige Subjecte befeßt, jo erfordert 
die Liebe zu feinen Unterthanen, daß fie der Herr al3bald entjegt 
und durch befjere wieder zu erjegen bedadht ij. Alle Menfchen find 
nit gut, noch weniger volllommen; wie find diefe anderd zu ge= 
brauden, ald daß man fie durd) jtrenge Aufficht zu ihrer Schuldigs 
feit anhält? Sündigen fie jedennod, alddann ohne ®nade fort mit 
ihnen! Yehler, die au8 Mangel an Einfichten oder Berftandeß ent- 
ftehen, find fehr von foldyen zu unterjcheiden, wo Niederträdhtigfeit 
und Schurlerei zum Grunde liegt. Sind erftere zu Poftend gelangt, 
Die fie nicht vorzuftehen fähig find, jo muß man andere für fie auß- 
zumitteln fuchen, wo fie eher zu gebraudyen fein werden. Bei leb- 
teren aber gilt feine Schonung. ') 


ı) Eine der erften Verfügungen de auf den Thron gelangten Autors, 
die bekannte eigenhändige Kabinet3-Ordre vom 23. November 1797 (Novum 
Corp. Constit. Pruss.-Brandenburg. 10, 1529), führte diefen Borfag aus. 
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zu prüfen, fondern aud) ihre Bejcdheide auf daß deutlichite und promp= 
tefte auszufertigen, damit ihren Klagen bald möglidhft abgeholfen 
werden fönne. Sollten fie jedody mit diejem ihren Bejcheide fich 
nicht begnügen wollen, fo bliebe ihnen nad) wie vor die zweite und 
dritte Inftanz offen, wobei fie jedod, gewarnt würden, fi vor uns 
nüßem Duerulfiren zu hüten und fich nidht muthwillig Proceffe auf 
den Hal laden, deren günjtiger Ausgang ungewiß und unmahrs 
fcheinlich ift, wobei fie noch ermahnet würden, fi) vor böfen, jchlechten 
Menjhen zu hüten, die fie etiwa bereden möchten, ihre ungered)te 
Forderungen fortzufegen, um fie noch nebenher um den Reit de8 
Shrigen durd) Abfaffung neuer Suppliquen zu bringen, deren jchlechter 
Erfolg fi) abjehen läßt. Sollten würflid) alle drei Inftanzen ver» 
foren fein und die Kläger glauben, daß ihnen Unrecht gefchieht, fo 
fteht ihnen der Weg zum Landeöherren offen, jedody würden fie vor= 
ber mwohlthun, fidy mit einigen gefcheuten und vertrauten Leuten 
darüber zu befprechen und zu ergründen, ob wohl nody ein vor 
theilhafterer Ausgang für fie zu hoffen wäre und ob die Bejcheide 
der Departementd, Kammern 2c. würklih für ungerecht und par= 
teiifch erfannt werden Fönnen. Sn diefem Yall alfo hätten fie ihre 
Zufludt zum Landesherren zu nehmen, weldyer al3dann gewiß nidht 
verfehlen wird, ihre Sadje durch eine unparteiifche Commillion genau 
zu prüfen und zu vevidiren, um ihnen fodann alle möglidye Gered= 
tigfeit widerfahren zu laffen. Sind nun aber folhe Leute jhon in 
allen Inftanzen mit Deutlichkeit und Vernunft abgewiejen, ohne fid) 
jedennoch ded unnüßen Querulireng zu enthalten, fo ift e8 des Erems 
peld halber nothiwendig, daß folde Menfchen für ihren Muthwillen 
bejtraft werden müfjen. Im alle einer niederzufeenden Commifjion 
ift ed von der äußerften Wichtigkeit, daß felbige au unparteiifchen 
Leuten beitehe, und würde es bei wichtigen Fällen nicht fhädlidh 
fein, wenn eine gut ausgefuchte Militärperfon, au Auditeur, mit 
dazu commandirt wäre, bloß um den Weg Recdhtend genau zu ob 
ferviren, aud) damit nicht etwa zum Vortheil der fon abgefaßten 
Urtheile unrichtige Rapport3 eingereicht werden fünnen. Entdedt 
nun diefe Commiflion Nachläfligkeiten, Betrügereien 2c. von feiten 
der rejpect. Kammern und Departements, fo müfjen felbige mit 
aller Strenge zur Verantwortung gezogen werden, um den gedrüdten 
Zheil Genugthuung zu verjchaffen. 

„Sirculare an die Kanımern, Departementd ıc. wegen 

bed Borhergehenden — Bugleih mit diefem Publicandum 
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und fie vor allen anderen folder Gnaden theilhaftig werden laffen. 
Wenn erft dieje einmal angenommen und belfannt geworden und 
man fehn wird, daß lediglich Verdienfte und Nedhtichaffenheit zu 
Gnaden=Sadjen verhelfen, fo wird das ewige Überlaufen bald ein 
Ende nehmen, aud) ein mandjer zur Sinneänderung bewogen werden, 
wenn ed aud nur dem äußeren Schein nad) ijt. Leute, die aber 
beftändig da8 Wort Nechtichaffenheit, Tugend oder Neligion im 
Munde Haben und beftändig von ihren Verdienften fprechen, werden 
felten fo getroffen werden, al fie e3 von fi) behaupten wollen. 
Daher nehme man fi fehr vor Schwäter und Pratjder in Acht, 
ed it böchit felten etwas dahinter. 

„Ambition und Ehrgefühl. — Wahre Ambition und Ehr- 
gefühl erhalten einen Staat; e8 wird diefe® daher mit ein Haupt- 
gegenitand, auf den ein Negent zu achten Urfady bat. Wo Ddiejes 
Ehrgefühl gehörig unterhalten und gereizt wird, dort wird man aud) 
Energie und Spannungdkraft finden, fi) hervorzuthun und zum alls 
gemeinen Bejten mitzumwürfen. Wo die Beweggründe hierzu fehlen, 
wird man aud) diefe8 vermifien, und dann fieht e3 gar Mäglid und 
übel aus. E8 ift allemal demüthigend für die Menfchheit, wenn 
felbige jo weit finkt, daß man nur dur Anwendung von Ziwang$- 
mitteln dazu gelangt, manden Menjchen zu feiner Schuldigfeit an- 
zubalten, und zwar öfter in Yällen, wo unfer eigene Selbitgefühl 
und zur Genüge hierzu anfeuern und aufmuntern follte. Allein es 
ift einmal nicht anderd, daher kann man nicht immer nad) philo- 
fophifyen Grundfägen Handeln, fondern man muß die Menfjchen 
nehmen, wie fie find, und nicht, wie fie fein follten. Um aber die 
wahre Ambition zu unterhalten, jo zeihne man jedemal diejenigen 
befonders aus, die jih aus wahrem Ehrgefühl vor andern fenntlid 
maden, nämlich durch Thätigfeit und Handlungen, nicht etwa Durd) 
Prunt, Stolz oder Aufwand. 

„Aeußere Ehrenzeihen. — Um nun aber denen Beloh- 
nungen, die freilich öfter® in der Realität nur imaginair' find (al8 
zum Beijpiele: Titeln, Rang, Ordendbänder u. |. w.), mwürllidden 
Werth zu verichaffen und um felbige gehörig zu') nußen, jo gebe 
man damit nicht verfchwenderiih um, fo wird ed würflidde Beloh- 
nung für ausgezeichnete Menjchen, und erhalten diefe Dinge dadurd) 
einen würffiden Werth. Ein Fürft verachte jelbige daher nicht, er 


1) „zu“ fehlt in der Vorlage. 
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etwa3 Gemeinnübiged® zum Bmede haben, damit man bon einer 
dergleihen Academie (al8 die der Wifjenfchaften 3. Er.) zum wenigjten 
einigen würflicden Nuten zu erwarten hätte, weil man im Gegen 
theil das Geld eines fo Loftbaren SInftitut® auf eine zwedmäßigere 
Weife anzuwenden im Stande wäre, indem ed ein fchwered Problem 
fein würde, die Frage aufzulöfen: welches ift der würlliche, nicht 
imaginäre Nuten oder bloß in der deenwelt (ald8 mit welder 
fi die Herren Academiquer am liebften zu befchäftigen pflegen) 
beitehende Nußen, den die Academie feit ihrer Gründung für das 
Wohl ded Preußischen Staat und Landes geftiftet hat? 

„Binanz= Verwaltung. — Der widtigfte Gegenftand für einen 
Landesherren ilt die YinanzeVerwaltung und die damit verknüpfte 
Staatö-Ofonontie. Beides ift von einander unzertrennlid, und keins 
fann ohne dem andern beftehen. E8 muß beides mit einander 
harmoniren und eind da8 andere erhalten. Bur Finanz Verwaltung 
gehört alles, was auf den inneren Wohlitand des Landes Bezug hat, 
nebft der richtigen Anwendung der in den: Lande zu erzeugenden 
oder zu verarbeitenden Produlte. Be mehr man aus dem Lande 
ziehen fan, ohne den Unterthan zu drüden, je vortheilhafter ift es 
für den Staat; hierauf hat ein Regent feine ganze Uufmerffamfeit 
zu richten, indem die wahre Regierungsfunft hierin beiteht. 

„Zandesftultur. — Borzügli ift einer der eriten und 
wicdhtigiten Gegenjtände, die Landegfultur und was dabei verbunden, 
immer mehr empor zu bringen; diefes ift die ergiebigfte Duelle für 
einen Staat, wobei fowohl der Unterthan al8 die landesherrlidhen 
Einkünfte gewinnen. Bei Verpadtung der Domänen, aud 
weldhen die Haupteinnahme befteht, würde no” mande Beilfame 
Einrichtung zu treffen fein, und der Padıtertrag fehr füglich ver- 
mehrt werden fünuen, indem die Anjchläge größtentheild zu niedrig 
angenommen werden. Wozu foll der Staat aber die Pächter be= 
reichern? Ueber diefen Bunkt müßten nähere und genauere Brüfungen 
durch fachveritändige und unparteiische Leute angejtellt werden. Ueber- 
haupt ließen fich nod) andere jehr wefentliche Verbeiferungen in Abficht 
auf die VBerfaffung des platten Landes treffen, ald welches, wie gejagt, 
jederzeit den erften Hauptgegenjtand eined Negenten außmadjen muß. 
Wa8 hierüber unter andern in der Kurmarf zu thun wäre, hat ein 
gewiffer Baumann unter den Titel “Ueber die Mängel in der 
Verfafiung des platten Landes der Rurmart Brandenburg 1796’ 
recht faßlid und bündig vorgetragen, und wenngleid feine Pro= 
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daß man Sich fehr dafür hüten muß, rohe Produkte auszuführen. 
Der Staat verliert dabei (da3 main d’euvre), indem er natürlich 
eine weit beträchtlihere Summe dafür erhalten hätte, wenn die 
rohe Waaren im Lande verarbeitet worden wären. Rohe Produlte 
vom Auslande einzuführen, ift, fobald man jelbige in unferm eigenen 
entweder gar nicht oder in zu geringer Quantität antrifft, noths 
wendig zu erlauben, zumal wenn e8 Dinge find, von denen man 
fih nit fügli) pafliren fann. Hieraus läßt fi) nody ein neuer 
Erwerbözweig bilden, wenn man felbige im Lande verarbeitet und 
fodann wieder außerhalb verhandelt. Waaren, die men in unjerm 
Lande nicht vorfindet und die man doch nicht füglicy entbehren kann, 
die man au) nidht anderd al3 verarbeitet herein befommen fann, 
find bedingungsweife zu erlauben; jedody werdeu folche felten fo 
unentbehrlich fein und daher wohl füglih größtentheild unter den 
Ürticle8 des Lurus zu rechnen fein, mithin dürfen felbige jodann 
nicht frei eingebracht werden; vielmehr wird auf folche, je nachdem, 
eine höhere oder niedere Auflage erlegt. Undere Sachen werden 
gänzlich einzuführen verboten. Dinge, die lediglich den Luzuß be= 
treffen, können nicht body genug verfteuert werden; nidht3 ijt jchäd- 
liher, al3 jelbige zu Öunften unferer Nachbarn jteigen zu lafjen. 
E8 ift wohl nicht unbillig, daß reihe Leute, welche den Gejchniad 
oder die Grille haben, fremde Waaren den Einheinifchen vorzuziehen, 
diefe ihre Bhantafie dem Staate durch die aufgelegten Taren bezahlen, 
wo alddann der höhere Preid auch manchen abhalten wird, die Waaren 
bom Auslande zu verjchreiben und dadurd) da8 Geld herauszujdiden. 
Aus allem diefen erhellet, wie nothiwendig es tft, die einländifchen 
Manufalturen und Fabriken zu unterftügen und ihren Debit zu 
vermehren. Jedoch müjjen allezeit diejenigen den Vorzug baben, 
weldhe inländiihe Produkte verarbeiten, indem fi der Ylor der 
felben ungleich weiter al8 bei denen erftredt, die fremde Produkte 
im Lande verarbeiten. Bei diefen profitiren nur allein die Entres 
preneurd und ihre Zabrifen, bei jenen aber profitiret noch außerdem 
der Landmanı, ald wie 3. Er. bei Wolle und Leinen-Manufalturen: 
welches im Preußifchen diejenigen Article8 wären, die ded meiften 
Debit3 und Fortgangd fähig find. Hierbei ift no) zu bemerfen, 
wie e8 bei ung in einigen Provinzen an Yabrifanten fehlt, um bie 
feineren Tücher zu verfertigen, womit ein weit größerer Verfehr 
im Auslande könnte getrieben werden, al3 bißher gejchieht, der Qand= 
wirth aud; wegen de3 weiten Verjchidend der feinen Wolle und der 
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Wege und Landftraßen forgt, mweldhed bei uns ein Oegenftand ift, 
über den fich fehr viel jagen ließe. 

„Shauffeen. — Den Landesherrn ijt ed nicht möglich, alle 
Ehaufjeen aus feinen eignen Mitteln zu beitreiten; fie often ihm aud) 
allezeit mehr al3 andern. Allein man fann hierin ein Mittel treffen, 
und Ddiefes wäre, dad Werk an Entrepreneur zu überlaffen, die 
fodann die Gefälle der Chaujjeen auf mehrere beitimmte Jahre ver- 
fihert erhalten müßten, um ihren gemadten Vorfhuß und einen 
erlaubten Profit davon wieder heraus zu befommen. 2 würden fidh 
gewiß bald Entrepreneurd afjociiren und da8 Werk unternehmen. 
Nad) Ablauf der bejtimmten Jahre fällt Died Hecht wiederum an den 
Zandedherren zurüd. 

„Staat8ölonomie. — Bei der Staatdöfonomie kümmt e8 
darauf an, eine richtige Eintheilung der Staat3-Einkünfte und -YAud« 
gaben zu macden, fo daß eind da3 andere balancire, die YAudgabe 
jedod nie die Einnahme überfchreite, von leßterer vielmehr jeder- 
zeit fo viel zur Seite gelegt werde, um einen nad) den Principien de 
hocdjjeligen Königs verfehenen Schaß zu erlangen und zu erhalten, 
Da diejer durchaus nothwendig und das Fundament der Monardie 
ausmadt. Den Bortheil und Nuben, den ein foldher gewährt, bier 
weitläuftig aus einander zu jeßen, ijt nicht mein Plan; außerdem ift 
felbiger wohl zu allgemein befannt und erwiefen, ald daß es hier 
eine mehreren bedarf. 

„Anwendung der Einfünfte — Den hiezu') beftimmten 
Theil abgerechnet, fümmt e8 nun darauf an, den Ueberreit gehörig 
anzumenden, und wie kann diejes befjer gejchehen, ald wenn ed zum 
Wohl ded Staat3 angewendet wird? Das Geld ift nicht dem Landes- 
herren eigenthümlidh, es gehört dem Lande, und jener hat nur die 
Verwaltung desjelben, und man muß ihn ald den erjten Beamten 
des Staat3 anfehen, mithin ift er nicht berechtigt mit diefem Gelbe 
verjchwenderifch umzugehen; denn er ift dem Lande dafür Verant» 
wortung fhuldig. Er muß fjelbige8 dazu anwenden, um fein Land 
glüdlich und blühend zu machen, und diefes gefchieht, wenn nidjt allein 
der reiche und angefehene, jondern vielmehr der nüßlichere und 
arbeitfjame gemeinere Theil des Volfd feiner Gnade und Aufmerl- 
famteit theilhaftig wird, mithin jederzeit mehr auf dad Ganze als 
wie auf einzelne Privatvortheile Rüdfiht genommen werden muß. 





— 
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verftändige und unparteiifhe Leute anftellen ließe, welche nad) ge- 
nauer Prüfung des Gefchäftsganges ein Verzeichniß ded nothiwendigen 
Perfonal3 machen müßten, worauf ed hiermit ein für allemal fein 
Bewenden haben, alle überflüflige Subjecte aber anderweitig ange- 
ftellt oder nach und nad eingehen müßten, fo würden, wenn man 
diefe8 in den preußifchen Staaten anordnete, die landesherrlichen 
Kaffen merklich dabei gewinnen. 8 tft nidyt gut, einzelnen jchon 
angejtellten Perfonen mehrere Bojten mit feparate Gehälter anzus 
vertrauen, indem dadurd) manchen anderen, die davon hätten zu leben 
gehabt, dad Brod entzogen wird, die fodann dem Staat auf eine 
andere Art zur Lajt fallen, wie denn auch hierdurdy die Hoffnungen 
zu weiteren Beförderungen fehr eingefchränft werden. Wenn jedod) 
Leute von vorzüglicher Kapacite und Redtichaffenheit mehreren Pojten 
mit Nuten vorftehen könnten, fo wäre ihrenthalben wohl eine YAu8- 
nahme zu nıadyen, jedody, wie jhon erwähnt, nur bei ganz ausge 
zeichneten Eigenfchaften. 

„Hofitaat. Brivataudgaben eines Fürften. — Wenn 
ein Herr die gute Wirthichaft in feinem Lande einführen will, jo 
ift e8 wohl billig, daß er hiervon für fich felbft keine Ausnahme 
made, vielmehr mit einem guten Beifpiel voran zu gehen fi) be- 
ftrebe. ch will hiermit nicht fagen, daß der regierende Herr allen 
äußeren Anftand ablegen und wie ein bloßer Particulier leben fol. 
Diejed geht nicht an, jedoch wird auf der andern Seite nicht erfordert, 
daß er den Aufwand eines Ludwigd ded 14tm mache und daß fein 
Hof unter die brillanteiten und üppigiten in Europa gezählt werde! 
Sein Hof muß anftändig und ökonomisch eingerichtet fein, aller un= 
nüge Prunf und Aufwand vermieden, das läcdherliche, fteife Lere- 
moniell abgejchafft und blo8 zu den großen Hoffeierlichfeiten veripart 
werden. Durch Ceremonien und Aufwand fann und wird fih ein 
Herr nie wahrhaft rejpeltiren madjen, blo8 durd) feine Handlungen 
und Thaten fann er da mit Recht erwarten. Das Heer der un= 
nügen Hof-Chargen verdient wohl einer bejonderen Reform, denn, 
wozu diefe Menge? Man reducire daher felbige auf da8 unumgäng- 
lid) Nothiwendige ; denn der Übrige Theil nußet nichtd und foftet doch 
viel, un unterhalten zu werden. Wie denn überhaupt der ganze Hof 
Etat einer genauen Revifion bedarf, um alle eingeriffenen Mißbräuche, 
wed Namens und Gehalt fie fein mögen, durchauß und ein für alle- 
mal abzujtellen, damit nicht jeder nad) Luft Schalten und walten kann, 
iwie er will, fondern, daß Alles in der gehörigen Ordnung und Eubs 
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Probleme der altteftamentlihen Literaturgefhichte dem nicht fach- 
männifchen Lefer Harzulegen fucht. Die wiljenichaftlihe Stellung 
S.8 ijt befannt; er geht von denjelben Grundfäßen aus, auf denen 
wenige Sahre vorher Wellhaufen feine berühmten Prolegomena zur 
Geihichte Sarael3 bafirt hatte, und eine Berührung mit feinem 
Vorgänger aud in Einzelheiten war daher Hier nicht zu vermeiden. 
Dagegen hat Wellbaufen bekanntlich auf die Ausführung des pofitiven 
Theiles feines Werkes verzichtet, und fo ijt und ©.’3 Werk um fo 
willfommener ald die erfte umfaflende Darjtelung der Gejdhidhte 
KBraeld, die von einem Standpunkte au unternommen ift, den aud) 
der Ref. al3 den allein zuläffigen betrachtet. Derfelbe läßt fich in 
die Süße zufammenfafjen, daß Gejchichte und Literatur SEraeld mit 
denfelben Mapitab zu mefjen find, wie die anderer Völker, daß 
Sage aud) hier ald Sage und tendenziöfe Überarbeitung ul® das, 
was fie ift, behandelt werden muß, daß in der Gejdhichte SBraeld 
diejelben Faktoren wirkjam gemwejen find, wie überall fonft in der 
Geichichte der Menfchen, daß jede geihichtliche Erjcheinung audy hier 
im Bujammenbhang mit ihrer Zeit begriffen werden muß'). 

Der ganzen Anlage de8 Werkes entipredyend ift überall mit der Hilto- 
rien Darftellung eine eindringende literarifche und fachliche Kritit verbunden, 
weldhe den Lejer in den gegenwärtigen Stand der Fragen einführt. Won 
bejonderem Werth ift der erfte Abichnitt „Die Vorgefchichte des ißraclitifchen 
Königthums“, d. 5. eine eingehende Unterfuchung über die Bildung der Nation 
und die Entitehung und Bedeutung ihrer Stammfagen®). Befonders danfends 
werth ilt, daß der Xf. feine Nefultate auf zwei Karten firirt Hat — meines 
BVijiens ift cd da8 erfte Mal, daB der Verfucdh gemadt ift, die gangbaren, 
biitorifchh werthlofen Karten, weldhe uns die angebliche Vertheilung der „zwölf 
Stämme“ auf Grund de8 Buches Zofua vorführen, durch ein forrefteres Bild 
zu erfegen. Wünjchenswerth wäre c8 gewejen, ba der Vf. auf die Zuftände 
Paläjtina® vor dem Eindringen der Söhne Jsraeld etwas näher eingegangen 
wäre, au8 den Ägyptijchen Angaben, verbunden mit den Notizen des Richter- 
buche u. a., läßt fich Hierüber dod) gar manches: gewinnen. Wudy in den 
jpäteren Abjchnitten des Buches Hätte der große Hiltoriihe Zujammenbang, 

1) Ob der fpezififch Iutheriiche Standpunkt, den der Bf. iwiederholt ge= 
fliffentli) hervorfehrt — al8 fei fein Wert dem Gedanfeninhalt nad) im 
wefentlihen eine Durchführung der Anfhauungen ded Wittenberger Refor- 
matord — geichichtlich wirklich berechtigt ift, brauchen wir bier nicht zu unters 
fuchen. 

2) Dab dem Bf. die Batriarchenfage und der Aufenthalt in Ägypten nicht 
ala Gejchichte gelten, bedarf faum ber Erwähnung. 
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Triptolemo8 zu Demeter, er ift der Bertünder der Sagungen feincd Kultus, 
eine Sagengeftalt, in der irgend ein greifbares biftoriiche® Moment nicht ent= 
halten ift. 

$m übrigen jei nohmal& hervorgehoben, daß aud) die von mir be= 
fümpften Abfchnitte fehr viel Werthvolles enthalten, jo die Ausführungen über 
da8 altjemitifhe Wort el „Gott“ ©. 428 und jonft. 

Auf weitere Einzelheiten einzugehen ift bier nicht der Ort. ch bemerfe 
nur no, dab der Bf. meiner Meinung nad) mit Unredt an der Angabe 
feftgält, dab David Damastos beherricht habe. Eduard Meyer. 


Briehifche Seihihte. Bon &. Enrtind. TI. Sechfte verbeflerte Auf- 
lage. Berlin, Weidmann. 1888, 

Aud) diefer zweite, die Gefhhichte der Perferfriege, die Pente- 
fontaetie und den peloponnefifchen Krieg umfafjende Theil des be= 
fannten Werled weilt in Zert und Anmerkungen die befiernde Hand 
des Df. auf, wie ih auf Grund einer Vergleichung der erften paar 
hundert Seiten jagen fann. Sowohl Injchriftenfunde (S. 213) wie 
topographiihe Forichungen (S. 811 und 813 über die Schladht von 
Marathon) und da8 Berliner Papyrus- Fragment (©. 31. 35) haben 
Änderungen größeren und geringeren Umfanges zur Folge gehabt, 
ein paar der allerneueiten Snichriften find noch in den Nachträgen 
(S. 883) namhaft gemacht. Aud; fonft gewahrt man Änderungen: 
die unnationale Haltung Delphis in den Perferfriegen (S. 57), die 
Einholung des heiligen Yeuerd nad) der Schlacht von Platää (S. 92), 
die Zerfeßung der nationalen Grundlagen durch die Sophilten (S. 205), 
das Fortleben alter Erinnerungen auß der Zeit vor der Seemadt- 
jtellung Athens (S. 192) find theils jchärfer gefaßt, theild ausführ- 
licher dargeftellt. Die meijten Zufäge entfallen auf die Anmerkungen. 
Neu binzugefommen ift eine Karte des attifhen Seereiched und ein 
Verzeichnis der tributpflichtigen Gemeinmwejen. Adolf Bauer. 


Griehiihe Sejchichte biß zur Schlacht bei Chaironeia. Bon G, Bufolt. 
Bweiter Theil. Die Perferkriege und das attifhe NReih. Gotha, Yr. U. 
Berthes. 1888. 

Den erften Theil diejed Handbuches Hat der Unterzeichnete im 
56. Band der 9. 3., S. 490—495, einer ausführlidden Beipredhung 
unterzogen. $m Vorwort zum zweiten Theil erklärt Bufolt, daß 
derjelbe jih vom erften einerfeit3 durch überfichtlichere Gliederung 
und aud; gründlichere Durcharbeitung des Stoffes, andrerfeit3 durch 
größere Kürzung des antiquarifhen Materiald unterfcheide. Nur die 
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durch den Hinweiß darauf vertieft werden, daß für Herobot’8 hiftorifchen Sinn 
alle Völfer glei merkwürdig find; die body zivilifirten Ägypter werden im 
Berhältniß nicht eingehender behandelt als die ftädtelofen fhweifenden Skytben, 
und mit wie gleiher Theilnahme weilt Buch 7 Kap. 60—99 bes Geichidit- 
foreiber8 Blid auf al den mafienbaften Wöltern, auß melden Xerred feine 
Armada bildete! 

Bei einem Buche von 607 Seiten ift c8 für den Beridjterftatter fehr 
fhwer, Einzelne8 berauszugreifen. Wir beijchränten und auf folgende Bemer- 
tungen. Bei der Frage, ob die Spartaner im Jahr 490 den Athenern aus 
böfem Willen ober bloß aus Scwerfälligteit nicht jofort zu Hülfe famen 
(S. 69), ift der Hauptumftand überjehen, daß ihr eigenjtes Interefie damals 
den Spartanern vorjdrieb, Athen nicht untergehen zu lajlen; e8 war ihr 
Bollwerk gegen bie Berfer, deren Herüberlommen nad Europa den Spartanern 
unmöglich erwünfdt fein konnte. Die Zahl ber Athener (9000 Mann), wie fie 
Nepos gibt, fcheint uns den Verbältniffen inımerhin entiprechend; im Sabre 
431 waren, nad einer nur dur ben familchen Krieg unterbrochenen 14jäß- 
rigen Friedenszeit, 13000 felddienftpflichtige Hopliten da, und 490 dürften e8 
doch wohl erheblid weniger gewejen fein. Die Frage, wo bei Marathon bie 
Neiterei blieb, beantwortet B. dahin, baß fie bei bem rafchen Borftoß der 
Hellenen nicht zur Verwendung fam und bei den flachen Bferdeichiffen leicht 
in der Zeit eingejhifft werden konnte, während welcder bie fiegreichen lügel 
der Atbener gegen Berjer und Salen fi wenden mußten. Obne dem be- 
fannten xweis od inneis de Suidad irgend weldye augichlaggebende Nes 
deutung beizumefjen, geftehen wir dody, daß wir inbetreff der rätbjelhaften 
Bajfivität von einigen Taufend Reitern immer nody erhebliche Bedenken haben, 
weldye uns ftet3 wieder auf die Wahrjcheinlichkeit der Wbrvefenheit derjelben 
zurüdleiten. 

a8 den kimonifhen Yrieden angeht, fo nimmt 8. jet aud) an, daß 
bloi eine thatfädhliche Waffenrube eintrat, fchmerlih ein förmlicher Wertrag 
zu Stande fam (S. 517). Den familien Yeldzug behandelt er (&. 598 ff.), 
wie zu erwarten war, nidt in dem Sinn der neuelten Bhormionen, jener 
genes deliri, welche vom grünen Tifh au8 dem Hannibal Vorlefungen bielten 
(Cic. de oratore 2, 75), fonbdern befonnen und in einem bem Perifles offenbar _ 
günftigen Sinne. G. Egelhaaf. 


Der attifche Prozeß. Bon M. 8. E. Meer und ©. F. Shömann. Neu 
bearbeitet von 3. 9. Lipfius. I. II. Berlin, Calvarı). 1883—1887. 

Daß ein 1817 erfchienened Buch über attifdhes NRedjt und Ges 
rihtSwejen jet nicht lediglich in der Weife „neu herausgegeben“ 
werden fonnte, ivie die anderweitig gefchehen ift, indem bloß Zufäße 
gemacht, auf die Injchriften verwiefen und gegen veraltete Anfichten 
der verdienten Verfafjer in Fußnoten polemifirt wurde, bat 3. 9. 
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Leben entwidelt, durchbrochen. 8 bildet fid) ein Bürgerjtand von Gewerb- 
treibenden und Kaufleuten, die Bauernfchaft, deren Öfonomijche Yage fih durd 
den geiteigerten Berfehr völlig umgeltaltet, fordert freiere Bewegung, größere 
politifche Aufgaben treten an den Einzeljtaat wie an die gejammte Nation heran. 
So entwidelt fid) die Demokratie, fo entiwidelt fic, zugleich das Streben, durch 
Bufammenfafjung der einzelnen Gemeinden zu einem größeren Berbande die 
äußere Stellung der Nation zu fihern. Beide Strömungen fuchen den neuen 
gewaltigen Aufgaben gereht zu werden; aber fie können und wollen fich über 
die alte engbegrenzte Staatsidee nicht erheben. Die unitarifche Bewegung 
vermag den Kantonftaat nicht zu überwinden; fie führt nur zur Herrichaft 
einer „Stadt“ über die anderen und kommt dadurch immer auf’8 neue zu Fall, 
wenn fie eben glaubt, ihr Biel erreicht zu haben. Die demofratiichen Staats- 
ordnungen aber jegen einfah „alle Bürger“ an die Stelle der „Beiten“, 
betradgten jeden Einzelnen ald mit dem Anderen gleichberechtigt und gleich 
befähigt zur Theilnahme an der StantSleitung (die Konjequenz ift, daß lie 
ihm bie Mittel dazu aus der Staatslaffe gewähren), und übertragen den 
alten Brundfag de Wdelsitandes, daß jeder Vollbürger ganz dem Staate 
leben und mit feinem Interefje in ihm aufgehen fol, auf die Gefammtheit 
aller Bürger. Das Refultat ift, daß die Herrichaft in die Hände des Stabt- 
pöbels fällt und diefer in Verwaltung und Nechtöpflege ftetig fchlimmcere Wuß- 
fhreitungen verübt, daß die zur Staatsleitung Befähigten entweder von ihr 
ausgefchlofjen werden oder nur durch Köderung de8 Demos regieren künnen, 
daß die Demokratie weder die immer mädtiger anmacjenden materiellen 
SInterejfen befriedigt, noch eine fonfequente äußere Politif zu verfolgen im 
Stande ift. Die Krifis vollzieht fi im peloponnefifchen Krieg. Sm der Beit 
nad) den Perjertriegen war die Demokratie da deal; zu Ende des 5. Jahr- 
bundert3 find alle Einfichtigen darüber einig, dat die Demokratie die jchlechteite 
aller denkbaren Staatöformen ift. &3 fft nur natürlich, daß fich jept der Blid 
in die Vergangenheit wendet, dab die alten einfachen Zuftände der AdelS- 
berrihaft im rojigften Lichte ericheinen, daß man fich bemüht, fie wieder ber- 
zuftellen; ebenfo natürlich aber, daß biefelben den Bebürfniffen der Gegenwart 
noch weniger entjprechen alö die Demofratic, und daß die Reaktion den Ruin 
nur beicjleunigt. Innere Rube und äußere Erfolge zu fchaffen vermag nur 
eine Sewaltherrichaft, mag fie von einer oligardifchen Gemeinde geübt werden, 
wie von Sparta, oder von einem aufgellärten Despoten, wie dem älteren Diony2. 
Beide haben fih auf die Dauer nicht zu behaupten vermodt; dad Rejultat 
ift die gänzliche Erfhöpfung der einzelnen Gemeinden, die ärgite Berwilderung, 
der ununterbrochene Klajjentampf zwifchen Urmen und Reihen, und nad 
außen die vollftändige Ohnmadt, bie Herrihaft der Barbaren. Und das in 
einer Zeit, wo fid daß Griechenthum materiell mie geiftig auf allen Gebieten 
den Barbaren unenblid überlegen fühlte, ıvo die Theorie fich bildete, dab die 
Hellenen von der Natur zu Herren und die Barbaren zu Sklaven geichaffen 
feien. So vollzieht jich die Auflöfung des alten Staat&begriffd; dag Individuum 
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bildet’). In Sparta und in Theflalien jollte man von Sklaven überhaupt nicht 
reden, fondern von Leibeigenen. Sn den übrigen Aderbauftaaten Griecher- 
lands war die Stlavenzahl Außerjt gering. In den Handeld- und Induftrie- 
jtädten find allerdings feit dem 5. Yahrhundert SHaven in ftet3 wachjender 
Bahl importirt worden, fo dab bie Sklavenfrage bei der fozialen Frage eine 
Rolle fpielt — wenn auch lange nit in dem Umfang, wie feit dem 2. Sahr- 
hundert in Stalien — und ein Theoretifer (Xenophon, von den Einfünften) ben 
Gedanten faflen kann, durch maflenhaften Sktlavenimport auf Staatßfoften bie 
foziale Zrage zu löfen und die Staatslafje zu füllen. Und Uriftoteled braucht 
bie Sklaverei für feinen Sdealftant und jucht daher ihre Naturberechtigung 
zu erweifen, wie denn feiner Theorie nad) Wlerander bie Hellenen zu Herren 
und die Afiaten zu Knechten Hätte machen müfien. Wber bie Behauptung: 
„immer war e3 eine unfreie Bevölferung, welche die eigentliche Arbeit beforgte 
und die ariltofratifhe Minderheit freier Bürger an Zahl weit übermog“ (&.T), 
ift nur für Eparta richtig — und bier verwarf ja die Öffentliche Meinuug von 
Hellas die Inftitution der Helotie durchaus —, gilt aber jonft nirgends unb 
am wenigften für Athen. Die Demokratie tft ja eine elende Staatsform gerade 
deshalb, weil fie jedem Scufter und jedem Matrojen erlaubt, an der Staat&- 
leitung Theil zu nehmen, weil fie dag politiihe Schwergewidht den Banaufen 
überträgt, welche von ihrer Hände Arbeit Ichen. Wäre die von ®. gefußerte 
Anficht richtig, fo Hätte die griechifche Gejchichte ganz anders verlaufen müflen, 
und vor allem bie foziale Yrage hätte eine völlig andere Geitalt erhalten. 
Eduard Meyer. 


Beiträge zur Geichichte der Lylier. Bon Oslar Trenber. II. Tübingen, 
9. Yaupp jr. 1888. 

Wie Treuber feiner (9. 3. 60, 82) von und beiprodyenen „&e« 
fhichte der Lyfier“ 1886 in einem Tübinger Progranım die Be- 
fprehung einzelner ragen aus der Igliihen Gejhichte und Geogras 
phie voraudgehen ließ, fo Tiefert er in diefem zweiten Progranım 
Nachträge zu feinem größeren Werfe. Diefe Nadyträge beziehen 
ih theil3 auf einzelne Stellen feine® Buches (Berührung zwildhen 
Karien und Lylien, Triquetrum, Infchrift von Myra C. 4302 a), 
tbeil3 beftehen fie in einer fehr eingehenden Unterfudung über Das 
Wejen der Iykiihen Gräberbußen und ihr Verhältniß zu den übrigen 
in griechifcher und römischer Sprache vorfommenden Sepulcralmulten. 
T. berührt fi dabei mit Hirjchfeld’3 Abhandlung in den Königs» 


) Diefe AUnihauung ijt inzwifchen gründlich und hoffentlich für alle Zus 
funft durch Belody’3 Bevölkerung der griedhifch-römijchen Welt (1886) befeitigt 
worden. 
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wie die Bataillone auf dem Paradefeld und die mappen und gedrungenen Bervrife 
fi) zur Energie eullidiiher Säße erheben. Sndefien — non omnia nimirum 
eidem di dedere. Die Grundauffafjung von Herzog fit, daß Auguftus dem 
cäjariihen Imperium für drei Jahrhunderte fene Yorm gegeben hat. 1. Das 
Gemeinwefen ift vertreten durd Senat, Magiftratur und Boll; 2. c8 ift ge- 
gründet auf die Herrichaft der Gefege, und 3. die Stellung de8 PBrinceps ift 
fo, daß er al8 gewählter Hülfsmagiftrat erfcheint. Die Art, wie die Gewalt 
biejeg Einen fich bethätigt, ift nun verfchieden, da die im Principat liegenden 
Befugnifje fih in mannigfacher Weife geltend machten. Zuerft kommt die Zeit, 
in weldyer da8 Principat die Züge der Tyrannis trägt, im grichiidhen Sinne 
de8 Worts, nad) welhem neben einer beftchenden Berfaflung Alleinherricher 
eine übertragene oder ufurpirte Gewalt fo führen, daß die Berfon des Herrfchers 
alles beftimmt und, in guter oder jhlimmer Richtung wirtend, die Zunltion 
der Eonftitutionellen Faktoren zurüddrängt. Begriffen find in diejer Periode 
die Kaifer bi auf Domitian; nur theilweife tritt Beipafian aus diefem Rahmen 
heraus, und liegt in der Zeit ber Ylavier eine Vorbereitung auf die zweite 
Beriode. In diefer fodann ift da8 Imperium bureaufratijch - onjtitutionell ; 
aus ihm tritt erit Commodus heraus, jomohl mit feinem perfönlichen Charalter 
al® dadurdh, daß er leibliher Sohn de& Borgängers if. In der dritten 
Periode, der der Militärkaifer, tritt dem Urfprung der Regierungen entjprechenb 
die Militärgewalt mit ihren Anjprüchen den konftitutionellen Yaltoren meift 
rüdficht#lo8 gegenüber, und Regierungen verfafjungsmäßiger Haltung, wie bie 
bes Severus Nleranber, erjcheinen nur nod) al& Epifoden. Im Verlauf diefer 
drei Perioden vollzieht fih auch eine Berichiebung der perfünlichen Bedingungen 
be3 Brineipats: die Kaifer der erften entfpringen der republifanifchen Artftos 
fratie oder haben wenigftens italijden Urfprung aufzumeifen; in der zweiten 
wird latinifch-provinzielle Ablunft in da® Imperium eingeführt; in ber dritten 
beitehen gemifchte Nationalität3verhältniffe. Im großen und ganzen fteht 9. auf 
dem durh Mommijen gelegten Boden; er weicht aber in einzelnen Punlten mit 
felbftändigem Urtheil von ihm ab. So hält er weder die Bedeutung, welche 
Mommfen der tribuniciihen Gewalt ber Kaifer beilegt, für richtig, nod bie 
Deutung der fog. lex de imperio, ebenfo auch nicht bie Ableitung des Titeld prin- 
ceps (den 9. ©. 133 mit Dio auß dem Xitel princeps senatus entjtanden jein 
“Täht); auch verwirft er die Lehre, dak die Erhebung zum Jmiperator durd) die 
Soldaten als gleichberechtigt mit der Wahl durch den Senat angejehen worden jei; 
erft dur; Mariminus’ Erhebung, welche von einem Kleinen Theil des Heeres auds 
ging und doc, allgemein anerlannt worden ift, wird Epocdye gemadt (S. 502), 
und feitbem die Unerlennung des PBrinceps dur den Senat „nit mehr ge- 
fucht, fondern vom Heer ohne mweiterd vorausgejegt und verlangt, vom Senate 
entweder nur indireft gegeben oder formell ausgeiprocden, damit man nicht 
garız bejeitigt erichiene.” Die Unfiht DO. Seed’& über diejen Buntt erhelltlaus 
den Preuß. Sahrbücern 56, 275: „Dak Mariminus den Senat um feine 
Beftätigung nicht gebeten habe, läßt fidh weder beweifen, nod) widerlegen; baß 





474 Literaturberidt. 


zurichten. Wie ed auf einem foldhen von Hhypothejen Durcdhwucherten 
Boden nicht anderd möglich ift, berührt er fi) in manden Anfichten 
mit einem oder dem andern feiner Vorgänger, gelangt aber immer 
auf eigenem Weg zu feinen Ergebniffen. Der Kern derjelben läßt 
fi) in folgende Süße zujammenfafjen. 

Das Kaftell Ulifo, unzweifelhaft identifh mit dem von Drufus am Bu- 
fammenfluß des Elifon® und der Lippe errichteten, ftand an der Stelle bes 
heutigen Hamm; davon verfchieden, aber nicht weit entfernt, wahricheinlih an 
ben Hünen=Snäppen bei Bolberg, ift das Kaftell an der Lippe, zu deflen Ent- 
ja Germanitus berbeieilte (Tac. ann. II, 7), anzufegen, und in der nädjiten 
Nahbarjchaft des lehteren auch der Altar des Drufus. 

Zur Frage über das Schlachtfeld im Teutoburger Wald gibt Snofe eine 
geradezu mujterhaft Scharffinnige Zufammenftellung aller in den Quellen vor- 
handenen Anhaltspunkte Das aufftändifche Wolf, gegen welches Barus zog, 
waren nad) ihm die Vrufterer. Der Weg des römiichen Feldheren führte von 
Nehme zuerit die Werre, dann bie Elfe entlang bis Uhlenberg, wo man bereits 
mit den Schwierigkeiten eines feuchten Thale zu kämpfen Hatte, und weiter 
bi8 Borglob, wo man den Zeutoburger Wald betrat. on hier bewegte fidh 
der Bug auf der Sübfeite des Burger Gebirges auf burg zu. Da die ers 
manen ben nah Süden führenden Sburger Pab befegt Hatten, waren die 
Nömer bier völlig in der Enge eingefeilt, wie e8 Armin’ Berechnungen ents 
iprady, und in diefer Noth erfolgte der Angriff der Germanen von den Höhen. 
Die einzige Möglichkeit, den Mari fortzufegen, bot fi in norbiweftlicher 
Richtung auf Rheine al8 Endziel, die denn auch Barus einfhlug. Zwifichen 
Shurg und Hagen madjte da8 Heer die erite Raft, die zweite am folgenden 
Tag in ber Gegend von Natrup und Leeden. Der Berjuh, am dritten Tag 
füdlih vom HabichtSwald den Weg nad Weiten zu erzwingen, murde vereitelt, 
und fo entfpann fi der Verzweiflungstampf in ben Sümpfen bei den Lofer 
Bergen, nörblid von LXeeben, in und neben dem Habichtswalb. 

Der Zug des Jahres 14 gegen die Marjer bewegte fi) von Vetera 
castra zuerjt bie Lippe aufwärts, dann füdöftlich nad) Herdede an ber Ruhr, 
fo daß man von Norden her in’8 Marjerland (dag weitlich von den Chatten, 
in den Gegenden des Sauerlandes biß zum NRotbaargebirge hin anzujegen ift) 
eindbrang. Der Htampf (Tac. ann. I, 51) mag zwifchen Dortmund und Her 
dede jtattgefunden haben. 

Für feinen Zug gegen die Chatten 15 wählte Germanitus die alte Römer- 
ftraße, die von Mainz aus über Homburg führte; bei Kaflel ichlug er eine 
Brüde über die Eder (deren Name auf die Fulda übertragen zu denfen fei?). 
Cäcina gelangte auf der Südfeite ber Lippe biß Stabdtberge an der Diemel. 

Auf dem zweiten Feldzug de Jahres 15 zur Wefreiung Segeit’3 folgte 
Cäcina der alten Römerftraße von Vetera castra über Hamintkeln, öftlih an 
Bocholt und Oding vorbei, über Vreden, Ahaus, Nienborg, Ochtrup nach 
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gänger befämpft, wird man ihm beiftimmen fännen. Dagegen fehlt c8 bei 
feinen eigenen Neugebilden durdaus nicht an Willfürlichkeiten,; wir zweifeln, 
ob wohl überhaupt je eine willenfchaftligen Anfprühen genügende Mufflärung 
bei der Beichaffenheit der Quellen zu erwarten ift. Denn bie $unde, auf die 
Mommfen in jeiner „Barus» Schlaht“ al® einzigen ficheren Anker hinmwies, 
haben bi heute aud) nicht® weiter al8 annehmbare Bermuthungen ermög- 
lit, und von der Bukunft dürften faım viel cpodhemadende Entdedungen zu 
erwarten fein. 

Bon Wichtigkeit ift Krnolke’8 Arbeit jedenfalld auch für da fachliche Ber- 
ftändnig einiger Stellen der Annalen des Tacitus, forwohl mas die Wieder- 
berftellung des überlieferten Textes, al8 auch die richtige Erklärung desfelben 
angeht; fo 1, 58: vetere in provincia, 2, 8: classis Amisise relicta laevo 
amne, 1, 63 und 2, 8: pontes und pontes longi, 2, 16: ut ripae fluminis 
cedunt aut prominentia montium resistunt. Bingegen ift feine Auffafiung 
von 1, 59: super insitam violentiam, und von 1, 60: ne bellum una mole 
ingrueret entjchieden faljc. 

Leider bat e8 Snnofe nicht unterlaffen fönnen, fi” — wie fo viele Andere 
— auf dad Zuummelfeld de8 Etymologifirend über die geichichtlihen Namen 
und ihren Zufammenhang mit den Ortsnamen der Gegenwart zu verirren. 
Benn er Teutoburg in Düteberg wiedererfennen will, fo ift ba3 noch erträg- 
ih. Daß er aber Mio zu Abje werden, Urensberg aus Herfuleswald, Eiß- 
bergen aus Spiftavifo entjtehen läßt, ijt unbaltbar. 

. Trog alledem nimmt Snofe'3 Werk eine hervorragende Stelle in der 
Literatur über Armin’3 Kämpfe mit den Römern ein. Jm Bergleid damit 
find die fpäter erfchienenen Melneren Schriften von Neubourg und von 
Böder wenig bedeutend. 


Der erjtere bemüht fi, ohne daß cr aud nur einen Verjud der Wider- 
fegung gegen Stnofe madıte, nadygumeifen, daß „Armin ben Barus im Lippis 
fhen Wald befiegt Hat und demgemäß da8 Hermannd-Denfmal auf der ®rotens 
burg bei Detmold am richtigen Plaß ftcht”“. Die zwei erften Abfchnitte zeigen 
viele Willfürlichleiten in der Beweisführung; im Abjchnitt ITI behandelt ber 
Bf. das erquidlihe Thema von ben „Ortsnamen, welde ben Lippiichen 
Wald als den Teutoburgiensis saltus bed Tacitud erweifen”“. RBerdienftlich 
ift allenfal8 die unter IV. gegebene Überficht über die Funde von römischen 
Geräthen, Waffen und Münzen in und am Lippifhen Wald, während der 
Berfudy, in V. die Glaubwürdigkeit Waflerbach’8 gegen Menadier zu erbhärten, 
faum geglüdt fein dürfte. 

Nocd unbedeutender ift die in populärem Ton gehaltene Schrift bes in Damme 
wohnenden Dr. Böder, ber ed unternimmt, feinen Wohnort al8 Schauplat ber 
Varus-Schladjt, der Kämpfe bei den Pontes longi und ber Schlaht am An- 
grivarier-Wal zu erweilen. Das Büchlein ift eine echte Treibpflanze bes Lofal- 
patriotismus und faum ernft zu nehmen. 
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diefeg Kampfes zwifhen Römern und ®ermanen bei Osnabrüd ala böchit 
unwahrfcheinlih ericheinen läßt Wußer der erneuten Prüfung der nicht jehr 
zahlreiden Andeutungen in den Quellen, jo fällt namentlich die Flucht vieler 
der Niederlage de8 Barus entronnenen Soldaten und ber Richtlombattanten 
nad Wlifo in’8® Sewiht. Mit Mommjen nimmt aud $. — wir meinen mit 
Necht — für Alifo die age bei Paderborn in Aniprud; nad feiner Aus- 
führung ift c8 beftimmt auf dem PBlag bed Schloffes Neuhaus bei Paderborn 
zu fuchen. Mit befonderem Nahdrud fuct ferner der Bf. den Nachweis zu 
führen, daß der Barenauer Münzfund für fi allein nicht ausreide, um 
für die O8snabrüder Gegend eine folde Schladt, die zur Vernichtung eines 
ftarten römifchen Heeres führte, wahrjheinlich zu machen. 

Scinerfeit3 fucht der Bf. den Schauplag des Unterganges der Römer in 
dem fog. Lippifchen Walde. L. NRanfe'3 Anficht weiter augführend, macht er 
von dem Beriht de Dio Cafjius unmittelbar feinen ®ebraudy: bderjelbe jet 
vermuthlich cine zur Beihönigung der Niederlage für den Senat zuredht ge- 
madıte Darftellung geweien. Nur auf die älteren Quellen gejtüßt, läßt 9. 
den völlig in faljche Sicherheit gewiegten VBaru8 in feinem Sommerlager an 
der römijchen Heerftraße ditlich von der „Döre* oder einem der anderen Bäfle 
de8 Rippifchen Waldes bei einer feiner Gerichtöverhanbflungen durch die Deutichen 
in der Art überfallen werden, daß die meiften höheren römifchen Offiziere fos 
fort gefangen genommen werden und die Soldaten der Legionen zu ordrtungd- 
mäßiger Sammlung gar nit gelangen können. Die aus dem verlorenen 
Lager entlommenen Römer fümpfen nachher noch einige Zeit, fapituliren aber 
endlich in ihrem zweiten, rafd organifirten Tager, während die Trümmer des 
Heeres und viele Nichtlombattanten nad) dem nicht weit entfernten Ulifo zu ents 
rinnen vermögen. W[S vorzugßieife mwahrjcheinlichen Schauplag aller diejer 
Szenen hält H. einen Bunkt an der von Wlifo durch die Dörenihludt zur 
„Porta“ führenden Straße öjtli von der Döre und dem Thal von Stapelage, 
den er nachher noch näher zu ergründen ben Verfucd, gemadjt hat. E& wird 
eine weitere Aufgabe der literarifchen Arbeit werden, in Sadjen der an be8 
Barus Lager fich fmüpfenden Szenen ber cherußfifchen Erhebung dem Wege 
nod) weiter und vollftändiger nachzugehen, welden Rante’8 Schariblid ges 
wicjen und welchen ber Fleiß des Bf. des vorliegenden Buches bereitö erbeb- 
lid) geebnet Hat, wie aud; mand)erlei erhebliche Bedenken zu erledigen, welche 
ber bier entwidelten Unfiht von dem Untergange de3 Baru8 no immer 
entgegenftehen. G. H. 


Terte und Unterfuhungen zur Geichichte der altchriitlihen Kiteratur. Won 
D. vd, Gebhardt und A. HSarnad. IV. Heft1. Tatiani oratio ad Graecos 
recensuit Eduardus Schwartz, Xeipzig, Hinrichd. 1888. 

Einer kurzen Recenfion der handfchriftlichen Überlieferung läßt 
der Herausgeber den von ihm hergeftellten Text des befannten apolo= 
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um bie Folgen der becifchen Verfolgung zu verwifchen, dur), daß die „Bes 
fallenen“ nach geleifteter Buße zur Kirchengemeinichaft wieder zugelaflen wurden. 
Die fo gemilderte, aber gegen die weiter gehende Lazrbeit jeined Gegners 
Novatus proteitirende Bußbdisziplin ijt auch diejenige unferer Schrift. Sie 
fennt eine „vernünftige Nadlafjung der Sünden“, aber feine wiederholte (ad- 
sidue ignoscere c. 1), und verlangt den Ausfchluß fündiger Brüder. Sodann 
Scheint der Bifchof einen Gegner gehabt, jeine Kirche an einem Schigma laborirt 
zu haben. Hierauf fanı man ba8 erwähnte universa fraternitas beziehen, 
was unter biefer Borausfegung erflärlih würde; desgleichen die weitjchmeifige 
und auffaliende Ausführung über ba bifchöflihe Amt und die bifhöflichen 
Pflichten. Der Bf. motivirt und entfchuldigt hierdburd) gleichlam jein fchroffeg, 
autoritativeg Auftreten gegen die dem Würfeljpiel ergebenen Gemeindeglieder, 
welde ihn etwa des Nigorismus bezichtigen wollten. Wuch möchten wir jo 
ben Wusdrud originem authentici apostolatus .... in superiore nostro por- 
tamus verftehen, der 9. viele Mühe gemacht bat. Der superior it u. €. der 
Vorgänger de3 Bilchofs, in defjen Nachfolge er die echte apoftolifhe Succeifion 
befigt im Gegenfag zu der prätendirten, unechten feines Gegnerd. Da un- 
mittelbar nachher die eben citirten Worte über den vernünftigen Sündennad- 
laß folgen, wird man an die Zuftände erinnert, wie fie mährend ded Schiämag 
des Novatus in Kartbago beitanden. Endlid fann man eine Undeutung bed 
Schiömas aud in Kap. 2 finden, wo der Bf. die Befürchtung äußert, er mödte 
bei einem Theile der Gemeinde (iuxta quosdam fratres), aljo wohl bei feinen 
Unhängern (im Gegenfat zu der universa fraternitas) der Nadjläjligfeit ge: 
ziehen oder durch Pflege einer verkehrten Kirchengemeinihaft (mit fündigen 
Brüdern) feine Amtes verluftig werben. 

Gegen 9.3 Meinung läßt fich nad} feiner eigenen Schlukäußerung (&. 125) 
geltend maden: „Ter römifhe Primat, wie Bictor ihn verjtanden, tritt 
wenigiten® in unferer Schrift nicht in Anfprüchen hervor, fondern in dem Bes 
wußtfjein der Höchiten Berantwortlichkeit.” Wir fügen Hinzu: eben darum fann 
fie Victor nicht angehören, dem eriten römifchen Bifchofe, von dem wir wiffen, 
daß er über fremde Skirchen berrfchen wollte. Ein Bictor hätte die Einleitung 
anders gefchrieben. 

Seit dem 8. Sahrhundert fteht die Schrift unter den Werten Eyprian’s; 
deren Herausgeber Pameliug Hat fie (1568) zuerjt für unecht erklärt, weil er, 
nad) dem fpäteren Sprachgebrauch urtheilend, in der Einleitung nicht einen 
Bilhof, fondern einen PBapit zu hören wähnte. JHm folgten ohne eigene 
Unterfudung alle fpäteren. Die frühere Unechterflärung berubte alfo nur auf 
einem Srrtfum. 9. ftügt diefelbe noch auf die Werfchiedenheit des Gtiles, 
während er einräumt, dab die Bibelcitate, der Wortihyaß, die Begriffe in 
unjerer Schrift cyprianiich find. Den Unterfchieb des Stileg — ein etivas 
vagc8 Urgument — zugegeben, heben wir hervor, daß wir c8 hier mit einer 
vollstbümlichen Predigt zu thun haben, nicht, wie 9. will, mit einem für 
Bifhöfe und Gläubige gefchriebenen „homiletifhden Zraktat”. Man meint 
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Gelehrte, vornehmlich Ritfhl und einige feiner Schüler, gewiile Bebantenreihen 
bei Auguftin einfeitig in den Vordergrund geichoben haben, von denen R. 
nun nachmweijen will, daß fie im Berwußtfein Auguftin’8 cine jo hervorragende 
Stelle nicht eingenommen haben. Yhn leitet dabei der in verichiedener Bariirung 
mebrfad außgeiprochene Gedanke, daß man das Urtheil über das, mas Yuguftin 
gedadht und gewollt Habe, nicht abhängig machen dürfe von der Rüdjicht 
auf den gefcichtlichen Erfolg des Auguftinismus (vgl. 3.8. ©. 101 Unm.). 
MR. fucht dem gegenüber mit Borliebe zu fontraftiren, d. 5. dem Leier ftändig 
bor Augen zu führen, wie einer Hußerung Auguftin’8 in beftimmter Richtung 
fait ftet® eine andere in entgegengefegter gegenüberftebt, fo daß man nur jelten 
behaupten kann, diejes oder jene Wort fei da fchte, da8 ausfchlaggebende 
in irgend einer Frage gemwefen. Yugujtiin war kein ftarrer Syitematifer, ber, 
naddem er einmal zum Ausbau eines „Syitemd” gelangt, fi’ darin nun 
mwohnlidh eingerichtet hätte; er war ein Mann, dem die Probleme durch das 
praftifche Xeben aufgedrängt wurden und der de&halb je nach den Umftänden, 
je nach den Gegnern, mit denen cr’3 zu thun hatte, fie verfchteben beantwortete. 

AI8 die religiös -dogmatiihe Centralidee bei Auguftin Hat man — das 
verjucht die erjte Studie zu erweifen — die von der außichließlich bejeligenden 
gratia Christi anzufehen, nicht aber bie Lehre von der Kirche; die Ichtere ijt 
auch nicht da8 Hauptmotiv des pelagianischen Streit gemwefen. Sehr an- 
fhaulich werden und in der zweiten Studie die Zweifel eines Katechumenen 
vorgeführt, der aud) ald Getaufter, ald „von der Kirche Geleiteter, aber noch 
Sudender” nie fi darüber flar wird, unter welchen Bedingungen und auf 
welde Bürgichaften hin er fich dem beruhigenden Bemwußtfein ergeben darf, 
daß er fi) zu dem numerus electorum zu rechnen habe. E8 ift, wie R. 
nahmeift, da8 dauernde Schwanten bed Begriff der Sirde — al® ber 
„Biltorifch-katholifhen“ und der ewigen —, weldyes fowohl die vulgär-Lathos 
liihe Anidauung, al8 auch Augnftin’3 eigene Vorjtellung hierüber niemals 
zur Sllarheit gelangen läßt. „Die Lehre von ber Prädeftination in der reinen 
Geitalt, in welder fie an den Stellen (bei Auguitin) erfcheint, welde alles 
Geihhihtliche vergleihgültigen, und die Lehre von der Kirche al3 Hiftorifcher 
verfaffungsmäßiger Titurgifcher Heilsanftalt, al Heilvermittlerin, lafien fich 
nicht mit einander audgleichen.” 

Sm ber dritten Studie verfudht R. den Nachweis, dab für Uuguftin die 
verfafjung3mäßig organifirte, von den Bifchöfen regierte Kirche nicht mit dem 
Neiche Gottes zufammenfalle, indem er namentlich ausführt, daß die Stelle 
de civ. dei lib.20 c.9, melde man für die gegentbeifige Behauptung in’s 
Feld geführt hat, mißverftanden fei. Er wendet fi dann weiter gegen die 
Anficht, daß für Auguftin der Staat „der Organismus der Sünde“ fei, und 
ift im Gegenfag dazu ber Meinung, daß bei Yuguftin neben der nicht zu 
verfennenden Tendenz auf Entwertfung der fittlihen Bedeutung ded Staates 
no eine andere fi) zeige, welche konjequent verfolgt bei der Anerlennung 
de® Korrelatverbältnifieg de8 Staates und ber Slirhe anlangen müjle. Wan 
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wie Auguftin und Luther, unbeichadet der Anerfennung, daß in ihnen die 
beterogenjten Anfhauungen neben einander gelegen haben, fi} diejenigen heraus- 
fuden barj, welde ihm für die Entwidelung der Dogmengeihichte die maß- 
gebenden geworben zu fein jcheinen. Mögen aljo immerhin fi bei Augujftin 
3.8. Anfäge zu einer Staatslehre finden, weldye fonjequent verfolgt bei der 
Anerkennung des Korrelatverhältnifies des Staates und der Kirche hätte an«- 
langen müflen, der Dogmenhiftorifer, welcher feine Biographie Auguftin’s 
ihreiben, fondern bie zu Recht beftehende fatholifdye Lehre nom Staat auf 
ihre Hiltorifche Begründung anfehen will, wird bei Uuguitin „die Tendenz 
auf Entwertbung der fittlihen Bedeutung de8 Staates“ bemerlen und Die 
Anjäge zur Betrachtung des Staates als ded „Organismus der Sünde“ finden. 
Snfofern darf freilich nicht der Biograph, wohl aber der Dogmenpijtoriter auf 
den geichichtlihen Erfolg ded Augujtinismus NRüdficht nehmen. 

Sowohl für den Dogmenhiftorifer aber wie für den Biographen werden 
diefe Studien wegen ihrer hoben Selbftändigfeit und faft noch mehr wegen ' 
ihrer unbedingten Zuverläffigkeit eine unerfhöpflihe Zundgrube bleiben. 

Gustav Krüger. 


Abhandlungen zur germanifchen, insbefondere nordiihen Recdhtsgeichidhte. 
Bon Karl Lehmann, Berlin und Leipzig, I. Outtentag (D. Collin). 1888, 


Der Pf. vereinigt in vorliegender Schrift drei Abhandlungen 
heterogenen Inhalts, von denen jede für fich eine Reihe werthvoller 
Ausführungen zur germanifchen, bejonders nordifchen Recdhtsgejchichte 
enthält. 

Die erite Abhandlung erörtert die zur Gefchichte der Steuern in ältelter 
Beit intereffante Frage der „Baltung der germanifchen Könige”. Den Haupt: 
nadhdrud Iegt der Vf. Hiebei auf den feinen Studien offenbar am nädjften 
ftehenden i8ländifchen, norwegiichen, fchwediichen und dänifchen Ducllenkreig. 
Der erfigenannte bietet für die „gisting“ Y8lands geringe Ausbeuten; aus 
ihm liefert genauere Nadjriht nur die wenig glaubmwürdige Ljösvetningasaga. 
Beiler werden wir über die normwegifche „veizla“ und über die fchmwebdijche 
„gengiaerd“ unterrichtet; für beide Länder wird vom Bf. der mohlfundirte 
Beweis einer Baftung de8 Bilchofd wie einer Gaftung des Königd crbradit. 
Vie feit die leßtere im Volle mwurzelte, zeigt die Thatfade, daß no im 
16. Sabrhundert der königlichen Gaftung in Norwegen al8 geltenden Rechts 
gedacht wird. Gleichen Verhältnifien begegnen wir in dem bänifchen „servitium 
noctis“. Das Refultat, welches die Betradjtung der nordifchen Quellen ergibt, 
zeigt und das nordgermanifche, eine® ausgebildeten BeamtentHums darbende 
Königthum auf ununterbrodener Wanderichaft dur die Landfchaften. Die . 
Bereifung de8 Reiches ift Megierungspflicht, fie dient ber Ausübung ber 
wicdhtigften königlichen Pflichten, — vor allem der Ausübung der Gerichtd- 
barkeit, fjomwie der Wufficht über Die Verwaltung, Zum Entgelt wird der 
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Begegnen wir im gemeinen Zandredte dem „Syiielmann” al Organ ber 
Polizei, der Militär, Steuer-, Suftizverwaltung, fowie al3 ftaat8anmwalt» 
fhaftlihe Behörde, nicht aber ald rechtiprehendes Organ, jo wird auch diefe 
Rüde durch die Rettarböd von 1280 aufgefüllt. Einen Abihluß in der 
Entwidelung des Syifelamtes findet der ®f. in der Röttarböd vom 17. Juni 
1808, burdy melde zugleich eine Neuordnung ber Salelverfaftung yewiekt 
wird. 


Bildniffe der deutfchen Kaifer von Karl dem ®roßen bis Kaifer Wilhelm I. 
Bon Ed. Mund v. Bohhhammer. Gotha, %. U. Perthes. 1886. 


E38 tft eine That der Pietät, welcher vorliegendes Bud feine Entitehung 
verdankt. Der Großvater des Berlegers, Friedrich PBertdes, hatte eine Samms 
lung von Bildern deuticher Kaifer zum größten Theile durd) Brof. H. Schneider 
in Münden zeichnen laffen und den durd jeine patriotifche, wefentlich für die 
Sugend beredunete Darfiellung der Kaifergeichichte hochverdienten Friedrich Kohl- 
rauf veranlaßt, Biographien al& Tert dazu zu jchreiben. Diefes in den 
vierziger Jahren lieferungsweije erjchienene Werk jcheint feinerzeit nicht vollendet 
worden zu fein. Die Bilder in demjelben waren nad) möglichft guten Bor- 
lagen in den marligen Slonturzeihhnungen der alten Holzichnittmanier ent» 
worfen md von tüchtigen Künftlern auf den Holzitod übertragen worden. 
Sie unterfcheiden fih ihrer Mehrzahl nah fehr zu ihrem Bortheile durch 
fernige Eharakteriftit und ein enged Anlchnen an ihre mittelalterlihen Bor- 
bilder von den vichfach gezierten und von Böhmer’d Auffafiung der einzelnen 
Herrfcher nur zu fchr beeinflußten Darftellungen im Römer zu Sranffurt a. M 
Sie bilden den wejentlihen Beitandtheil de angezeigten Buches, und nıan 
geht wohl nicht fehl, wenn man al8 Entitehungsgrund desjelben den Wunjch 
des Verleger anficht, Diefe halb vergelicnen Bilder dem Publitun wicber 
zugänglich zu machen und da8& feinerzeit unvollendet gebliebene Werk nicht nur 
zu jeinem damals in Augfiht genommenen Ende zu führen, fondern aud 
bi8 auf unjere Tage, melde da neue beutiche Neich brachten, fortzujegen. 
Die Ausarbeitung ded Textes zu diefer neuen Ausgabe wurde Dr. Mund 
v. Pochhamımer übertragen. Da der Bf. fih nur an die Jugend wendet und 
jelbft angibt, daß er keine jelbftändigen Studien gemadit, jondern nur Auszüge 
aus älteren, meijt populären Schriften zufammengejtellt hat, jo genügt e8 für 
diefe Zeitfchrift, hervorzuheben, daß die Arbeit dem in’ Wuge gefaßten Zivede 
gerecht wird: der frische Ton, die warme Baterlandsliebe find anzuertennen, 
und e8 fit ein guter Gebante, ‚bie beiten ®edidyte unferer Pocten in die Dars 
jtellung einzuftreuen. 

Die Porträts der fpäteren Kaifer von Karl V. an abwärts find nit in 
Holzichnitten nach eigens für da8 Buch entworfenen Zeichnungen ausge- 
führt, jondern nad gleichzeitigen Kupferftihen in KLichtdrud oder in dem 
Meifenbah’ichen Verfahren wiedergegeben. Die hierzu verwendeten Vorbilder 
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es iit ja num möglih, daß er demfelben fehr ähnlich fah, aber ein wirklid) 
authentifches Vorbild für das Porträt Otto’3 II. fann er doch nicht darftellen. 
Nach, Miniaturen jcheinen die Bilder Heinrich’8 II. und VII. gezeichnet. An fich 
find die Vorbilder charakteriftiich wiedergegeben. Wie fann man aber den 
Zuremburger nad einem Blatte des Balduineums darftellen, eines Wertes, 
das Skizzen zu Wandgemälden bringt (vgl. darüber die Einleitung zu Irmer’s 
WUuzgabe des Balduineums), deilen Köpfe aber Porträtähnlichkeit nicht einmal 
anftreben, während da3 Grabmal bed Kaiferd in Pia einen jchönen und 
haratterıftifchen Kopf barbietet. Rubolf I. und Friedrih IV. find wohl nad) Srab- 
fteinen gezeichnet; für die meilten andern ijt c8 jchmwer, die Vorbilder nachzu- 
weiien. Warum ift für Marimilian nicht die vortrefflihde Dürer’ihe Hands 
zeichnung zu Grunde gelegt? 

Diefe Einzelheiten könnten genügen, da8 oben audgefprochene Urtbeil zu 
begründen; ich möchte jedoch noch einige Worte über Karl’8 des Großen 
Bildnis anfügen. Er tritt und im mallenden Wollbarte entgegen. E8 ift 
da3 der im Mittelalter traditionell gewordene Typus, der feine fchönfte Blüte 
in Dürer’3 Bild!) getrieben bat. Ich Hoffe anderweitig Gelegenheit zu dem 
NRahweife zu finden, wie fi) diefer Typus in Aachen feit dem 13. Jahrhundert 
mißverftändlidy entwidelt Hat. Sedenfalls find durch die Stade’iche deutfche 
Beichichte zuerjt weitere Kreife darauf aufmerkfan gemacht worden, daß biefer 
Topus eben nicht der Wirklichkeit entfpricht, fondern daß in dem alten, jebt 
im Hotel Eluny zu Pari® aufbewahrten Reiterbildden in Bronze, welcheß 
urfprünglid aus Meg ftammt, ein charalteriftifches, durh Münzen und ein 
Mojatt vollommen beftätigte® Bild des alten Kaifers erhalten ij. Dieje 
Einzelheiten werden zur Genüge darthun, tie viel getreuer viele der Bilder 
hätten gefjtaltet werben müffen, wenn nur die biß jebt über diefen @egenitand 
gemadten Forihungen verwerthet worden wären®); aber e8 hätten auch felb= 
ftändige weitere Sorfhungen gemacht werden müflen. 

Leider führt diefe Betrachtung wieder zu dem Ergebnis, daB nod) fehr viel 
zu thun bleibt, ehe e8 möglich ift, auf foliden willenfhaftlichen Forichungen 
berubende Porträts unferer alten Herricher zu bieten“. E38 bedürfte einer 
umfaffenden Sammlung der vorhandenen gleichzeitigen Darftellungen der ein» 
zelnen Herridher; die einzelnen Stüde diefer Sammlung müßten dann auf's 


) Bgl. darüber und daß mwahrjcheinlich der Kopf des Sohannes Stabius 
da3 Vorbild abgegeben: Thaufing, Dürer ? 2, 112 Anm. 2. 

s, Ich erwähne Hier noch meinen Nachweis cine® autbentiihen Porträts 
Friedrich’8 I. in der Beitichrift für vaterländifche (meitfälifche) Gchhichte und 
Alterthumätunde 44, 1, 151 ff. und über die Porträtähnlichkeit der Siegel 
Sriedrih’8 II. und feines Sohnes Heinridh’® (VII) in meiner Gejhichte der 
Neichslanzlei unter den legten Staufern ©. 59 ff. 

°) Bgl. darüber Tägliche Runbichau, Unterhaltungsbellage 1887 Nr. 19. 
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Berhältnifie. Wer daher einen Kirchenfürften al8 Gegenftand einer Mono- 
graphie fi) erwählt, fann fidyer fein, daB er c8 einerjeit3 nur mit einem ver» 
bältmismäßig bejchränfkten und leicht zu überblidenden Quellenmaterial zu thun 
hat, daß ihm andrerfeitd eine für da® Mittelalter groß zu nennende Babl 
von Radyrichten zu Gebote ftehen wird. 

Sieht man von der Wahl des Stoffes ab, fo verdient 2.’3 Arbeit im 
ganzen nur Kob. Sie zeigt durchaus alle Vorzüge der befieren Differtationen 
aus der berrfchenden fritiiden Schule; die Quellen find gemiflenhaft und um- 
fihtig verwertget.. Someit c8 möglich ift, entwirft 2. ein umfajlendes Bild 
der Thätigfeit de Erzbifchofd nad allen Eeiten bin, er begnügt fi) nicht, 
dad, was von dem Schalten und Walten Boppo’® Außerlih in die Wugen 
fällt, zu fchildern, fondern fudht aud; feinen Einfluß auf die innere Ent- 
widelung zu beftimmen, namentlid inbezug auf dad Emporfommen der 
Minifterialen im Erzbisthum Trier, an dem 2. Poppo einen hervorragenden 
Antheil zufchreibt.. Bor allem in Hinfiht auf diefe Dinge, aber aud fonft 
find die Urkunden in genügendem Maße herangezogen. 

Nicht dasjelbe Xob wie der Zorihung kann der Darftellung gezollt werden: 
fie zeigt jenen nie genug zu tadelnden Fehler, den wir bei jo manchen jüngern 
Hiftoritern der kritifhen Schule konftatiren können, die Unlesbarkeit. Der Tert 
ift mit umfangreihen UAnmertungen überladen; fehr felten find diefe An- 
merfungen kürzer al8 bie Darftellung des Tertes, jehr häufig find fie länger. 
Dabei fehlt dem Df. teinesiwegs die Fähigkeit anregender, ja padender Dare 
ftellung; die Einleitung, die die Kirchenpolitit Heinrich’3 II. fchildert, kann 
vielmehr in diefer Hinficht al8 mujterhaft gelten. 

In der Einleitung weift 2. namentlih aud; auf den Gegenjap zwifchen 
dem nationalen Charakter der deutfchen Stiche und der univerfalen Tendenz 
der Eluniazenjer Hin; doc dürfte er darin Unrecht haben, baß er meint, bei 
legteren wäre diejfe Richtung von Anfang an vorhanden gewefen. Befondern 
Werth legt Bf. auf den Nadymweis, daß man in Poppo nicht, wie man bisher 
angenommen, einen Anhänger der cluniazenfiihen Richtung zu erbliden bat, 
fondern daß gerade durd feine Abneigung gegen jene Richtung feine anfangs 
vorzüglichen Beziehungen zu Heinrich II. getrübt wurden, als diefer Kaifer 
am Erde feiner Regierung offen zu den Eluniazenfern binneigte; auf diefelbe 
Veife ertlärt L., dab Poppo fid) von dem Hofe Konrad’8 II. fichtlich fernhält. 
Die Ausführungen 2.3 inbezug auf biefe Verhältniffe find durdaus übers 
zeugend zu nennen. 

Zeider ifi e8 dem Bf. nicht vergönnt gewejen, feine EritlingSarbeit felbft 
zu veröffentliden — er ift vorher geftorben — ; publizirt ift Diefelbe von 
Otto Morgenftern, ohne dab jedod inhaltlich Änderungen borgenommen 
wären. Walther Schultze. 
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Der Zohanniter-Orden. In Verbindung damit die Belagerung von Bien 
und die Schladht von Lepanto. Aus dem Englifhen der Augufta Theodofia 
Drane. Wachen, U. Jacobi & Co. 1888. 


Das englifche Original des vorliegenden Werke war, wie auß der Ans 
merfung ©. 199 hervorgeht, zum größten Theil fchon geichrieben, al3 die @e- 
ichichte Philipp’s II. von Prescott erfchien, alfo vor 30 SZahren. Die Ber- 
fajierin will nad) ©. 53 „nicht eine durchgehende Geichichte des Ordens, jondern 
nur ein flüchtiges Bild feiner Kämpfe mit den Wufelmanen geben”. Trog 
diefer Einfchräntung und troß aller einer Dame gegenüber gebotenen Rüdjicht 
müfjen wir fagen, daß der ungenannte, nur mit E. 9. T. bezeichnete Überfeger 
gut gethan hätte, da® Buch einer gründlichen Umarbritung zu unterziehen. 
Wohl fchildert die Verfaflerin mit lebbafter Phantafie die Heldenthaten der 
Sobanniter im Kampfe mit den Ungläubigen, jomie ihre Barmberzigfeit gegen 
Arme und Krante; aber über die Berfafliung und Verwaltung des Ordend, die 
Grundlagen feiner Macht, fein Verhältnis zu den weltlichen Staaten der Levante 
wie ded Abendlandes finden wir nur fpärlihe, ungenügende Andeutungen. 
Hauptquellen des Buches find Vertot und Taafe; der Überjeger hat einige Be- 
merfungen au8 Nemwman’d Lectures on the history of the Turks und anderen 
Schriften Hinzugefügt; aber die neueren, auf urkundlihes Material geftügten 
Horihungen von Graf Riant, Delaville le Rouleg und Herquet fcheinen ihm 
ganz unbekannt geblieben zu fein. Daher find mandje veraltete Irrthümer 
ftehen geblicben, welche der Überfeger tilgen konnte, ohne dadurd den Chas 
tafter des Wertes zu ändern. So heiht e8 S.43: „Die Hofpitaliter find dem 
Namen nad zu Erben der Tempelberren erflärt worden, aber fie haben in 
der That nicht? gewonnen, denn mit Ausnahme von England fand da8 VBer- 
mögen be3 unterdrüdten Ordens überall den Weg in die königlichen Kaffen.” 
Diefer Sag trifft weder für Deutfchland no für die iberifche Halbinfel zu 
(vgl. 3. B. Herquet, Heredia ©. 3). Aus der Art, wie ©. 54 da8 große 
Schidma und feine Einwirfung auf den Orden erwähnt wird, ift der wahre 
Sachverhalt nicht zu erfehen. In Wirklichkeit hatte der regierende ®roßmeifter 
Heredia Clemens VII. al® PBapft anerfannt; dafür fprad) Urban VI. Herebia’s 
Abjegung aus und ernannte einen Gegengrogmeijter (Herquet, Heredia ©. 74 ff.). 
— Daß die ftreng fatholifche Verfafierin ihre Helden zugleich als gehorfame 
Söhne der Kirche und ala Mufter der Toleranz gegen anderögläubige Chriften 
binjtellt (©. 66. 87), jomwie daß fie andrerjeit3 die engliiche Reformation mehr- 
fach beflagt, können wir ihr nicht verübeln; abftoßend aber wirkt e8, wenn 
wir ©. 124 bei Schilderung der von Sultan Selim I. gegen die grichifchen 
Ehriften getroffenen Maßregeln Iefen: „Sn diefer Weile wurde die Erniedrigung 
der früheren Haupiitadt des drijtlichen Drient3 vollendet und die griechiichen 
Unterthanen der Pforte in das gleiche Verhältnis verjegt, wie die Katholiten unter 
der Regierung der Königin Elifabeth von England, nur daß ihre firhlichen Ver- 
fammlungen nicht verboten, ihre Priefter nicht verbannt, au8 dem Xefen der 
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im Jahre 1275 und die eigenen Ergebnijje des Bf. für die Annahme einer 
früheren Abfafjungszeit werden in Wusficht geitellt. Wa3 zunädit die Be- 
mertungen be Bf. über die Brädendorferiche Einzeihnung anlangt, jo richten 
fi) diefelben in erfter Linie gegen Fider. Der Bf. führt aus, dab der und 
jebt vorliegenden äußeren Geitalt ded Eintrages fein enticheidendes Gewicht 
gegenüber feinem Inhalte beigemeflen werden dürfe, — fowie ferner, daß die 
Glaubwürdigkeit der in dem Eintrage berührten thatfächlichen Berhältnijie einen 
Grund für die Nichtigkeit des Cintrages jelbit bilde. Den näheren Beweis 
diefer Behauptungen fudht der Bf. einmal unter Hinweid auf cinen analogen 
Fall — die fpätere Berftümmelung der Schlußverfe ded Stadtredjtd von 
Sreiling —, fowie unter Hinweiß auf eien die Yamilie dv. Prädendorf felbit 
berührenden bandfcriftlichen Eintrag (S. 20 f.) zu erbringen. Weitere Beweiß- 
gründe für die Echtheit de3 Eintrages im der Handichrift Rudeger’3 de3 
Manefien entnimmt der Bf. der Yamiliengejchichte derer v. Prädendorf. Dieje 
Beweisführung befigt, wie ber Bf. felbit einräumt, nur unter der Vorauss 
fegung Werth, daß der fog. Schwabenipiegel nit nad) dem Sabre 1268 ent= 
ftanden ift; eine endgültige Enticheidung über diefelbe läßt fih dementipredhend 
aud erft nad der für die zweite Hälfte feiner Arbeit in Wusficht geflellten 
Widerlegung ber wichtigen Unterfudhungen Yider'3 über die Abfafjung bes 
Schwabenfpiegel8 (a. a. ©. ©. 810—862) treffen. — Bei der Behandlung de3 
zweiten Hauptabfchnittes jeiner Arbeit, der Beantwortung der Frage nad) dem 
Entjtehungsort des „Laiferlihen Rand- und Lehenrechts“, tritt der Bf. gleich- 
falls der bisher Herrfchenden Anficht entgegen. Seit Merkel war ald Ent- 
ftehung8ort unfere® Rectsbudes Augsburg angenommen worden, — eine 
Auffaffung, der fih auch Fider in feinem Auffage „Über einen Spiegel 
deutfcher Leute und deiien Stellung zum GSadien- und Sciwabenfpiegel” 
unter Beibringung neuer Bemweißmomente angejchlofien hatte. Rad) der 
Meinung des Bf. ift die Wiege de8 Schwabenjpiegeld in Franken zu juchen, 
und zwar fo, daß „lih Bamberg und Würzburg in unjer Werk zu teilen 
haben, freilich jo, daß der Hauptantheil wohl dem erjteren zufällt“, — daß 
„in Bamberg ... die erfte Abfafjung erfolgt fein (mag), weldje dann in nicht 
langer geit barauf nad) den berührten Wahrnehmungen in Würzburg einer 
Überarbeitung unterzogen worden ijt* (S. 103). Der Bf. ebnet für den Beweis 
diefer Behauptungen den Boden mit Sorgfalt dadurd), daß er die politiiche 
Bedeutung Bambergs und Würzburg, fowie ihren Einfluß auf Kunit und 
Wifienfhaft in Franlen bervorgebt. „Uus foldem Boden konnte fiher auch 
ein deutfches Nechtsbuch ermwadhjien, da8 in einer umfangreichen gefdhichtlichen 
Einleitung aus alten und neuen Werfen einen Spiegel guter und fchlimmer 
Rechtspflege und ihrer Folgen vor Augen führt und fodann den meltlichen 
Neditsftoff feiner Zeit für da8 Land» wie Lehenrcht zufammenfapt.“ Ref. muß 
geitehen, daß feiner Anficht nad) den einzelnen vom Bf. zum näheren Bemweife 
herangezogenen Artikeln (vgl. ©. 78. 79. 82. 84) eine enticheidende Berweiß- 
fraft nicht beigelegt werden fann. So gebantenteih auch vielfad die vom f. 
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Wer jept über Univerjitätägefchichte fchreiben will, muß fi mit Denifle’& 
wichtigem Werte über die Univerfitäten biß8 1400 auseinanderjegen. Das hat 
auch F. gethan. Vezeichnend ift feine Äußerung in der Einleitung (S. XD: 
„Bor allem aber forderte da3 Werk Denifle'3 felbjt eine neue Unterjudung 
heraus; denn jo werthpoll e& ijt durh Sammlung de3 Material? und viele 
Einzelunterjuhungen, fo hat c8 doch in wejentlichen Buntten jogar die bereit3 
gebahnten Wege wieder verbaut. Und weil Denifle die Werkitüde aus feinen 
willfürlicden Aufitelungen aus umfafjender Gelchriamfeit genommen bat, fo 
bedarf c8 der eingehenden Unterfuhung, um nadzumweifen, dab bieje Steine 
nur fünftlih in den Weg gewälzt worden find.“ Wenn man nad) diejen 
Worten ctwa vermutbhen jollte, daß wir ed mit einem polemijch gehaltenen 
Buche zu thun haben, jo ift dem doch nicht fo. So zahlreich die Abweichungen 
von den von Denifle, Speht und Anderen vorgetragenen Meinungen find, 8. 
bleibt immer ruhig und jadhlid in der Darftellung. Ber beite Beweis dafür 
ift die von Prantl'3 hartem Urtheil mwefentlich verjchiedene Auffaffung der Scho- 
laftit (S. 96). US Differenzpunfte feien z. B. erwähnt die Auffafjung von 
der Entitchung ded Neltorated, von dem angeblihen Unterrichtömonopol der 
mittelalterlichen Domjcholaftiter, der Bedeutung der päpftlichen Bejtätigungs- 
briefe für die Hochichulen u. f. wm. In manden Buntten fehrt K. von Denifle 
wieder zu Savlgny zurüd. Die Darjtellung ift würdig und lebhaft, aber wic 
mag der Bi. die Wendung „bereit jhon“ (S. 49) druden lafien? Hoffentlich 
fhentt ung 8. recht bald die YFortiegung drd auf drei Bände berechneten 
Verteg. Karl Hartfelder. 


Geichichte des deutichen Schulmefend im Übergange vom Mittelalter zur 
Neuzeit. Bon Heinrih Julius Kümmel. Aus feinem Nadlaffe herausgegeben 
von Itto Kümmeel. Xeipzig, Dunder & Humblot. 1882. 


Durh dad Iinternchmen der „Monumenta Germaniae paedagogica“ 
Kchrbach’3 werden wir Hoffentlid in einigen Dezennien über die Entwidelung 
de3 deutjchen Schulwefens erihöpfend unterrichtet fein. Aber die Natur folder 
Ürbeiten maht nur ein langjames Fortichreiten möglid; Dank wird man 
deshalb Denen zollen müjien, die cd unternahmen, das bisher zu Gebote 
itehende Material zu fammeln, zu durchdringen und zu gejchichtlicher Überficht 
zu vereinen. Der unabläffig fleißige Rektor zu Zittau (} 24. Sept. 1881) war 
einer von diefen Männern; fein Plan war, die Geichichte des deutichen 
Schulwefend bi3 auf unfere Tage darzuftellen. Was aus dem Nadlafie Käm- 
mel’3 gegeben ward, tjt nur die Einleitung, aljo ein Torfo, aber cin be- 
acdhtenswerther. Freilich auch SE. gibt von den Schulen ded WMittelalterd fein 
völlig genügendes Bild, die Gefhichte diefer Schulepochen muß erit gefchrieben 
werden (große Gefichtspunfte und Ausblide bietet Lor. v. Stein’8 geijtvolles 
„Bildungswefen“. Stuttgart, Cotta); dennoch ift da8 Material ein reiches 
und belehrende2. 
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Seichichte des gefehrten Unterrichtd auf den deutichen Schulen und Univer- 
fitäten vom Wusgang de Mittelalterd biß zur Gegenwart. Mit bejonderer 
Nüdfiht auf den Maffiichen Unterridt. Bon Friedrid Banlfen. Leipzig, 
Veit. 1885. 

Was diefed Buch bietet, haben wir biß jebt in der That nicht 
gehabt; denn Raumer’3 Gefchichte der Pädagogik, fo vorzüglich fie 
ift, befaßt fih do fat nur mit der Gefhichte der Erziehungd- 
tbeorien, während die Gefchichte des Unterricht3 eigentli) nur im 
Bereich ded 16. Sahrhundert3 zur Darjtellung gelangt, und dann 
läßt fie die Univerfitäten außerhalb der Betrachtung. Dasjelbe thut 
KU. Schmid’8 Encyllopädie ded UnterrichtSmejend, und doch hat 
die philofophifche Fakultät, die facultas artium, während de3 ganzen 
Mittelalterd und fogar bid zum Ende des vorigen Sahrhunderts als 
DObergymnafium gedient. Pauljen’3 Bud tft nun beftimmt, Dieje 
LZüde auszufüllen und eine vom Auftreten de Humanidmus an biß 
zur Gegenwart fortgeführte Gefchichte ded Unterricht3 einjchließlich 
der Univerfitäten zu geben. Das Buch ift ebenfo fleißig ald geift- 
boll und bildet eine Art deutfcher Geifteögefchichte, welche man mit 
Nupen, reicher Anregung und Genuß lieft. Wenn aber B. am Ende 
die Frage der Gymnafialreform befprit und fordert, daß Das 
Griedifche nur noch fakultativ fein folle (für Theologen und Philos» 
logen) und daß damit Raum gefchafft werde für einen vertiefteren 
Betrieb ded Deutfchen und der Philofophie, jo vermag Ref. ihm 
Dabei nicht beizuftimmen, fo fehr auch PB. feine Anfiht Hijtorifh und 
fachlich zu ftüben fucht. Wie wenig fpruchreif diefe Dinge nod) find, 
fann man daraus abnehmen, daß von anderer Seite mit Rüdficht 
auf die größere Originalität und Reichhaltigleit der griedhifchen Lite- 
ratur gefordert wird, man folle da8 Latein zurüddrängen und dem 
Griedhifhen die Hauptrolle im Gymnaftalunterricht zutheilen. Doch 
ijt hier nicht der Ort, diefe fchweren Fragen zu erörtern. Ref. ers 
laubt fih zum Schluß, auf feine ausführliche Beiprehung von B.’8 
Buch in der Deutfhen Rundfhau 12, 11 (Auguit 1886) Hinzu 
weifen '). G. Egelhasaf. 


ı) Die Redaktion will nicht verjchweigen, daß fie die Art, wie Pauljen 
das 15. und 16. Jahrhundert behandelt (er wandelt in ben Spuren von Janfjen), 
entichieden verwirft. gl. den guten Auffag von 9. Weber in den Preuß. 
Sahrbüdern 61, 470 ff. 
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Bindely bevorzugte Yorm „WValdftein“. Sinbezug auf den Aufenthalt 
Wlbredht’3 v. Waldftein in Altdori, weldhen Palady bezweifeln wollte, 
weit der Vf. nad), daß derjelbe eine gejchichtliche Thatfache ift, wenn 
man auch nicht außreichend erklären fann, warum der Sefuitenzögling 
eine Iutherifche Hochfchule bezog; über die Streihe, melde Wald=- 
ftein in Altdorf verübte und deren Erzählung den größten Theil der 
vorliegenden Schrift in Anfprucdh nimmt, berichtet der Bf. nad) dem 
Verihen von Baader: „Wallenftein ald Student an der Univerfität 
Altdorf.“ Th. Tupetz. 


Die brandenburgifche Krieggmacht unter dem Großen Kurfürften. Bor 
George Adalbert v. Mülverftedt. DWagdeburg, E. Bacnich jun. 1888.1) 

Da8 Bud zerfällt in zwei Theile, einen Haupttbeil, wie er nicht 
hätte gejchrieben werden follen, und einen Anhang, der die eriten 
Borarbeiten zu dem Buche enthält, wie ed hätte gefchrieben werden 
follen. 

Bf. unternimmt in Haupttheile, wejentlih auf Grundlage der gedrudten 
Literatur, eine Verzeihnung fämmtlicher Truppenformationen von 1640 biß 
1688 mit furzen Notizen über die Berfonalien der Chef und Unterjuchungen 
namentlich über die Stiftung und dag Ende der einzelnen Truppentheile. Er 
bat, wie er fagt (S. VIII, dem Beijpiele Neuerer, von der älteren Literatur 
zunäcdit abzufehen und von den Ürdivalien auß aufzubauen, nicht folgen 
mögen, fondern it wegen de8 Unfehens, „ivelches die betreffenden älteren 
Schriftfteller — König, Seyfart, Pauli u. f. m. — faft ohne Ausnahme (?) 
genießen”, zunäcdft von diefen außgegangen, „um bdemnädjt die Angaben 
neuerer zu berüdjichtigen und die Verjchledenheiten oder Widerfprücdje in den 
Mittheilungen Beider zu prüfen”. Ein durdaus verfehlted und unglüdjeliges 
Berfahren ohne ein reiches archivaliiches Kontrollmaterial, und die DBurchficht 
des Haupttheilcd zeigt, daß archivalifche Quellen bei weitem nicht in dem lIms 
fange, wie die Vorrede vermutben läßt, verwerthet find. Was muß die Solge 
fein? Beltenfall3 ein mübhjeliged® und unfruchtbared Ringen mit den taujend 
wirren und außeinandergehenden Überlieferungen. Tritt aber dazu ein auf: 
fallender Mangel an fritifcher Schärfe, ein Unvermögen, den Werth der ein- 
zelnen Duellen zu beftimmen, fo ift das Refultat ein jehr traurige. PDifferiren 
feine Quchen, fo fteht er meiit Hülflog da; einen Verjuh, über den ®rab 
ihrer Glaubwürdigfeit und Zuverläfligkeit Mar zu werden, vermißt man durd)- 
weg, und man empfängt den Eindrud, dab 3. ®. ein fo exakter und zuvers 


) gl. die Beiprehung von &. Lehmann in den Yorfhungen zur 
Brandenburgiihen und PBreußifhen Gefhichte, herausgegeben von 
Reinhold Kojer 1, 2, 127 Fi. 
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Erihredend ift die Ylüchtigkeit M.’S in der Benußung feiner Quellen. 
€3 ift nicht zu viel gejagt, daß beinahe auf Schritt und Tritt berlei Ber- 
fehen begegnen, wie wir eines bei der Wiedergabe der Mörner’ichen Notiz 
fonftatirt haben, und e8 muß dringend gewarnt werden, ohne Nadfchlagen 
ber Eitate ji auf ihn allein zu verlaffen. Was fol man zu dem jagen, waß 
er ©.20 aus dem Auffate von Hirfh über die Armee de8 Großen Kurfüriten 
1660—1666 (9. 3. 53, 27) beraußlieft. „ES heikt bier“, jagt M., „daß der 
Kurfürft felbft die jchr umfaffende (Truppen-JRedultion (von 1666) ausgeführt 
habe.“ Hödit merfwürdig, wenn das der Fall wäre; aber nad Hirfch will 
der in Eleve weilende Kurfürft nur die Reduktion von zwei Regimentern und 
zwei Kompagnien, die nad) Cleve zurückkehren, felbjt vornehmen. Noch Ihlimmer 
tft, wa8 gleich darauf folgt: Ra Hirih S. 272 beftimmt der Kurfürft 1666, 
daß von Kavallerie beftehen bleiben follen die Trabantengarde und fedh® Kom- 
pagnien Anhalt, Derfflinger, Quaft u. j. w:, jede 180 Dann jtarl. Daraus 
maht M.: „An Kavallerie blieben bejtehen: 1. die Trabantengarde... 2. das 
Regiment Anhalt von 6 Kompagnien (!), 3. dag Regiment von Quaft u. |. w., 
alfo jech® NRegimenter, und da ihm die von Hirfch angegebene, für Kompagnien 
geltende Stärkezahl (150, Drudfehler jür 180) für Negimenter fehr gering 
ericheint, fo macht er dahinter ein Fragezeichen. 

Umfafjendere arhivaliihe Forjchungen hat der Bf. offenbar crft nad) 
Abfchluß des Haupttheiles angefiellt. E8 madjt den Eindrud von Überhaftung, 
daß er fih nicht die Zeit genommen Hat, fie in den Artikeln de& Haupttheiles 
zu verarbeiten, bzw. daß er den Drud begonnen hat, ohne ba3 ihm befannte 
und erreidhbare archivalifche Material herangezogen zu haben. Er Hagt, daß 
e8 ihm nicht vergönnt gewefen fei, die Berliner Archive auszunußen; aber 
hätte er aud) nur die wenigen Aftenftüde daraus, die er im Anhang er- 
cerpirt, früher zu Rathe gezogen, hätte er audy nur ihren Inhalt genau und 
zupverläflig wiedergegeben, jo würde fein Buch vielleicht fpäter erfchienen fein, 
aber an Werth gewonnen haben. E8 mögen bier, um ein Beilpiel feiner 
Urbeitäweife zu geben, dic Berichtigungen des bei M. eine Seite füllenden 
Auszuges aus den Mften über die Negimenter zu Zub und zu Pferd Kon- 
tad’3 von Burgsdorff folgen (S. 727), €E8 ift unridhtig, daß er 1620 „LXeib- 
garde Kapitän und Rittmeifter” heiße. Erjteres wohl, aber Rittmeifter erjt 
1623. €3 ijt ungenau, daß durd) Ordre vom 22./12. Februar 1630 die von 
M. angeführten Beitimmungen über die Leibgarde 3. %. gegeben feien. Das 
Schriftftüt jenes Datums ift vielmehr eine Kapitulation über da8 Traftament 
BYurgsdorfi's, beginnt mit den Worten: „Ob Wir wohl die gnädigite Verorde- 
nung gethban“ zc., läßt alfo die Möglichkeit offen, daß dieje Verordnung fchon 
längere Beit vorher ergangen ijt. E38 ift in dem Schriftjtüd auch nidit die 
Rede von „der Leibgarde z. 3. jamt den anderen Kompagnien”, fondern jamt 
der anderen Kompagnie, welche Burgsdorff unter fid) habe. Yaljch ift, daß 
1124 Fingeterfiig Regiment 3. Pf. reduzirt werten follte. E83 Handelt fid 
3 ter Ringale ancier Kfiiziere de& NRegimentc®, welde M. im inne bat, 
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Neihe von charakteriftiihden Perfjönlichleiten, wie Boineburg, NReiffenberg, 
Burtersrode, Robert v. Gravel, die alle eine nicht unbedeutende Rolle ges 
fpielt haben, jet anfchaulicher und faßlicder geworden ift, al8 bisher, und e& 
muß al® ein bejonderer Borzug ded Buches gerühmt werden, daß e8 nicht, 
wie jo viele Darftellungen diplomatifher Verhandlungen, in Mbitraktionen fich 
verflüchtigt, bei denen man vergebli nad den lebendigen Trägern der er= 
zählten Dinge fragt. Breilih nit alle Bünfche werden bier erfüllt. Das 
Treiben der antifranzöfifhen @egenpartei in Dresden, „les Friesen“, wie fie 
nad) ihren Führern immer genannt werden, bleibt fchattenhaft; aber bieran 
mag der Buftand ded Material8 jchuld jein, da8 dem Bf. im übrigen freilich 
fo reihlid), wie nur möglich, fomwohl aud ben Barifer, wie au ben umfafjend 
benugten Dresdener Alten zufloß. In der SHeranziehung ber gedrudten 
Literatur wird man nur wenige vermiflen. Daß S. 35 U. 1 Remnerts 
Monographie über Wicquefort überfehen ift, kommt nicht in Betradt; auf 
fällig tft nur, daß die Urkunden und Ulten zur Geichichte ded Großen Kur- 
fürften an einigen Stellen, wo fie dem Bf. etwas geboten haben würden, 
nicht benugt worden find (vgl. 6, 96, 128 und 273) Die Skizze ber 
ftändifhen Xerfafiung in Sadjen mit ihrem häufigen Gebraud) moderner 
fonftitutioneller Schlagwörter zeigt, daß dem Bf. das Berftändnis der Eigen- 
art der ftändiihen Verfafiungen doch fchwer wird. Die Darftellung der Ent- 
widelung des NRheinbunde8 entipricht nody dem Stande der Yorfhung vor 
Hoadiim’8 und Pribram’3 Unteriuhungen. Abjchließend dagegen wird wohl 
der Abjchnitt über die berüchtigten franzöfijch - fächliihen Verträge von 
Negensburg und Bwidau 1664/65 fein. Yür die Erfurter Händel von 
1664 ift widtig der Nachweis, daß die Bereitwilligkeit Yranlreidd, den 
Mainzer zu unterftügen, nicht fehr groß gemwejen ift, daß Robert dv. Bravel 
entichieden davon abgerathen bat. Sehr eingehend ift die Haltung Sadjien® 
während de Devolutionskrieged, für deren Darftellung aud Helbig nur aus 
Bufendorf ichöpfte, behandelt. Dap Ofterreih Anfang 1667 „ficberhaft* 
thätig getvejen Sei, ift zu beitreiten (vgl. H. 3. 60, 197 und 200). Da 
e8 eine Bemertung auf ©. 286 W. 1 zweifelhaft machen fünnte, ob die 
vom Bf. zum eriten Male mitgetheilte Konvention von Zinna vom 26. Yuguft 
(5. September) 1667 nicht bloße® Projekt geblieben jei, jo jei bemerkt, daß 
im Berliner geheimen Staatdardjive die von den beiden Kurfüriten von 
Brandenburg und Sadjjen unterfchriebene und befiegelte Ausfertigung der- 
felben beruht. Eine Hödjit intereffante Einfchaltung ift da8 Stapitel „Les 
relations &conomiques de la France et de la Saxe sous le ministere de 
Colbert“‘, welche® auch die Heyd’ichen Mittheilungen über NRojas’ Kolonials 
projefte ergänzt. E8 ergibt fich jept, dak in den fechziger Jahren eine Urt 
von kolonialer Bewegung in Deutichland, richtiger an den deutjchen Yürftens 
höfen, allerdingd mehr von außen bineingetragen beitanden bat, dab Yranlls 
reih und Spanien um die Wette, und wenn man da8 Becher'iche Projelt 
Hinzunehmen darf, aud; die Niederlande in Deutichland für ihre Kolonien 
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Unterftügung , welche Preußen diefen Bemühungen bat angedeiben Iaflen, 
find da8 eigentliche Thema der Arbeit. Nur ift die Beleuchtung, welde 8. 
auf dieje fallen läßt, eine fchiefe, und die Bedeutung derfelben in ihrem Werth 
für die Politit Preußens fomohl al8 in dem für die gefammte Lage Europas 
erheblich überichäßt. 

Was zunädjit den eriten Bunft — die Alliirten zu einem Einfall in bie 
Sreigraffhaft und Burgund zu veranlafien — betrifft, jo ift e8 nad den 
von ®. jelbft mitgetheilten Aktenjtiiden feineömegs, wie B. uns glauben machen 
will, König Friedrich, der den Plan eines folhen Einfalle® gefaßt hat, nod 
der zur Ausführung desfelben treibt. Vielmehr läßt der König nur einen 
folden, von holländifcher Seite (j. S. 215) ihm vorgelegten Plan berathen 
und theilt ihn den Alliirten mit; er felbft war aber gar nicht geneigt, auf 
denjelben einzugehen, erflärt ihn vielmehr für feinem Interejle durchaus fchäd- 
li und meint, daß er allerhand böfje Effekte nad) fich ziehen würde. 

Den Beweiß für den zweiten Bunt, die Rüdforderung der Sreigrafichaft, 
fiegt B. Hauptjächlih in jenem oben erwähnten, Aut nunc aut numquam 
betitelten DMemoire. 

Der Bf. diefe® DMemoires jucht die Nothiwendigkeit zu begründen, bie 
Freigraffchaft von Frankreich zurüdzufordern und dem Haufe Ofterreich wieder 
zuzujtellen, ja er hält diefe Zurüdgabe für nothiwendiger al® die des Eljailes, 
defien Einwohner notorijc; mehr franzöfiich gefinnt feien als die Parifer und 
Qudwig XIV. anbeteten — Worte, die B. zu fperren für gut findet — und 
das Franfreid; um jo eher behalten fünne, als e8 nach der Nüdgabe Lothringens 
an feinen Herzog für Frankreich ohne Nupen, für Deutichland ohne Gefahr 
fei. Über die äußere Gefchichte diefe®g Memoircd wifien wir aftenmäßig gar 
nicht8, auh B. bringt troß feiner umfajlenden Arcivftudien nichts bei. 
Wir wien nur, ıwad Yamberti) erzählt, nämlich, daß Schmettau im Mai 1709 
dasjelbe an Heinfiug, den Prinzen Eugen und den Herzog von Marlborough 
übergeben hat, und zivar, nad) Yamberty’8 Meinung, um Neuenburg zu fiern. 
Schmettau Habe außer einigen Bemerkungen über die evangeliichen Kantone 
hinzugefügt, daß auc) die Sicherheit Bernd die Nüdgabe fordere, habe auch 
nicht gezögert, den Namen d’un qui produisoit ce m&moire anzugeben. Boch 
hätten weder Heinfiud noch der Prinz Eugen ein Geheimni® gewußt, nämlich 
daß eine neutrale Macht (d. 5. die Schweiz) un de ses sujets qui avait part 
au m&moire eiligjt abgejendet hätte, dem Herzoge 50000 Thaler für den Fall, 
dab er die Zurüdgabe durdjjege, anzubieten. ndefien hätte keiner der drei 
Männer c8 für angezeigt gehalten, diefe Forderung zu ftellen, fondern fie 
hätten fi begnügt, für Preußen Neuchatel auszudedingen. Wußerdem wifien 
wir durch einen von B. mitgetheilten Bericht Schmettau’8 vom 23. April 17u9, 
daß die evangelifchen Kantone der Schweiz bei der Königin von England und 
dem König von Preußen um Berüdfidhtigung ihrer Interefien beim Frieden 
gebeten und in einer längeren Schrift namentlich eine weitläufige Apologie 
bes Verhaltens ber Echweizer Kantone feit 1675 gegeben, die Schleifung von 
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auch nicht zumiderlaufenden Wünjhen der Schweizer nachgegeben und burd 
die Mittbeilung jenes ader jener beiden Schriftitüde diefe Frage unter ber 
Hand wieder angeregt, fie geiprädhsweije zur Beratung gejtellt. Niemals 
aber hat der König die Xoßtrennung der Yreigrafichaft, gleichgiltig zu weflen 
Bunften, offiziell gefordert. Gerade in jener Zeit bat der König zweimal 
feine riedensbedingungen durdh Schmettau im Haag überreichen laffen, aber 
weder diefe, von Tamberty übrigens abgedrudte, no aud) die von Förfter 
mitgetheilte Inftruftion für den nad) Holland reijenden Sronprinzen, die jo 
bittere Klage über da8 Verhalten der Holländer in der oraniichen Erbichafts- 
fache führt, enthalten irgend ein Wort über die Loßtrennung der Sreigrafichaft 
von Srankreih. m Gegentbeil fordert Friedrich auch hier nur die ihm aus 
der oranifchen Erbihaft zuftchenden Güter in der Grafidhaft, und zwar mie 
e8 in der zweiten Vorlage ausdrüdlich beißt, unter der Oberberrlichleit Yrank- 
reih® oder nad dem Net König Wilhelm’s, e8 ift aljo auf jede Gchtend- 
madyıng jened Wunjches verzichtet. Uber weder die, nad) der Yambertyfchen 
Daritelung, böchft nadjläflige Art, in der die Alliirten jedes Eingehen auf 
den Ichteren ablchnten, noch die fchroffe Ubweifung der berechtigten Unjprüche 
Friedrich’ 3 auf Stüde aus der oranifchen Erbihaft haben irgend eine Änderung 
feiner Bolitit hervorgebradt. yeititehen wird nah allen dem mohl jo viel, 
daß e8 8. nicht gelungen ift, den Beweis zu führen, daß dem König Friedrich 
die Jnitiative, da8 Verdienit und die Verantwortlichkeit für jene Yorderungen 
zuzufcyreiben fei, und daß die leßteren feineswegd, wie B. e3 darftellt, der 
Angelpuntt der preußifhen Bolitit geweien find, oder die Richtung für die- 
felbe beitimmt haben. 

Greilid wird B. diefe Beurtheilung al cine ungeredhte anklagen. Ju 
defien wenn er durd feine Beleuchtung diejer Dinge ung beitimmen will, 
in Sriedrid) I. den Begründer einer noch heute maßgebenden, auf die Ber- 
ftüdelung Yranfreihe gerichteten preußiichen Politit zu jehen, fo bemeilt er 
eben zu viel und Damit nidgts. Die Forderung auf Rüdgabe der Freigrafichaft 
in jenem Augenblid Hätte wohl einer allgemein beutichen Gefühlspolitit ent- 
prodyen, wie der deutfche Reichstag fie fi geitatten mochte, fie hätte aber 
jeder politifhen Weisheit ermangelt. Sollte die Grafihaft an Ofterreich 
fallen, jo hatte Friedrich allen Grund, defien Initiative zu erwarten, jollte fie, 
wie c3 bei B. erfcheint, an Preußen fallen, fo wußte der König doch ficher, 
daß nicht nur Qudwig XIV., fondern ganz gewiß auch fämmtliche Aliirte dies 
nicht zugegeben bätten. Selbjt diefen undentbaren Yall aber angenommen, 
wärc Breußen dur jenen Belit doch nicht, wie B. fagt, ein gefährlicher 
Gegner Frankreihd, jondern da Stoßlijien für alle franzöfiihen YAngriffe 
geworden. Der privatredhtliche Befig der Güter in der Treigrafihaft aber 
hätte — wenigften? wie man damald rechnete — da8 Privatvermögen des 
föniglichen Haufes gehoben. 

Die Benugung der Literatur, Speziell der deutfchen, ift nur in mähigem 
Umfange erfolg. Namentlih fällt e& auf, daB B. Nanke’8 zwölf Bücher 
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Die Duadrupel - Allianz vom Jahre 1718. Ein Beitrag zur @efchichte 
der Diplomatie im 18. Jahrhundert von Ottolfar Weber. Wien, Prag und 
Leipzig, %. Tempsly und ©. Freytag. 1887. 

Die diplomatischen Verhandlungen, welche der Duadrupel-Allianz 
von 1718 vorangingen und ihr folgten, find befonder® bezeichnend 
für die Art, wie die ftaatlihen Beziehungen im 18. Bahrhundert ge= 
leitet wurden. Eine Unzahl von Bündnifjen und Gegenbündniffen, 
welche doch nicht Hinderten, daß aud die Verbündeten einander be= 
ftändig beargmwöhnten und befehdeten, Verträge, um deren Abjchließung 
man fich unendlihe Mühe gab und von denen man dod) fogleid) 
wußte, daß fie wahrfcheinlicdy nicht würden gehalten werden, vor allem 
aber die Gemifjenlofigleit, mit welcher die leitenden Staat3männer 
den Vortheil de3 Staates ihren perjünlichen Wünfchen und Neigungen 
unterordneten,, find die auffallendften Kennzeichen diefes Beitraumß. 
Der Bf., weldher fidh mit der vorliegenden Arbeit al8 Privatdozent 
an der deutjchen Univerfität in Prag habilitirt hat, geht den viel 
verfchlungenen Pfaden der damaligen Staatöfunft mit großer Sorg- 
falt und unleugbarem Geihid nah, umfichtig alle Einzelheiten bes 
rüdfichtigend, ohne doc; den Überblid über da8 Ganze zu verlieren. | 
Er verwerthet hiebei eine reiche Fülle neuen Duellenmaterial3, welche 
er duch feine Studien im f. E. Haus-, Hofs und Staatdardiv in 
Wien, in den fgl. Urdiven zu Berlin und Hannover, im Archive 
du Ministöre des Affaires Etrangeres in Parid und im Record- 
Office in London gewonnen hat, und man wird daher wohl da8 
Bud de3 Bf. für den von ihm behandelten Gegenftand al nahezu 
erihöpfend betracdhten fünnen. In eine Polemik mit feinen Vor= 
gängern läßt fich der Bf. nicht ein; allerdings gibt e3 audy inbezug 
auf die Jahre 1716— 1721 kaum eine eigentliche wifjenfchaftliche 
Streitfrage, zu welder der Bf. Stellung zu nehnten hätte. 

Th. Tupetz. 


Friedrich der Große. Bon %. G. Droyfen. II. iV. (U. ud %.: 
Geihichte der preußifchen Politif. Theil V, Bd. 3 u. 4.) Leipzig, Reit. 
1881. 1886. 

Das groß angelegte Werk der Geichichte der preußifchen Politik 
ift undollendet geblieben. Um 19. Juni 1884 ift Sohann Guftav 
Droyfen aus dem Leben geichieden. Drei Jahre vor jeinem Tode 
war der 3. Band der Gefchichte Friedrich’8 ded Großen erfchienen, 
im Jahre 1886 veröffentlichte ©. Droyfen, der Sohn bes Berftors 
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Staate8 in den Friedensjahren, ganz bejonders werben die zahlreichen Ans 
führungen zu beachten fein, die der Bf. aus dem politiichen Teitament bes 
Königs vom Jahre 1752 madt. Die Auszüge, die D. in Bd. 3 Kap. 1 
und vereinzelt auch jpäter (3.8.80. 4 ©. 196. 200. 255. 256) mittheilt, er- 
möglidien e3, dieje® wichtige Schriftftüd, deilen Beröffentlihung noch außjteht, 
in feinem wejentlihen Inhalte fhon jett fennen zu lernen!). E& war Friedrich’3 
Biel, feinem Staate durd) innere Kräftigung und durch geihidt angefnüpfte 
auswärtige Beziehungen eine unabhängige Stellung zu verichaffen, bei der 
Breußen feinem eigenem Wohle leben fonnte, nicht fremden Interejjen zu 
dienen brauchte. Da die Verbindung mit einer der Großmädjte ihn leicht in 
fernliegende Konflikte verwideln konnte, fo gedachte der König einzelne der 
Staaten zweiten Ranges innerhalb und außerhalb Deutihlands um Preußen 
zu jcharen. Dieje bündifhen Pläne, die Friedrid fhon im Jahre 1746 zus 
nädjit in Deutfchland zu verwirklichen ftrebt, führten zu feinem Ergebnis, noch 
war der deutiche Yürftenjtand für fjolhe Gedanfen nicht reif. Nur mit 
Schweden fam im Mai 1747 ein Defenfivbiindnis zu Stande, durch welches 
das nordiihe Syitem Rupland3 durchbrochen wurde. Den Wadener Frieden 
bezeichnete die Schweiter des Königs als eine der nadıtheiligften Ereignijie, 
die Preußen zuftoßen konnten, und mit NRedt: die großen Mächte gewannen 
jest freie Hand, Frantreid) wie England ließen dein bisher verhaltenen roll 
hervortreten, Rußland und Öfterreich traten al8 erflärte Feinde auf, Breußen 
fhien ifolirt zu jein. Die nordifhe Frage und ihre gefchidte Löfung führten 
einen Wechjel herbei. Der rufliihe Kanzler Beftufherv gedachte die Thron 
folgeordnung in Schweden umzuftoßen, England war foldem Unternehmen 
nicht abgeneigt, da8 öfterreihifche Kabinet hielt fi zurüd, ed wollte nicht 
Sranfreih, dad Kaunig zu gewinnen hoffte, vor den Kopf ftoßen. Durch 
einen glänzenden diplomatifhen Feldzug gelang e8 Friedrich, die Gefahr im 
Norden zu bejeitigen, den Zündftoff, der einen neuen allgemeinen $trieg cent- 
fachen fonnte, au8 der Welt zu ichaffen. Hranfreihd Argwohn ward erregt, 
der Berjailler Hof fchloß fi von neuem eng an Preußen und Schweden an, 
Dänemark und die Pforte wurden gewonnen, und gegenüber diejer jtattlichen 
Madtaufitelung mußte der Eifer des rufjifchen Kanzlers fid) zum Rüdzuge 
bequemen. Bwifchen Berlin und Petersburg erfolgte Ende 1750 ein Abbrud 
jeglihen diplomatiihen Bertehrd. In den nädjitfolgenden Sahren gewann e8 
jedodh den Unfchein, als follte nicht die rufltfche Kriegsluft nody die fejtge- 
wurzelte öfterreihifche Heindichaft, fondern der gefränfte Stolz der Engländer 
den neuen Slrieg gegen Preußen hervorrufen. König Georg hegte den Wunfd,, 
daß der junge Erzherzog Sojeph nody bei Lebzeiten de3 Vater zum römijden 
König gewählt würde, Preußen jchien das einzige Hindernid bei der Durdy- 
führung diejed Planed. Dazu fam, dab die engliihe Nation, die fonft mit 
berechtigtem Mibtrauen den Projekten ihre bannoverjchen König8 entgegen- 


) ©. jedod oben ©. 289 fi. Ad. M. 
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Wege gebrochen haben. Er hat unjerer Boefie Würde ded Inhalts, 
Wärme der Empfindung, Adel der Spradye wiedergegeben; er bat 
zugleich durd; edle Führung feined Lebens fi Achtung erworben, 
welche der noch jüngit veradhteten Dichtung in den Augen der Nation 
eine höhere Würde mittheilte. M. hat auf mehreren Yorihungßreifen 
viel ungedrudted® Material über Klopftod zufammengebradit; er ver= 
fteht e8, fein Material au) zu verarbeiten; man folgt feiner Er= 
zählung mit wirflidem Behagen. Gleih zu Anfang entwirft er von 
dem Vater ded Dichter eine geradezu plaftifde Schilderung; das 
Verhältnis Klopftod’8 zu Bodmer wird genau erörtert und Bodmer’s 
hämifches Wefen gebührend in’8 Licht geftellt; die Erörterung über den 
Meflias ift ein Mufter von Umfidht. Wir halten da ganze Bud) M.’8 
für eine verdienftlidde Bereiherung unfer Literaturhiftorie. h. 


Aus Schubart’8 Leben und Wirken. Bon Engen Nägele. Stuttgart, 
Kohlhammer. 1888. 

Diefe 448 Seiten ftarfe Schrift hat fi das Ziel gejeht, den 
Aufenthalt Schubart’8 in Geißlingen an der Steig, weldder von 1763 
bi8 1768 dauerte, eingehend und mo möglid abjdhließend zu bes 
handeln. Diefe Abficht ift dem Bf. wohl gelungen, und durd) zahl« 
reihe Mittheilungen aus Briefen Schubart’8 und auß zeitgendjlifchen 
Werfen bat er das Leben, Wirken und Wejen des merkwürdigen, 
aus guten und böfen Eigenschaften fo feltfam zujammengejehgten 
Mannes in helles Licht gejfeht. Ein Anhang theilt manche bißher 
noch unbefannte Arbeiten Schubart’8 mit; namentlid erhalten wir 
eine Auswahl aus den Diltaten, weldhe Schubart feinen Schülern 
am Geislinger Bädagogium diktirte. Diefe Stüde find für Schubart’3 
ganzes Wefen fo überaus lehrreidh, daß dem Bf. für ihre Veröffent- 
fihung aufrichtiger Dank gebührt. Wir erwähnen zum Schluß, dag 
Nägele’3 Buch von Mar Koh im Perthes’schen Literaturblatt 1888, 
Nr. 11, eine ausführlidde Beiprehung gewidmet worden ift, auf 
welde wir die, welche Eingehended zu lejen wiünfchen, verweifen 
mödhten. h. 


Die Marime „Laissez faire et laissez passer*, ihr Urfjprung, ihr 
Verden. Bon Auguft Onden. (Berner Beiträge zur Gejchichte der National« 
öfonomie Nr. 2.) Bern, Wyb. 1886. 

Der befannte Wahljprud, der als ein Glaubengjag der Yrei« 
handelöpartei gilt, ftammt in der obigen Fafjung von Vincent de 
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auch die ächtefte mwiflenfchaftliche Forihung mit mißverftandenen Re= 
preflionen heimgefudt.*“ €. veriteht hier feinen alten Lehrer nicht 
und hält alles das für unridtig; aber er bütet fi wohl, feine 
Anficht näher zu begründen. Nachdem er fi in der Ylugichriften- 
Literatur jener Zeit recht fleißig umgefehen, gedenft er einmal die 
Alten über Wöllner näher zu prüfen (S. 49); ein lobenswerther 
Borfag, nur bätte der Pf. beffer gethan, bi dahin überhaupt zu 
warten. WAI8 Beilage folgt erftend da8 fog. Wöllner’iche Religions 
edift, ferner „Ausführlide Beichreibung de8 feyerliden Leichen 
begängniffe8“ aus der Spener’fchen Zeitung, 16 Seiten lang, und 
endlih „Küdyrefnifadon, ein Höllengedicht“, beftehend au jech8 
Gefängen, Getüimmel genannt. Beriwundert man fi fhon über die 
unnütße zweite Beilage, fo begreift man nicht, wie der geiftreiche Df. 
die 22 Seiten des höchit albernen HöllengedichteS der mohlverdienten 
Vergefjenheit hat entreißen Tönnen. E.R. 


Sefhichte der fatholiihen Kirhe im 19. Jahrhundert. Bon Heinrid 
Brüd. I. Geihichte der katholiichen Kirche in Deutichland. Mainz, F. Kird- 
beim. 1887. 


Der vorliegende Band ift der erite von dreien, melde die Ge- 
Ihichte der katholischen Kirche in Deutjchland während des 19. Jahr- 
hundert3 enthalten follen. Er reicht biß zu dem Abjchluß der Kon 
ventionen der deutfchen Regierungen mit den päpftlichen Stuhl und 
behandelt die Periode der Säkularifation, dad „StaatdfirddenthHum“ 
im erjten Dezennium, die „Reorganifationdverfuche” in dem folgenden, 
und in zwei befonderen Abfchnitten den Unterricht und den Kultus. 
Die Abzweigung namentlich de3 legteren Abjchnitted von der übrigen 
Darftellung führte zu formaler Unregelmäßigfeit, indem die jtaatliche 
Bevormundung der Kirche von neuem zur Spradhe gebradht werden 
mußte, und daß lebte Kapitel des Abfchnittes über „Rultus* einem 
ganz anderen Gegenftande, den religiös=fittlihen Zuftänden, den 
Konvertiten u. j. w., gewidmet it. 

Die Ichroff ultramontane Richtung de8 Vf., eines Geiftlihen des Ketteler- 
ihen Seminars, madıt eine wifjenjchaftliche, der Hiftorifchen Wahrheit entjprechende 
Geihichte der katholischen Kirche in Deutfchland unmöglid. Die fleibige, vicles, 
wenn aud nicht unbefannte® Material mittheilende Darjtellung wird darım 
nur von feinen Parteianhängern gutgeheißen werden, welche glei) ihm die 
jefuitiiche Gejtaltung der katholifchen Kirche für das einzig Richtige halten und 
jeden Verjuch der Verhinderung einer jolden al® eine Verlegung „göttlichen 
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und religiös-fittlier Beziehung“, von der Toleranz als „einer Zolge deb Js 
Differentiömus, welder den Irrtfum auf diefelbe Linie mit der Wahrheit frellt”, 
und welder in Preußen aud die Bereinigung der Qutheraner und der Refors 
mirten in der unirten Zandeöfirhe zu Stande kommen lic. Freifianige 
Ratholiten, wie Wefienberg und die Gallitaner , bezeichnet er ald Feinde der 
Kirdye, weldye untirdhliche Reformen, wie beutihen Sefang bei dem Gottes- 
dienfte, Abichaffung der Teufeldbcihwörungen bei der Zauje, bed Better- 
läutend gegen ba3 Gewitter, der Wunder an Gnadenorten, und jonitigen 
„Reiormichhwindel“ aufzubringen fid) beitrebten. 

Bir glauben, mit diefer allgemeinen Gharatterittif uns egrügen zu 
bürfen,, Einzelheiten zu berichtigen bat feinen Bed. 


Kaifer Yranz L und die Napoleoniden vom Sturze Kapoleon’d biß zu 
defien Tode. Aus Scriftitüden bes f. f. Haus-, Hof» und Staatsardinvd von 
Hans Edlitter. Bien (in Kommillion bei 5. Tempsty). 1888. (Sonber- 
abdrud a. d. Ardiv f. öfter. Beidh. 72, 2, 333 ff.). 

Die Geihide der „Napoleoniden” nad dem Sturze dedjenigen 
Diannes, welhem die Jamilie ihre Größe und ihren Ruhm verdantt, 
find an fi) geeignet, eine gewiffe, allgemein menjchlidhe Theilnahme 
bervorzurufen. In der Zeit, mit weldder da8 vorliegende Werk ich 
beichäftigt, hatten fie audy eine nicht zu leugnende politiihe Be 
deutung; denn fo lange Napoleon lebte, waren Verfude, ihn zu 
befreien und wieder auf den Thron zu erheben, feineweg3 aus- 
geichloffen, und der Friede Europas daher bejtändig in Gefahr, durch 
Napoleon und feine Anhänger geftört zu werden. Tiefem Übelftande 
zu begegnen, wurden die Verwandten und Anhänger Napoleon’3 
unter eine Art europäifcher Aufficht geftellt, wobei Öfterreidh, wie 
auch fonjt in diefer Zeit, die führende Rolle inne hatte. Der Bf. 
jtelt nun dar, in welder Weije diefe Auffiht ausgeübt wurde, 
wobei er betont, daß fie namentlich den Verwandten Napoleon’3 
gegenüber in der Zorm möglichjt fchonend war. Der Bf. erzählt 
aud) alle die heimlichen Verbindungen und Umtriebe zu gunften Na= 
poleon’8, von denen die Wiener Regierung Nadhrichten erhielt; daß 
aber diefe Nadrichten zum Theil übertrieben, zum Theil ganz er= 
funden waren, gibt der Vf. gelegentlich felbit zu. Da8 ganze Vers 
fahren gegenüber den Napoleoniden erinnert überhaupt lebhaft an 
dad Spionirfgitem, wwelche® gleichzeitig den Liberalen gegenüber 
angewendet wurde, an die fog. „Demagogenriecherei”, wobei ja aud 
viele fchredliche Dinge entdedt wurden, die in Wirklichkeit gar nicht 
eriftirten. 
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deflen mit Pöftlich erzählten Anekdoten und fchlagenden Charakteriftiten gerwürztes 
Geplauder fi oft wie cin anmuthige® Berante um die erniten Angelegenheiten 
fhlingt; aber vor dem Bruder trıti er naturgemäß mehr und mehr zurüd. 

Hödhit harakteriftiich ift Ichon, wie die Amtdentfehung und mas ihr in 
Hannover und Göttingen an Chifanen und Jämmerlidjleiten folgte auf die 
drei Dauptbetheiligten verjchieden wirkte. Dahlmann betradhtet die ganze NBer- 
widelung vor allem vom Redtsitandpuntt, Zafob Grimm von dem der Ehre, 
&ervinus von dem der Bolitil. Dablmann ift der ftreitbarfte und feine Ber- 
adhtung findet, bejonder® gegenüber den hannöverifchen Beamten, welche jich 
bier zu Werkzeugen der Vergewaltigung des Redjt? bergeben, den berbiten 
Ausdrud; Zatob Grimm leidet feeliih am tiefiten: die feigen Kollegen, „die 
ihre legte Ehre jchimpflich dabingegeben“, „unmiederbringlich verloren haben” 
(1, 381; 2, 31), find ihm der Gipfel der Schnmad; Gervinus, von Haus aus 
zu Bitterfeit und peffimiftiicher Auffaffung binneigend, trägt die Sache fcheinbar 
am leichtejten; er will in Göttingen nicht milder, nad) Göttingen nicht wilder 
geworden fein, al® er vorher war (2, 12), aber gewiß datirt von diefer Zeit ber 
fein ingrimmiges® Miktrauen gegen alle®, wad von oben kommt. Der alades 
mifchen Thätigfeit entrifien zu fein, empfindet nur Dahlmann fhmerzli, Jakob 
&rimm freut fich geradezu, zu dem „jtillen MAusarbeiten“ zurüdzufehren, da8 
idm viel mehr zufagt, al8 der „obenabjchöpfende” alfademifche Vortrag, und 
Servinus wieder jırcht al8 Schriftiteller cin größeres Publitum als das des 
Hörjaaled. 

Dahlmann’3 Bild fteht längit wie in Erz gegofien in der Geidhichte, 
und die Sammlung feiner lleinen Schriften und Reden, welde uns ba8 
Subiläumsjahr befcheert Hat, war der fhönfte Anlab, c8 uns vor der Scele 
zu erneuen. Jalob Grimm it weiten reifen durch eine, Ihon nicht leicht zu 
überjehende, Zülle gedrudter Briefe vertraut geworden; menn c& bdeifen noch 
bedurfte bei einem Gelchrten, deilen lleinfte wie größte Werke jo durdträntt 
find von dem Innerften feines Wefend. Und er beißt bier an Dahlmann 
und Gervinus zwei Yreunde, die für feine Eigenart das feinfte Berjtändnis, 
für feine wiflenjchaftlihe md fittlihe Größe die reinfte Bewunderung haben. 
Ausdrud dafür findet vor allem Gewinus: er kann fich gar nicht genug thun 
im Anftaunen von Satob’8 mahlofem Yleik (2, 26), feiner riefigen Arbeits- 
fraft (2, 94), von der Unerjchöpflichkeit der fchaffenden Kräfte (2, 138), den 
ungeheuer umfafienden Senntnifien (2, 95). Die Meine, allerding® durch die 
Widmung bezaubernde Gratulationzichrift an Savigny (1851) gibt ihm Anlaß 
zu einem Briefe (2, 112 ff.), jo enthufiaftifch und dabei jo fein dyaratterifirend, 
dab faum Schöncred über Jakob gefagt worden ijt. Und fo liefert Gerbinus 
aud) in dem umfangreichen Briefwechel mit Dablmann feinem einftigen 
Biographen (und eine Biographie von Gervinus verlangt die politifchhe Ge- 
ihichte noch miehr al8 die der Willenfchaft) daß beite Material, un das harte, 
aber wohl verjtändliche Urtheil der heutigen Generation über ihn zu mildern. 
hm vor allem wird die Publikation zu gute fommen. Gerbinus’ grieß- 
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mit Euabediffen (1815—1835), der ald Erzieher des Kurprinzen Yriebrich 
Wilhelm von Heflen länger befannt geblieben ift al® durd) feine pbhilofophifchen 
Schriften. Dagegen befteht ber lange Verkehr der Brüder mit dem Pfarrer 
Bang in Goßfelden bei Marburg, dem „Gevatterdmann“, in einem Freund- 
ihafts- und GefälligkeitSbriefwechfel, deilen Interefle auf einen engen Sreis 
beichränft jein dürjte. WUus dem Briefmechfel mit Weigand ergibt fi Einiges 
für die Geichichte de Deutihen Wörterbuches, nıythologifche Intereffen beichen 
die Korreiponden, mit %. W. Wolf, die Weisthümer fpielen in diejenige mit 
Landau hinein. Die wichtigen Jugendbriefe an Paul Wigand Hatte fi) Albert 
Dunder, der fie für die Kaffeler Bibliothek erwarb, zu einer bejondern Ner- 
öffentlichung vorbehalten. 

Anmerkungen find überreihlich, ja in faft beängftigender Fülle beigegeben : 
dem Herausgeber wurde noch während bed Drudes manderlei Briefmaterial 
zugänglich, da8 er bier untergebradjt hat. Der Rund, die umfafjende Bubli- 
fation rechtzeitig zum Jubiläum Wilhelm Grimm’ fertig zu ftellen, mag fleine 
Hlüchtigkeiten, Drud» und Xefefehler, die nicht ganz felten find, entichuldigen. 

Die Vereinigung des Briefwechfelö der Brüder (warum Gebrüder?) Grimm 
mit nordijchen Gelehrten in einem Bande begegnet einem Borfcjlag, den 
der Ref. für die niederländifchen Korrefpondenzen des gelehrten Paard (die man 
jett an den verjchiedeniten Enden zeritreut findet) leider zu fpät gemacht bat. 
Sch däniiche und ebenfo viele fdhmedische Gelehrte, drei Norweger und zwei 
Ssländer: Literaturforiher und Grammatifer, Märchenfammiler, Arcäologen, 
Nechtshiftorifer find in dem anziehenden Sammelbande vertreten, welcder die 
Brüder von ben erften Anfängen ihrer nordiihen Studien biß auf jene Höhe 
geleitet, wo Satob in dem Reiche der germanifchen Wifjenfhaft wie ein greijer 
Sefolgdherr mwaltet, eine wahrhaft füniglihde Stellung einninmt. Den volls 
ftändigen Briefwecfel, hüben und drüben, erhalten wir für Nyerup, Rail, 
Rafın und Uppftröm, und das find freilich auc, die am längiten gepflegten 
Korreipondenzen, von den übrigen werden nur die Briefe an die Grimm’s, 
und zwar vorivicenend an afob, mitgetbeilt: eine lange Kette warmer, danf- 
barer, begeijterter Huldigungen. Welche Verjuche der Bf. gemadjt hat, die 
Briefe Jatob’8 an Mund und an Asbjörnien, die und bejonders interefjiren 
würden, zu erlangen, darüber theilt er and nicht8 mit. Die Gefchichte der 
Willenichaft erhält allerlei Meinen Zumady8 bejonder8 aus dem Briefmedyiel 
Wilhelm’3 mit Nyerup, das ftärkite perfönliche SInterefje knüpft fih an die 
bedeutende, aber wenig liebenswürdige Bejtalt Rasmus Kriftian Rafl’3, bie 
großen Ereignifie und Ungelegeneiten der Beit fpielen in die Briefe Mundy’8 
binein und nehmen in der brieflihen Digfuffion Zalob’8 mit dem Dänen Ran 
(1848/49) einen breiten Raum ein. Beide entwideln in der fchleswig=holfteini- 
jhen Trage ihre ganze Beredfamkeit, führen al ihr Willen und ihre Nater- 
land8liebe in’3 Feld: von der biltorijchen, politifchen, ftatiftifchen, ethnologifchen 
Seite wird die große Angelegenheit erörtert, und c& ift vom hödhjiten Snterejie, 
bier den deutjchen wie den bänifdyen Etandpunft von Kernpatrioten in vor« 
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nädjiten Hoffnungen in die Hände eine Werber&; ald Grenadier und Unter- 
offizier eines folothurnifhen Regiments verlebt er in Tarragona bittere Xage, 
bis ihn ein ftrebensverwandter Borgejegter, der trefflihe Hauptmann Boitel, 
fennen lernt und bald aud thätigen Wntheil an der kurzen Blüte der Belta- 
lozzt’fhen Pädagogik in Spanien nehmen läht. Die Jahre 1808-1813 ver 
bringt er al8 Imftitutsvorfteher in Bafel, dann, um neue Enttäufcjungen 
reicher, ald Mäddyenlehrer in Konftanz, wo er fi losreikt, um nicht ein uns 
thätiger Yufchauer ber Yreiheitäfriege zu bleiben. Ws Offizier eingeftellt, hat 
er den Feldzug von 1815 mitgemadt und ift dann aud) nad dem Triedens- 
Ihluß nod) volle 14 Sabre im Soldatenftande gebliebeu. Ein denfwürbdiges 
Bild, diejer brillentragende baierijche Oberlieutenant, der mit dem Homer und 
Zacitus im Tornifter in den Krieg zieht und bdeutiche und franzölifhe Mund- 
arten beobachtet, der dann al® Erforicher de3 baterifchen Sprahbaues und 
Spradjchages Adjunlt der Alademie wird, bald an der Univerfität dozirt, 
bald Kadetten einpauft und fchließlich die Uniform erft außzieht, um eine 
Bibliothefaritelle anzunehmen. Bibliothefbeamter ift er dann bi8 an jein 
Lebensende (1852) geblieben ; feine alademifche Thätigkeit war nicht gleich Fruchts 
bringend und durch verbrichliche Erfahrungen mehrfadh getrübt. 

Die jugendliche Begeifterung des Pädagogen, die dauerhaftere ded Pa- 
trioten, die warmherzige Hingabe an die Freunde und der eritarfende Ernft 
der wiljenichaftlihen Neigungen kommen in den erjten Partien der vorliegenden 
Lebensbeichreibung in Ergüfien der verfchiedenften Yorm zum Yusdrud. Und 
bier zeigt fih audy der Biograph feiner Aufgabe durdaus gewadfen. Bicl- 
leicht Hätte er und etiva8 weniger von den Gedichten und etwa® mehr über 
die LXeftüre feined Helden mittheilen fönıen: von al den Männern, die in 
ber Epoche der literariichen Blütezeit geboren md jung gewejen find, erfahren 
wir gern, wer von unferen großen Dichtern und Denfern am nadhhaltigften 
auf fie gewirkt hat. — Das wifjenichaftlihe Rüftzeug und die biograpbiiche Kunft 
des Bf. erlahmt aber, fobald er an die Würdigung von Schmeller’3 gelehrter 
Thätigkeit und feiner Verdienfte um die deutfche Philologie herantritt. Hier ift 
fhon der Hintergrund fehr unficher gezeichnet: Nidla®, der fi ängftlih an 
das befannte Bud) von Rudolf v. Raumer hält, überficht feine nädjfte Auf- 
gabe, jene Beitrebungen, welde fid im zweiten Sahrzehnt des Jahrhunderts 
um die Münchener Alademic gruppiren, etwas eingehender zu charalterifiren. 
Und jonderbare Dinge erzählt er uns 3. B. ©. 88 in wenigen Beilen. Rad: 
loff'3 erjte Wert foll unter Jalob Grimm’d Anregungen entitanden fein, 
Docen fol fi mit der „Sammlung altdeuticher Glojjen in älteren deutichen 
Bolfsliedern“ befaßt haben: eine fomijche Vermengung von zwei Antereflen- 
gebieten diefes Gelehrten, den althochdeutfchen Sloffen de8 8.—11. Jahrhunderts 
und den Bolfsliedern des 16. Jahrhunderts, 

Da kann c8 denn nicht wundern, daß die Sritif der eigenen Leiftungen 
Schmeller’3 faft ganz fehlt und trogdem die großen Berbienjte de8 Gelehrten, 
jein Bayeriiches Wörterbuch vor allem, nicht fcharf genug bervortreten. Indem 
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graf Friedridy verkauft habe (S. 2). Pielleiht wären audy Stellen 
abzuändern gemwefen, die allzu engliih anmuthen, wie 3.8. ©. 211, 
wo bezweifelt wird, ob die Preußen dur die Befeftigungen Wiens 
abgehalten worden wären, Vößlauer Weine im „Erzherzog Karl“ zu 
trinten und fi am Graben und in der Kärthneritraße mit unechten 
Meerfhaumpfeifen betrügen zu lafjen — d. h. kurz und gut: Wien 
zu bejeßen. G. Egelhaaf. 


Handeldrehnungen des Deutihen Ordend. m NWuftrage des Bereins 
für die Gefhichte von Oft und Weltpreugen herausgegeben von E. Sattler. 
Leipzig. Dunder & Humblot. 1887. 

Das Königsberger Staatdardid, dejjen mittelalterlidder Beftand 
den erhaltenen Theil de3 einft in Preußen befindlichen Deutihordend- 
ardivs audmadıt, enthält neben der beträchtlichen Dienge jowohl ein 
zelner ald in Regeitenbüdjyern verzeichneter Urkunden, welche befannts 
lid zwar mannihfadh wiflenjchaftlih verwerthet, aber leider nod 
immer nit in einer dem heutigen Stande der Geidhidht3forjchung 
entjprechenden Weife veröffentlicht find und, wie e3 den Anfcdhein 
hat, auch noch für längere Zeit feine Ausfiht auf eine foldde Be 
arbeitung haben, nody jehr wichtige Quellen, deren Bedeutung, wenn 
auch nicht gerade ausjchlieglich, jo doch in erfter Linie in dem Bes 
reiche der fog. Kulturgejchichte liegt. Da3 Treßlerbudy und ähnliche 
Ulten, in weldden die Einnahmen und Ausgaben der mit der Kafjen- 
verwaltung de3 Ordens betrauten Beamten verzeichnet find, jowie 
Diejenigen Bücher, in denen feine Handeldbeamten und ihre Beauf- 
tragten über die durch ihre Hände gegangenen Geldjummen Necdyen= 
Ichaft legten, geben natürlih aud) Einblid in da8 Getriebe der jtreng 
geregelten Ordensverwaltung. Die leßteren ferner, die Handeldredhs 
nungen der beiden Großjchäffer des Ordens und ihrer Unterbeamten 
und G©efichäftsfreunde, erweifen inöbejondere zahlenmäßig, in wie 
hohem Maße der Orden, der Landesherr felbit, zuerft durch Die 
Unftände gedrängt, dann immer mehr und mehr von Gewinnfucht 
getrieben, im Waarenhandel wie auf dem Geldmarkte, ald Großs 
händler nicht weniger wie al8 Krämer den eigenen Unterthanen als 
Nebenbuhler und Mitbewerber gegenübertrat. Darüber aber ift heute 
fein Zweifel mehr, daß neben allen anderen Urjahhen, melde Re= 
gierende und Itegierte in Preußen nad) der Schladt von Tannenberg 
zu Gegnern gemadt haben, gerade der Eigenhandel ded3 Ordens, 
wenigitend doch in der eriten Zeit, diejen Gegenfaß verfchärit und 
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jelben im übrigen nur Auszüge aus einzelnen anderen Büchern enthalten. Von 
den Handelabüdhern der Lieger endlich, welche der Königsberger Grobichäffer in 
Brügge, dem Bauptftapelplage des weftlichen Handels, unterhielt, bewahrt das 
Königsberger Arhiv nod) drei auf: von ben Sahren 1891 — 1899, ein fehr 
umfangreiches Bud) (im Wbdrud 130 Seiten), au8 ben Jahren 1419 bis 
1434 und da8 Buch eine® andern, zum Theil gleichzeitigen Liegerd von 1423 
bi8 1484. — Yür den Abdrud, welder bei mittelalterlihen Rechnungen 
wie befannt vielfadye Schwierigkeiten eigener Urt bereitet, hat fi) der Heraußs 
geber mit Recht und mit gutem Erfolg für die Überfichtlichleit die von Kopp- 
mann veröffentlichten Kämmereirehnungen Hamburgs zum Norbild und WRufter 
genommen. 

Zwei reht umfafiende Regifter, ein Namenregijter für Orte und Pers 
fonen S. 523 — 593 und ein Sadj- und Wortregifter S. 594-627, machen 
ben bei einem joldyen Werfe unentbehrlicdyen Abfchluß. Imbetreff derfelben 
glaube ich die Bemerkung nicht zurüdhalten zu dürfen, daß ed wohl gut ges 
wefen wäre, bei allen Ortsnamen ohne jede Ausnahme fomwohl die Heutige 
Schreibung beizufügen, mie audy — und diejeß befonders bei kleineren, un- 
befannteren Orten — die geographifche Yage anzugeben, und daß in dem zweiten 
Verzeichnis der Mangel von Erklärungsverfuhen oder ErflärungSnachweifen 
fid) an jehr vielen Stellen Hödyjit unangenehm fühlbar madıt. 

Daß der Preußifche Gefchichtöverein für die durch feine Unterftüßung er- 
möglichte werthvolle Gabe und der Herausgeber für feine übergroße Mühe 
und Corgfalt fi) engere und weitere SKtreife zu großem Danke verpflichtet 
haben, bedarf nicht nod) weiterer Ausführung. Karl Lohmeyer. 


Die Etadt Danzig gegenüber der Politit Friedrih’3 de Großen und 
Sriedrih Wilhelm’3 II. Von R, Damnd. (Zeitichrift de Weitpreußifchen 
Geichichtsvereind, Heft XX. 1887.) Danzig, Th. Bertling. 


Was der Bf. der obigen, recht umfangreidden Abhandlung bietet, 
ift Die Vorgefchichte der infolge der zweiten Theilung Polend voll« 
zogenen Einfügung Danzigd in den preußifchen Staat. 

Man vergegenmwärtige fich den fchroffen Gegenjag in Yage und Auffaffung 
der beiden einander gegenüberftehenden Parteien. Auf der einen Seite bie 
große, blühende deutfche Handelsftadt, melde zwar drei SKahrhunderte lang 
unter der Oberhoheit eines ftammfremven Oberhaupte® und in engiter Ber 
bindung mit einem undeutichen Staate geftanden, aber nicht bloß ihr Deutfch- 
thum gegen alle Anfedytungen gewahrt, fondern fid) aud) politiih in einer 
zum mindejten ähnlichen Stellung zu erhalten gewußt hatte, wie fie etwa eine 
beutiche „jreie NReichgftadt” dem Kaifer gegenüber einnahm; ein Gemeinweien 
ferner, weldyes, jtreng auf dem formalen Redtsjtandpunkte verharrend, fein 
ganzes Heil von der ungefchmälerten Aufrechterhaltung aller feiner berges 
brachten, altererbten Privilegien abhängig und darum Seden, zu dem e8 in 
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einzelnen Zitungen verhandelt hat. Yür Alle, welche fidd mit der ofteuropäi« 
ihyen Geichichte des 18. Zahrhunderts beichäftigen, mag bier nod) befonbers 
auf die erwähnten Berichte der Tanziger Geichäftsträger bingerwiefen fein, 
welde, zumeiit von jehr gut geihulten und mit den Xerhältnifien deB be 
treffenden Hofe genau vertrauten Männern berrührend, nad den verfdhie- 
deniten Seiten bin reiche Belehrung gewähren. — Eine fchöne Beigabe ift eine 
Karte dc8 Danziger Gebietes in jener Keit, ein Yachimile einer Karte von 
17W. Karl Lohmeyer. 


Pommerfche Lebend-: und Zandesbilder. Nad) gedrudten und ungedrudten 
Quellen entworfen von Hermann Petri. Eriter Theil: Aus dem Jahr- 
bundert riedrich’8 des Großen. Hamburg, Omler. 4880. Biweiter Theil: 
Aus dem Zeitalter der Befreiung. Erfter Halbband 1884; zweiter Halbbanb 
1887. Stettin, Xeon Saunier. 


Im eriten Theile diefes Werkcd werden Nikolaus Yudwig Graf v. Zinzen- 
dorf, Chriftian Ewald v. Kleift, der Philologe David ARuhnten, der Brebiger 
Abmann, General v. Belling, der Dichter Ramler, der Theologe Spalding, 
Beheimrath dv. Brentenhoff, Johann Kafpar Yavater, Graf Herbberg, ber 
Schulmann Weierotto und Johann Yriedrih Zöllner und feine Reije durd 
Ponımern im Jahre 1795 behandelt, im zweiten zunädft Schleiermadher, 
der Dichter Kofegarten, der Künftler Ludwig Yernow, Ferdinand v. Schill, 
Buftav IV. von Schweden und der Maler Philipp Otto Runge, fodann Ernit 
Morig Arndt, Nettelbed, Gchharb Leberecht dv. Blücher, der Oberpräfibent Sad 
und der Dichter Karl Tappe gefchildert. Die Aufzählung bemweilt, daß ber 
Bf. fih nicht auf die geborenen Pommern beichräntt, jondern aud) andere 
BVerfjönlichkeiten berüdjichtigt, welche in der Provinz Pommern gewirkt oder 
fi) wenigftens längere Zeit dort aufgehalten haben. Am wenigften jcheinen 
Zinzendorf und Yuftav IV. in die Reihe zu gehören, objichon jener zu Stralfund 
Hauslehrer gewejen ilt, jowie fich der theologiiden Prüfung unterzogen bat, 
und diejer in feinem Antheile von Bommern den Krieg gegen die Sranzofen 
geführt Hat. Auch die Einführung Schleiermadger'3 befremdet fo lange, bis 
man fit) aus der Darjtellung überzeugt, dat das Berhältnig de großen 
Theologen zu Pommern infolge jeiner Wirkfamleit zu Stolp (1802 —1804), 
feiner Beziehungen zu Rügen, feiner VBermählung mit der Wittwe jeines 
rügifhen Freundes Ehrenfried v. Willi und der Eröffnung des Dftfecbabes 
Saßnit eng und dauernd gemwejen if. Daß Schill, welder auf pommerjchem 
Boden Ruhm und Tod fand, an dieje Stelle gehört, ift unzweifelhaft. Wuch 
den alten Blücher, weldyer am liebiten in der Nähe feiner pommerichen Yreumdbe 
jeinen Lebensabend bingebradyt Hätte, wird bier niemand miljen mögen. Daß 
Petrich dem Cberpräfidenten Sad eine eingehende Betradjtung widmet, verdient 
umfomehr Anertennung, al® e3 biöher an einer eingehenden, auf wiljenjchafte 
licher Grundlage berußenden Darftellung ded Lebens und Wirken® diejes trefi- 
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gereicht dem Buche ebenfo zun Bortheile, wie die Klarheit und Anufchaulidz- 
feit, mit welcher der Lebendgang und bie geiftige Entwidelung Kofegarten’s 
erzählt wird. Kulturgefchichtlich werthvoll ift die Schilderung der Wirffamteit 
desfelben in feiner Cigenfchaft als des Pfarrer, Grund- und ®erichtöherrn 
von Mltenlirhen. Wie Kofegarten zu Gericht faß, wie er dur die Madıt 
feiner PBerjönlichleit nicht minder fegendreich wirkte al8 dur feine Predigt, 
und wie er gar gegen die Einführung eines neuen Gefangbuches lauten Wiber- 
fpruch erhob, lieft man mit wadfendem Bchagen. Daß berfelbe Mann dann 
aber 1808 fih vom WMarihall Soult die Profefiur der Beichichte in Greif 
wald übertragen ließ, fteht in cinem auffälligen Gegenjaße zu diefem Bilde. 
Der Bf. Hat zivar mit feiner Behauptung Recht, dab auch andere Männer, 
wie Zohannes v. Müller, Amt und Stellung von franzöjifhen Stegierungen 
angenommen haben; er hätte auch darauf hinweijen können, daß, wie die 
Kleinftaaterei überhaupt, fo injfonderheit Ehwedifh-Pommern nicht dazu ans 
getban war, ein lebendige8 Nationalgefühl zu mweden. ber daß Koie- 
garten fid) gedrungen fühlte, am Napoleondtage 1809 die Perfönlichfeit Ras 
poleon’8 zum Gegenjtande feiner eitrede zu machen und diefen Nobgefang, 
welder u. a. bie Ausdehnung des Rheinbundes über ganz Deutichland her» 
beimünicht, druden zu lafien, ift eine Verirrung, welche die Baterlandsfreunde 
ihon damald mit Recht beffagt haben. Ich kann nicht zugeben, daß bie 
Selbitvertheibigung, welche Kofegarten felbft in der Gefcichte de3 50. Lebend- 
jahre® verjucht, das Lrtheil mildert. 

Beigefügt hat $. dem Buche außer der Denfichrift über die Einführung 
bes neuen Sefangbuches und der Napoleonsrede, in denen die Iprachliche &e- 
wandtheit des Schreiber Mar hervortritt, cine kurze Nebensbejchreibung Her» 
mann Baier’d, des Schwiegerfohnes und Amtsnachfolgerd Kojegarten’3. 

Blasendorff. 


Hanfiihe Bejchichtäquellen. Herausgegeben vom Berein für banftiche 
Geichichte. IV. V. Halle a. S., Waijenhaus. 1887. 

Bd. IV. Das Buch des lübedifchen Bogts auf Schonen nebft fünf Bei- 
lagen. Bon Dietrih Edhäfer. 

Bd. V. Revaler Zolbücher und -Duittungen des 14. Jahrhunderts. 
Von Wilhelm Etieda. 

Wa8 von allen Arbeiten und Veröffentliungen, weldde den 
Namen ded Hanfifchen Gejchicht3vereind an der Stirne tragen, ohne 
Einihränfung gejagt werden Fann, daß fie dDurdhaus in die richtigen 
Hände gelommen und darum ftet3 trefflich gelungen find, gilt aud 
von den oben verzeichneten neuen Bänden der Gejchichtäquellen. 

An Bezug auf die äußere Einrichtung ftimmen die beiden Bände darin 
völlig überein, dab nicht fomohl dba8 in ihnen veröffentlichte neue Material, 
nach welchem fie ihre Titel führen, die Hauptjache ift, fondern vielmehr Die 
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ftihhaltig erwiefen, al® zu wünfchen ift, indem mehrere Namen fehlen, bei 
einigen die Nachmweife nicht ganz vollftändig find, öfter audy gerade hier doppelt 
ftörende Drudfehler vortommen. 


Die Hauptbedeutung des in fi) völlig abgeichloffenen Wertes, weldyes 
fi bier unter der befcheidenen Bezeihnung der Einleitung verbirgt, und defien 
Anhalt fid) allerdingd „nur lofe um den Titel ded Buches gruppirt”, liegt 
darin, daß nur ganz und gar Neues darin geboten wird; denn „wma® über 
die Verfehrsverhältnihe in Sfandr und Yaliterbo in einfchlägigen Werten ge- 
jagt ift, beruht mit wenigen Ausnahmen fo jehr auf unzulänglider Kenntnis, 
daß es faft vollftändig ignorirt werden fonnte“, und wieder konnte der Bf. 
hervorheben, daß vollends auf Sartorius fih nicmand fügen darf. Die un- 
bedingte Anerfennung, welche ber Arbeit bißher allfeitig zu theil geworden ift, 
bat die volle Berechtigung der nad) diefer Seite gehegten Erwartung des Bf. 
zur Genüge erwiefen. Ausjtellungen von Belang find außer den mit der Ent- 
ftehung des Motbuhes zujammenhängenden rechtögefhichtlihen ragen nicht 
erhoben worden und dürften aud faum zu erheben fein. 


Nachdem im eriten Abjchnitt die Handichriftlichen Quellen, zunädjit natürlich 
das Bogtbudy jelbit und in zweiter Reihe einiges fartographiiche Material, be- 
handelt find, wird im zweiten mit Beigabe von zwei Starten die Rolalität fehr 
eingehend beichrieben, wobei eine Hauptfadhe die örtlide Unjegung der bis 
heute überlieferten Zlurnamen ift. Der dritte Mbichnitt (S. 19—47) gibt einen 
„geihichtlichen Überblid* von den eriten Anfängen Standrs im Beginn ber 
dreißiger Jahre des 13. Sahrhundert? und von den ältejten verbürgten Nadh- 
richten über den Filchreihtyum des Sundes, über den alljährlih durch die 
ummwohnenden Völker betriebenen BHeringsfang und Heringehandel und den 
daraus erivachjenen NReichthum der Dänen, worüber jhon ein halbes SYahırs 
Bumdert früher dev Däne Saro und der Xübeder Arnold zu berichten wifien, 
biß herab zu der legten Nachricht, welche der Bf. über die deutfchen Nieder 
lajjungen auf der jchonenjchen Halbinjel Hat auftreiben können, biß zur Er» 
nennung des lebten lübijhen Vogt? vom 20. Auguft 1674. Die übrigen 
fieben Abjchnitte behandeln der Meihe nach die Filcherei, den Handel (S. 58 
bis 97), die Fitten und Näger (©. 97- 126), Recht und Gericht, die ftädtifchen 
Bögte, die königlichen Beaniten, die kirchlichen Berhältnifie. — E83 ift mahr- 
(ih durhaus nicht zu viel gejagt, wenn man da8 Urtheil über die Ergebniile - 
der langjährigen FKorihungen Schäfer's dahin zufammenfaßt, dab in allen 
eben angegebenen Beziehungen nicht? von dem, mas man bisher über den 
ihonenjhen Handel, über die Bedeutung jener eigenthümlid) gejtalteten Süb- 
mweitede Schwedens jür den nordiihen Handel im Mittelalter gewußt oder zu 
wijjen geglaubt hat, unverändert Bejtand gehalten hat, jei e8 daß neue That- 
laden aufgededt, neue Beziehungen und Bufammenhänge erfchlofien find, daß 
Überliefertes richtig geitellt it und berfömmliche Yabeln endgültig zurüdgewiejen, 
oder endlid) daß die zahlreichen Küden unferes Wiflens in jenen Dingen mit 
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die Schifiiahrt, die Waaren im linländiichsruffiihen Verkehr der Hanic (Waaren 
überhaupt, ®etreide al8 Ausfubrartitel, Pelzbandel, Wach8handel), die Waaren- 
preife (Pelzmwert, Wachs, Tuch, Salz, Roggen, Ylahe), enblid in glei” aus 
führlicher WVeije die beim Handel erwähnten Arten der Mahe bebandelt. Yud 
biebei zeigt fich wieder, daß es, aud) wo ein umfafjenderes Material zu Grunde 
gelegt werden ftann, unmöglid bleibt, die auf zahlenmäßige Ergebniffe ge= 
richteten Unterfuhungen bi zu einem abfchließenden, ein fichered Wild ge= 
währenden Ende zu führen. Zu gleidy wenig befriedigenden Refultaten mußten, 
wofür bier wie dort die Schuld beileibe nicht dem Bf. beigemejien werden 
darf, der Grund vielmehr lediglich in der Natur der Sade liegt, die fprad)- 
lichen Ertlärung&verfudye vieler Namen gelangen, was in nod böherm Maße 
in dem Anhange in die Augen fpringt, ber auf nicht weniger al8 zchn Seiten 
ein Berzeihniß der im nordifchen Handel jener Zeit gebräuchlichen Pelzivert« 
forten enthält. Wil man aud) annehmen, daß in unferm Falle die Namen 
überall richtig gelejen find, jo darf man doch nicht vergeflen, daß diejenigen 
eute, welche in jener Zeit in die Yage famen, joldhe Namen niederzufchreiben 
dabei weder nach der Herkunft derfelben fragten, noch fi in den Sinn fommen 
ließen, fid) über die richtige Schreibung den Kopf zu zerbredien, daß fie viel- 
mehr die Qaute nur ganz fo, wie diejelben, gewiß oft genug in einer biß zur 
völligen Untenntlicyteit verftümmelten Form, ar ihr durchaus unverftändiges 
Ohr Hangen, zu Bapier braditen; nun aber hatten in der damaligen Handeld« 
Ipradhe neben den deutichen Namen der verichiedeniten Dialelte felbftverjtändlich 
aud, lettifcye und pruzifche, eftnifche, ruffiiche und auch wohl norbiihe Namen 
Eingang und Blag gefunden‘), — Dem Inhaltsverzeihnis find, ma® ihrer 
hohen Wichtigkeit wegen nicht übergangen werden joll, eine Überficht über die 
im Bude vorfommenden adt Währungen und eine Tabelle angehängt, in 
welcher der Werth ber verichiedenen Münzen, auf die lübiiche Währung bes 
rechnet, dargeitellt ift. — E38 bedarf Hoffentlich feiner ausgeführten Verfiherung, 
daß die beiten oben erhobenen Bedenken, das ftatiftifche und da8 fprachlidhe, 
nicht den Zmwed Haben, dem hohen Werthe auch diefer Arbeit au nur den 
geringiten ernitlihen Eintrag zu thun. Karl Lohmeyer. 


a3 bedeutet der Ausdrud “Haus Braunfchmeig in unjerem Erbhuldis 
gungseide? Eine fritifche Unterfuhung von ®. Zimmermann. Wolfenbüttel, 
S. Smißler. 1886. 


Der Bf. diefer Heinen Abhandlung wendet fi) gegen eine vom 
Oberlandeögericht3 » Präfidenten Dr. Schmid in Braunfchweig ver=- 


ı) Eine gute Ergänzung nebft einigen glüdlicheren Erklärungsverfuchen 
gibt ded Bf. Bruder, der Königsberger Anatom Ludwig Stieda, in einem 
Verzeichnis der nordifhen Pelzforten, welches er in dem Sahrgange 1887 der 
Altpreußiichen Monatzfchrift von Neide und Wichert mittbeilt. 
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Der Bf. hat vollflonımen Recht, wenn er jagt, DaB „auch Der 
politiijhe Eid gehalten werden mülje, wie jeder andere“, aber die 
Parallele, welche er unter Anführung einer Stelle aus Jalob Grimm’s 
herrlicher Schrift „Über meine Entlafjung“ zwifchen den fieben Göt- 
tinger Profefjoren, die gegen die dur König Ernft Auguft einfeitig 
erfolgte . Aufhebung der hannoverjhen Verfaflung proteftiren, und 
jenen braunfchweigifchen Beamten zieht, welche den Eid halten wollen, 
den „lie ihrem angeftammten, wenn auch an der thatfädhlihen er 
gierung zur Zeit behinderten Landesfürften, Sr. Königlien Hoheit 
dem Herzoge Ernit Auguft, geihworen haben“, ift vollftändig ver- 
fehlt, da diefem ald Landesfürjten noch feine Eide gejchworen find. 

C. J. 


Die Einjührung der Reformation im Lüneburgifhen durch Herzog Ernit 
den Belenner. Bon Adolf Wrede. Göttingen, Dietrich. 1887. 


Die Literatur über die Einführung der Reformation im Lüne- 
burgiichen ift ziemlich umfangreid), aber das Thema ift entweder 
nur in größeren oder in lofalgefhichtlichen Werken behandelt worden, 
die einen jehr verjchiedenen Werth haben. Der Bf. hat den Gegen- 
itand zum eriten Male in einem befonderen Bude, und zwar auf 
Grund alles nur erreichbaren arhivalifchen Materiald in erihöpfender 
Meile behandelt. 

Zunädft jpridyt er über die „Uucllen und Bearbeitungen“, welde über 
fein Thema vorliegen. Die Kritit der gedrudten Xiteratur ijt befonnen und 
vorurtheilgfrei. Eelbitändige, aus erniter Korfhung Hervorgegangene Arbeiten 
find nicht allzu viel zu verzeichnen, die meijten haben ji) damit begnügt, ihre 
Xorgänger, oft fritiflo®, auszufchreiben; diejer Bonvurf trifft aud) die bezügliche 
Partie im 2. Bande von v. Heinemann’? Gedichte von Braunfchmweig und 
Küneburg. Eine rühmlide Uusnahme madıt davon Uhlhorn’8 Bud) über Ur«- 
banus RHegius. In ber Einleitung wird ein Rüdblid auf die Hildesheimer 
Stiftsfehde und deren Folgen für das Yürftentbum Lünchurg geworfen. rm 
dem erjten Abjchnitte erzählt der Wf. „die Einführung der Reformation im 
Fürftenthurm Lüneburg biß zum Jahre 1530”. E8& waren ebenfo wohl religiöie 
al3 politifch praftiidye Motive, welche den jungen Fürften die Sade der Ne- 
formation ergreifen ließen. Sein Land litt unter einer großen Sculdenlaft. 
Dieje zu befeitigen und dazu Adel und Beiftlichkeit, namentlich die Ießtere, im 
Verhältnis zu ihrer LZeiitungsfähigkeit ftärfer ala bisher heranzuziehen, war 
ein leitende® Motiv feiner Negierungshandfungen. Die Prälaten fügten fidh 
nur wideritrebend ; fie bewilligten zwar die von ihnen verlangten 28000 Golb- 
gulden, aber unter dem Vorbehalt, daß dicke Summe nur al8 ein Darlehen 
angejehen werden jollte. Unterjtügt von feinem der Reformation eifrig er- 
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lichten Hefte betiteln ih: Eberhard im Bart (Boffert), Schiller und 
Schwaben (Baul Lang), Auf dem Buffen (Bud), Ludwig Ubland 
(Adolf Rümelin), Württemberg und die Sranzofen im Sabre 1688 
(Th. Schott). Man fieht, Heft 4 und 5 find dur Gedädhtnisfeiern 
veranlaßt worden; die Schrift Rümelin’8 durd) Uhland’3 hundert- 
jährigen Geburtstag, die Schott’8 dur die Wiederfehr der Tage, 
in denen Melac da Herzogthum heimfuchte. Rümelin’3 Schrift ent- 
hält eine überaus feinfinnige, objektive Würdigung Uhland’3,; Sc). 
bat unter Benubung des gedrudten und einige nngedrudten Mas 
terial8 eine lebendvolle Schilderung des annus funestus entivorfen, 
da das ganze Herzogthum Würtemberg von Bradenheim 6bi8 Urad) 
überzogen und um mindeitend 20—25 Millionen Mark jegiger Wäbh- 
rung gefhädigt ward. Bwei Bilder, von denen eined Melac’3 unbarıms 
berzige Geficht3züge vergegenmärtigt, eines die Erhebung der Schorn- 
dorier Weiber darftellt, find dem Hefte beigegeben. G. Egelhaaf. 


König Friedrich von Wirrtemberg und feine Beit. Bon Albert Pfilter. 
Stuttgart, ®W. Kohlhammer. 1888. 


Das vorliegende Bud) ift eine Apologie. 

Jedermann kennt die Zeihnung, welche Rudwig Häufier in feiner deutichen 
Gedichte feit dem Tod Friedrich’3 des Großen 3, 230 ff. und Heinrich vd. Treitfchke 
in feiner deutfhen Gedichte im 19. Sahrhundert 1, 359—360 von König 
Hriedridh entworfen hat. Beide erfennen die geiltige Bedeutung ded Königs an; 
Zreitichke ftellt ihn in diefer Hinficht neben Karl Auguft; Häuffer aber vermißt in 
dem Thun des Königs jeden höheren fittliden Brundjag und jede einfichtige Ers 
wägung ded Gemeinmwohld. Treitjchle geht nicht jo weit in feiner Berurtheilung; 
er erfennt an, daß der König aus dem proteltantifhen Altwürtemberg und 
den neuen fatholiichen Yandestheilen einen einheitlichen Staat fhuf, daß die ge- 
priejene würtembergifche Berfaffung mit ihrer „Vetterleswirtbihaft” viele Sünden 
am Boll zugelafjien hat; aber er betont doch auch mit fchneidender Schärfe 
die Deöpotennatur ded „rucdlofen diden Herrn“, vor dem alles zitterte, wenn 
er in feinem Mujchelmwagen heranfuhr. Gegen dieje Auffaffung hat nun Buftav 
Niümelin, Kanzler der Univerfität Tübingen, in der „Bejonderen Beilage des 
Staatsanzeigers für Würtemberg“ vom Sahre 1883 (S. 17 — 33) Einfprud) 
erhoben. Er bat namentlich unter Hervorhebung deilen, mas König Friedrich 
für die Hebung der LYandeshodhjichule gethan bat, den Vorwurf Treitichke's, 
daß der König für höhere Geiftesbildung keinen Sinn gehabt habe, abgewehrt 
und Sriedrid als einen Mann gejchildert, welcher fi am Beifpiel Friedrich’s 
ded Großen, Yojeph’8 II. und Satharina’3 II. gebildet hatte und defien Sdeal 
ein Regiment nad dem Mufter diejer Regenten war: „aufgellärt, rationell, 
im Sinne der Jbeen bed 18. Jahrhunderts liberal, von dem VBermußtfein der 
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Seihichte des fürftlihen Daufes von Waldburg in Schwaben. Bon 
Hofeyh VBodhezer. Kempien, Köjel. 1888. 


Über dad Gefchlehht derer von Waldburg bejaß man feit 1777 
eine von Graf Marimilian Wunibald v. Zeil herausgegebene Chronil, 
deren Anfänge auf die Anregung des befannten Yreiheren Georg III. 
vd. Waldburg, ded „Bauernjörg”, zurüdgehen und die dann im Laufe 
der Beiten fortgejeßt wurde. Sie läuft anfänglich unter dem Namen 
de Domherrn Matthäus Pappenheim von Qugdbnrg, der Dem 
Bauernjörg aber nur eine furze „Cronica von den Trudjfeflen des 
Herzogtumb8 Suaben* geliefert hat. Nun ift auf den Wunfch Des 
Zürften Sranz dv. Waldburg zu Wolfegg-Waldfee ein in der Schule 
%. Weizfäcer’3 gebildeter [hwäbifcher Hiftorifer, Dr. Sofeph Vocdhezer, 
daran gegangen, eine den Anforderungen der Wifjenichaft entiprechende 
Geihichte de in Oberjchwaben zu einer jo bedeutjamen Stellung 
gelangten Gejchlechtes zu fchreiben. Zunäcdhft liegt der 1., einjchließlich 
des fehr genauen Regifterd 994 Geiten ftarfe Band vor, welder 
fehr jhön außgeftattet und mit zahlreichen Abbildungen geziert ift. 
Noc, zwei Bände, weldye die Erzählung bid zum Sahr 1806 führen 
follen, werden und in Augficht geftelt. Was dem Bf. durch eigene 
Nahforfhung oder fremde Hülfe an Ardivalien bi8 nah Wien 
bin erreichbar war, hat er in feiner Darftellung nicht bloß ver- 
werthet, jondern vielfad im Wortlaut mitgetheilt. Leßtereß ge= 
fchieht deshalb, weil von Beigabe befonderer Urkunden- und Res 
geitenbände Abitand genommen wird. Unverfennbar leidet durch 
diefe Vereinigung von Darftellung und Urfundenwerf die Darjtellung, 
welde der Bf. an fich recht fließend und anjdhaulid zu geftalten 
veriteht. Aucd) von befonderen Erfurfen wird abgejehen, und fo 
müfjen mancherlei Unterfuchungen einzelner Punkte im vollen Ume 
fang in den Tert aufgenommen werden, wie 3. B. von ©. 33 —44 
durch volle zmölf Seiten die Frage verhandelt und am Ende verneint 
wird, ob Erzbiihof Eberhard II. von Salzburg ein Waldburg war 
oder nit. DB. beginnt mit den Anfängen gefhichtlicher Kunde, 
nad) melden die erften Waldburg Minifterialen der Welfen, jeit 
Welf’s VI. Tod der Hohenftaufen waren; er behandelt fodann die 
Dienitmannen von Tanne, die Schenken von Tanne = Winterftetten, 
die Truchjefjen von Waldburg zu Warthaufen, die zu Rohrdorf und 
Mepfirh und den truchjeiliich maldburgifchen Hauptftamm, die Erb- 
theilung von 1429 und Otto, Graf v. Sonnenberg, Bilhof von 
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ded berüchtigten Leonhard v. Ed — von ber Haltung des Saifer® ab-« 
hängig zu machen. Diefem felbft jtellten fie fi) in Worm® auf dem Neichs- 
tage vor, fanden aber eine fehr fühle Aufnahme und jahen feinen ihrer 
Wünfche erfüllt. Uber auch da8 Hinderte fie nicht, weientlih im @ebor: 
fam gegen Karl fofort da® Wormfer Edilt in ihren Landen zu verkünden, 
ohne eine eigene Anfiht laut werden zu laflen. Denn aud in den firdjlichen 
Dingen war die Selbftändigfeit der Brüder gering; nur zeigt fich fchon früd 
daß Bejtreben, die geiftlihe Macht der Nandesbifchöfe einzufchränten und auf 
die Klöfter Einfluß zu gewinnen. Bon biefem Gefihtspunkt aus fcheint Wilhelm 
an da8 Auftreten Quther’3 anfangs große Hoffnungen gelnüpft zu Haben; 
auh jehen wir Baiern in Worms für Befeitigung der Annaten und Be- 
fhränfung der geiftlichen Bannıgemwalt eintreten. Allein die Herzöge, welche für 
ihre Perfon in Slaubendfragen völlig indifferent erfcheinen, hatten umjowweniger 
Ruft, durch allzu ftarled Betonen der kirhlihen NReformidcen die @unft des 
Kaiferd und der römischen Kurie zu verfcherzen. Namentlid) die Rüdficht auf 
die Ießtere machte fich bei ihnen geltend, feitdem der Kaifer Deutichland wieder 
verlafjen Hatte, welches auf Jahre hinaus feiner unmittelbaren Einwirfung 
enthoben wurde. Troßdem bleiben die Motive, welche die Herzöge zum Erlaß 
ihre8 eriten Religionscdiftes vom 5. März 1522 bewogen haben, im Dunteln; 
das Edift jteht um jo unvermittelter da, ald die Herzöge weder vorher mit 
der Durchführung des faiferlihen Ediktes von Wormd Ernit gemacht hatten, 
noh nunmehr das Erideinen des eigenen Neligionsmandates dad Signal zu 
einem nahdrüdlichen Einfchreiten gegen die neuen Zehrmeinungen auf dem fird): 
lichen Gebiet und deren Belenner gab. Ref. möchte glauben, dak die Herzöge 
lediglih einem Einfchreiten der geiftlichen Gewalten zuvorfommen wollten. — 
Nad) einiger Zeit wurde da8 Mandat in verfhärfter Korm erneuert; aber aud) 
jet laljen fi nur einige wenige Fälle — v. D. bat die einzelnen (Seehofer, 
Argula von Stauffen u. |. m.) forgfältig dargelegt — nadjweifen, vo gegen Neuerer 
eingejhritten werde und aud dies in auffällig milder Weife — allerdings mit 
Ausnahme de3 Yalles jenes Bäderknechtes, der wegen Iutbheriicher Anfichten 
im Juli 1523 zu Münden Hingerichtet worden fein fol. Ganz llar liegt 
diefer Jall freilih nicht, und auf der andern Seite hören wir fogar, dab die 
Herzöge dagegen empfindlich waren, al8 Slegerverfolger zu gelten. Man müfle 
fih, äußerte der jüngere der Brüder, wohl vorfchen, nicht zu viel und nicht 
zu wenig zu tbun, da anderswo nicht in der Weife wie bet ihnen eingefchritten 
werde. Was aber geihah, war ohne Bieifel am meiften auf den Eindrud 
beredinet, den man beim Hl. Stuhle hervorzubringen wünfchte, bei weldyem 
die Herzöge mitteld dcd AIngolftädter Profeffor® Dr. Ed unablälfig bemüht 
waren, Gunjtbezeugungen für fih auszumirten, die fie denn auch in @eitalt 
von Geldauflagen auf den Klerus und päpftlihen Verfügungen, melde den 
Zandesflerus biß zu einem gewillen ®rade der berzoglichen Gewalt unter- 
warfen, endlich erreichten. Diefe Bewilligungen waren e8 dann aber, die 
die Herzöge immer enger mit der Kurie verknüpften, ein Berhältnis, welches 
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Das widtigite Altenftüc, weldhed Dunder zun Abdrud bringt, 
ift der erjt nadhträglich aufgefundene umfangreiche Originalbericht des 
öfterreichifchen Cherbefehlöhaber8 Grafen Neipperg über die Schladht 
bei Molwig. In demjelben jucht ji Neipperg jo gut ald möglich, 
zumeift auf Koiten des in der Schladht gefallenen Generald Römer, 
von aller Schuld an der Niederlage rein zu wachen, doc erfährt 
feine Darftellung eine bemerfenswerthe Berichtigung durch einen gleich» 
falls von Dunder zum Abdrud gebracdhten Brief des Grafen Kheven= 
hüller an Neippeig, in weldem da8 Verhalten Neipperg’8 einer 
Idharfen, aber, wie e& fcheint, wohl begründeten Benrtbeilung unter 
zogen wird. Daß das dfterreihiiche Heer in Schlefien nicht Friegß= 
tühtig war, darin ftimmen übrigens Neipperg und Shevenhüller 
überein. Die übrigen Schriftftüde find zumeift Berichte Neipperg’s 
an jeine Monardin und deren Gemahl, oder Weifungen der leßteren 
an Neipperg. 

Was den zweiten der oben angeführten Aufjäße betrifft, fo ift 
dejien Bedeutung con bei Beipredjung des eriten Theiles gelenn= 
zeichnet worden; bie Gehäfligfeit in der Beurtheilung Bernharb’3 
von Weimar tritt auch in der Fortfeßung zu Tage, jo namentlich 
bei Beiprehung der Vorgänge, mweldye ji bei der Einnahme von 
dreiburg im Breidgau durd) die jchmwedilchen Truppen abjpielten. 

Eine Art Fortfegung ift auch der Auffag: „Die Kaiferlien in 
Albanien“ von Hauptmann Berba, injofern, al8 er einen Aufjag 
über die Faiferlicyen Feldzüge gegen die Türken im Jahre 1689, der 
in einem früheren Bande der „Mittheilungen des f. E. riegsardhivg“ 
erjchienen ijt, ergänzt. Hauptmann Gerba ftellt darin die Berfudje 
dar, welche im Sahre 1689 gemadht wurden, um die dhriftliche Be- 
völferung der Balkanhalbinfel zum Aufftande gegen die Türken zu 
bewegen, Berfuche, welche unter der Leitung des FML. Grafen Piccos 
lomini, der nicht bloß militärische, jondern aud) ftaatSmännifche Be- 
gabung befaß, von überrajchenden Erfolgen gekrönt waren, nad) defjen 
allzu frühem Tode aber dur die Schuld feiner minder bejonnenen 
und thatfräftigen Nachfolger vollftändig jcheiterten. 

Außerdem enthält der vorliegende Band no einen Auffap: 
„Der Feldzug gegen die neapolitanifche Revolution 1821“ von Haupt 
mann Machalitfy. Die Einleitung, in weldyer die Thätigfeit des 
Sarbonari:Bundes beiprohen wird, athmet den ganzen Übicheu des 
loyalen Soldaten gegen dad Treiben der Revolutiondmänner, und 
unter dem Einflujje diefe8 Abfcheue8 mögen auch in der folgenden 
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von Mexiko oder Erzherzogin Mathilde. Nicht. ohne Antheil lieft man auch 
die zeitgenöffiichen Berichte über den Tod der 1696 in jugenblidem Witer 
verftorbenen Erzberzogin Maria Therefia und der Kaiferin Maria Anna, eriten 
Gemahlin Yerdinand III. 

Die beigegebenen Abbildungen jtellen die Särge der Kaiferin Maria 
Therefia, des Kaiferd Franz I. von Ofterreich, der Erzherzogin Sophie und 
des Kaiferd Ferdinand I. dar. Th. Tupetz. 


Dejiny prostonärodniho hnuti näboZensk6ho v Cechäch od vydäni 
toleran&niho patentu aZ na nase Zasy. Sepsal Antonin Rezek. (äst 
prvni. V Praze, Näkladem vlastnim. 1887. (Geidichte der religiöfen Bes 
wegung unter dem gemeinen Bolte in Böhmen von der Erlafjung bes Toleranz- 
patente® bi3 auf unjere Zeit. Bon Anton Hezel. Erjter Theil. Prag, Selbit- 
verlag. 1887.) 


Der befannte Gejhhichtichreiber Alexander Freiherr v. Heljert 
fhrieb einmal in der Zeitfchrift des böhmischen Mufeumd: „Sjeder 
wird gewiß mit mir darin übereinftimmen, daß die Befchreibung der 
firlichen Begebenheiten in England und Schottland, die Schilderung 
der verfchiedenen Sekten, ihrer Anfänge und ihrer Ausbreitung, ihrer 
Anfdauungen und Gebräuche zu den anziehenditen Kapiteln in den 
berühmten Werfen Macaulay’3 und YBudle’3 gehört. Und ich getraue 
mir zu behaupten, daß die religiöfe Gejdhichte des böhmischen (tichechi- 
ihen) oltes, wenn fie in gleih ausführlidem Maße erforfht und 
bon einer gleich gemandten ‘seder erzählt würde, faum Dinter der 
englifden und fdhottiiden Gejchichte zurüditehen, daß fie gewiß 
einen nicht minder belehrenden und unterhaltenden Lejeitoff gewähren 
wiirde“. 

Diefe Worte Helfert’8 find gleihjam das Motto des vorliegenden 
MWerfed. Dasfelbe ift auf drei Theile berechnet, von denen der erfte 
in allgemeinen Umrifjen die religiöfe Bewegung in Böhmen vor und 
nad) der Schlaht am weißen Berge vorführen fol, um die Keime 
und Anfänge derjenigen religiöjen Erjcheinungen nadhzumeifen, welche 
unter Sofeph II. in fo überrafhender Weife in die Öffentlichkeit 
traten; der zweite, der Haupttheil des Werkes, foll die Buftände 
unter Sofeph II. und Leopold II. [ildern, der dritte endlich die 
weitere Entwidelung, bejonders in den Jahren 1848 und 1849 und 
bon da an bi8 1871 verfolgen. 

Nur der erite Theil ift bereit3 erjhienen. Er enthält im Gegenfage zu 
den beiden jpäteren Bänden, in welchen bauptjächlich bisher ungedrudter, durch 
ardhivalifhe Korihungen zu Qage gefjörderter Stoff verarbeitet werden foll, 
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L’Inquisition en Belgique. Par Arthur Duverger. Verviers, Gilon. 
1888, 


Der teden Behauptung ultramontaner PBarteiführer, daß die 
päpftliche Sinquifition in Belgien niemald in Wirkffamteit getreten 
fei, fjeßt der Bf. den urkundlich geführten Beweiß gegenüber, wie 
ftark diefelbe der gefchichtlichen Wahrheit widerjprede. Daß die In- 
quifition fon glei nad ihrer Entjtehung im 13. Jahrhundert ihre 
Opfer and in Flandern forderte, daß fie dann von Karl V. und 
Philipp II. auf päpftlicden Befehl, wenn aud) vergeblid, zur Aus- 
rottung der Reformation verwendet wurde, find längft befannte That- 
faden, die aber der neuerdingd mit jo großem Eifer betriebenen 
ultramontanen Gefhichtzfälihung gegenüber wieder quellenmäßig nad)- 
zuweifen der Bf. für angezeigt hielt. Kein wahrheitöliebender Kenner 
diefed Stofje8 vermag die Richtigkeit feiner Ausführungen au be= 
ftreiten. 


St. Anselm. By R. W. Church. London, Macmillan and Co. 
1888. 


Borliegende Biographie beanfprudht nicht, neued Material bei- 
zubringen oder zu verarbeiten, jondern nur auf Grund der ziemlich 
zahlreichen Darjtellungen des Lebend und der Kämpfe des berühmten 
Scolaftiterd und Erzbifchof? don Santerburyg eine für da3 größere 
gebildete Publiftum bejtimmte Lektüre zu liefern. In anfpredhender, 
allgemein verftändliher Yorm, nur mitunter etwas weitjchweifig 
jhildert der U. in 14 Kapiteln den Bildungsgang Anjelm’s3, den 
Schauplag feiner erften ZThätigkeit, da® normannifde Klojter Bec, 
die Zuftände der englifchen Kirche unter Wilhelm dem Eroberer und 
dem Rothen, die Erhebung Anjelm’3 als Nachfolger feines Lehrers 
Lanfranc auf den eriten bifchöflihen Stuhl Englands, fowie die 
Kämpfe für die Freiheit der Kirche, befonders hinfichtlid) der Sn= 
vejtitur, in welche er mit Wilhelm und Heinrich I. verwidelt wurde. 
Die ausführliche Befchreibung des Klofterlebend und das Kapitel über 
den Ehronijten Orderich finden wir in dem Rahmen einer Biographie 
Anjelm’8 zu abjchweifend, vermiffen dagegen eine eingehende Würs 
digung der theologifhen und philofophifchen Leiftungen Unfelm’s. 
Gegenüber dem Hierarchen tritt der „Yater der Scholaftil“ allzu 
jehr in den Hintergrund. Nur die epiftolarifche Literatur desfelben 
ift näher charakterifirt und durch Proben erläutert. Gelehrten Apparat 
und Polemik hat der Vf. völlig ausgeichlojjien. Bloß in der Vorrede 
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fortlaufende Aufzeichnungen Maria’8 über ihre Erlebniffe in ®lasgom, alfo für 
eine Art Tagebuch. Diefe Annahme löft jedoch nicht, wie er (S. 30) meint, 
alle bisherigen Schwierigleiten, fondern Ichafft nur neuc. Außerdem ft bie 
Methode, nach weldher ©. bei feinen Streidhungen verfährt, wohl anwendbar 
bei den grammatifh und ftiliftiich gefeilten Werfen lafliicher Schriftfteller, 
nicht aber bei flüchtig und ohne Konzept hingemworfenen, in der Umgangsfprache 
abgefaßten Aufzeichnungen. Sn der fih an die Kritit der Briefe nüpfenden 
Urage, weldyes Berhältnis zwiichen dem langen Blasgomw-Briefe und Crawford’ 
Ausfage befteht, dürfte S. mit der Annahme, daß Cramwford’3 Ausfage in 
der und vorliegenden Geftalt unter Benußung des Briefe außgcarbeitet fei, 
Recht haben; dagegen ift ed willfürlih, werm er alle jelbitändigen Angaben 
Cramwforb’8 als zur VBerdädhtigung Maria’8 erfunden Binftellt. Vielmehr dienen 
©.’3 Ausführungen dazu, die cinft von Gaebele über diefen Punkt geäußerte, 
von Breilau, Cardaund und Philippfon vertworfene Anficht zu unterftüßgen. 
Man muß dabei beadten, daß Eramford jelbit dad von ihm in Beitminfter 
eingereichte Schriftftüd gar nicht für feine urjprünglichen Notizen, fondern für 
eine jpätere Musarbeitung erllärt bat. Wenn ©. übrigens S. 25 meint, Sram: 
ford jei von Murray’8 Agenten al8 Zeuge für die Echtheit der Kaijettenbriefe 
verwendet worden, fo ift dies eine unrichtige Auffafiung des Sachverhalts. 
Cramford’3 Zeugnis erhärtet vielmehr die aud ben Kajlettenbriefen allein richt 
zu ermweifende Thatjache, daß Darnley wirflih von feiner Ausföhnung mit 
Maria überzeugt war und freimillig, ohne auf die Warnungen der Seinigen 
zu adten, mit ihr abreifte. Diefe Thatfahe auf der Konferenz feitzuftellen, 
war beöiwegen nöthig, weil die Engländer ja jonft fragen fonuten, mwarım 
Zennor feinen franfen Sohn nicht bejler behütet habe. H. Forst. 


Memoires du Prince Adam Czartoriski et Correspondance avec 
V’Empereur Alexandre I’. Preface de M. Ch. de Mazade. 1. 1I. Paris, 
Plon. 1887. 


Diefe Denkwürdigleiten find ung nicht ganz neu. Bernhardi 
bat fie gefannt und bei der Darjtellung der inneren Buftände Ruß- 
land3 zu Anfang Diefes Sahrhundert?, namentlich de3 ganz eigens 
artigen Verhältnifjes, melches fich zwijchen dem Bf. und dem jungen 
KRaifer Alexander I. bildete, ausgiebig verwerthet (II, 2. Um fo 
ermünjchter ift e8, diefe Quelle nun vollftändig vor fid) zu haben. 
Der Einblid, den fie in da3 genannte Verhältnis geitattet, macht ihren 
Hauptwerth aus. Die Urfache, melde den Prinzen Czartorisfi und 
feinen Bruder im Sabre 1795 nad) Peteröburg führte, war die 
von Katharina II. für die Rüdgabe der fequeftrirten Ezartorisfi’fchen 
Güter geftellte Vorbedingung, daß beide Sünglinge zu ihr kämen, 
um fie ald Geifeln zu behalten; dody erft nachdem fie fih zum Ein= 
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fihten Dokumenten, die ein höchft werthuolled Material bilden. In 
diefem Sinne entwarf er 1804 die im Fall eines glüdlichen Krieges 
zu treffenden Territorialbeftimmungen (2, 62): ber Kaifer von Ruß 
land befommt demnady ganz Polen mit dem Königstitel desfelben 
nebjt DOftpreußen und dem Hauptbeil der Türkei, Schweden ein an= 
dered deutjche8 Land, Ufterreih wird mit VBaiern, Preußen in 
Norddeutichland entfchädigt 2. Man fieht: Deutfchland hätte von 
einem ruffifchsöfterreichifchen Siege im Jahre 1805 nicht Befjered 
zu erwarten gehabt, al8 ihm in Yolge des franzöfiiden widerfuhr'). 
Aud) hinter dem von Gzartoriski infpirirten Zmangdverfudhe gegen 
Preußen ftand die Wiederherftellung Polend: Fürft Poniatowdfi war 
davon in Kentniß gejeßt, er follte fi an die Spite der Bewegung 
itellen und derjelben einen nationalen Charakter geben; aber der 
plöglide Frontwechjel ded Königs von Preußen bewirkte zu Czarto« 
risfl’3 großem Verdruß, daß diegmal der Gedanke aufgegeben wurde. 
Mit der Schladht bei Aufterlig, welcher Ezartorisfi im Gefolge feines 
Kaiferd beimohnte, brechen feine Aufzeichnungen ab, der Tod hat 
ihn unterbrochen ; da3 Schlußfapitel über die fchmwediiche Thronrevo- 
Iution von 1809 ift lange vor den anderen Kapiteln, kurz nad) dem 
Ereignis niedergejchrieben worden. Die Dokumente des 2. Bandes 
aber reichen bi8 zu Czartoriskfi'3 vollftändigem Ausicheiden aus rujfi- 
ihen Dienften im Jahre 1823. Unter ihnen ziehen zuerft die an 
den Kaijer gerichteten Denkichriften die Aufmerkfamfeit auf fi, nicht 
bloß durch den ftarlen Freimuth, mit dem er demfelben feine Schwädje 
und Unbelehrbarkeit vorhält, fondern auch durd) ihren politifchen In= 
halt. Das Abftehen von dem Bmwangdverfuche gegen Preußen und 
die Anmejenheit des Kaiferd bei der Armee im Jahre 1805 be- 
zeichnet er ald die Haupturfachen alle nachfolgenden Unglüd3: „La 
conduite de cette piussance vis-A-vis de Bonaparte apr&s la viola- 
tion du territoire d’Anspach et depuis le trait& de Vienne prouve 
bien assez, & quoi l’on peut s’attendre de sa part, lorsqu’on agit 
avec force et sans hesitation. Nous n’aurions pas battu une fois 
les Prussiens, qu’ils n’auraient voulu traiter. Il fallait se dep&cher 


!) Dabei ıft jedody nicht zu überfchen, daß England, der eigentliche Ur- 
heber der Koalition von 1805, dic Berwirflihung fo außjchweifender Bläne 
niemal® zugelafien hätte, und daß Preußen c& in der Hand hatte, dDurdy feinen 
Beitritt zur Koalition alle für Deutfchland bedrohlidyen Zettelungen im Keime 
zu eritiden. Ad NR. 
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nachherigen Verbündeten — mürde die Veröffentlichung feiner pol 
nifchen Pläne in diefem Augenblide Ofterreih und Preußen ganz 
in Frankreich Arme treiben. Aber aud gegen den Yreund ift er 
nicht aufrichtig; er übertreibt feine Streitkräfte, und die Nichtbejeßung 
der Stadt Warfhau, in Wirklichkeit eine durch die Schwäche der 
Rufjen gebotene Nothwendigkeit, ftellt er ihn al8 eine zarte Nüdficht 
gegen da3 polnifche Nationalgefühl dar. Weldyden hervorragenden 
nnd ebenfalls nicht ganz ehrlichen Untheil Czartorisfi an der Orga 
nifation de8 neuen Königreich& Polen gehabt hat, ift befannt; weniger 
der beftimmte aber vergebliche Proteft, den er gegen die Ernennung 
des Großfürften Konftantin zum Vizekönig eingelegt hat und den 
der Erfolg, wie fi aus feinen bitteren Klagen über das unerhörte 
Willfürregiment desfelben ergibt, nur zu fehr rechtfertigen jollte. 
Das Bild, welche8 er im Sabre 1821 von dem Zuftande Polend unter 
ruffifcher Herrichaft entwirft, ift ein überaus büftered. Dkan begreift, 
daß Ezartorisfi nad jolden Erfahrungen den auf Rußland gejebten 
Hoffnungen entfagte. Th. Flathe. 


J. Tor. Medina, Historia del Tribunal del Santo Oficio de la 
Inquisicion de Lima (1569—1820). I. II. Santiago (de Chile), Impr. 
Gutenberg. 1887. 


Der durch fein großes Wert über die Urbewohner Chile rühmlichit 
befannte Autor fand Ende 1884 in dem Archive von Simancas die Papiere 
der Gerichtähäfe der Snquifition, welde in Amerika funktionirt hatte, und 
erfannte bei näherer Durdhficht, daB ein Auszug ein wertbvoller Beitrag zur 
Kenntnis der Verhältnifje und Kebensart der Bervohner Amerifad unter fpani- 
iger Herrfchaft fein würde. 

Medina theilt t diefen zwei ftattlihen Bänden ohne eigene Betrachtungen 
einfach auf Dokumenten berubende Thatjahen mit, in großen Zügen die Natur 
und die Bejchichte de Heiligen Offiziums in Lima von der Beit deß erften 
Snquifitors, Andr. de Buftamante (1569), biß zum legten, Pedro de Balduegni 
(1793— 1820), fchildernd. Riele wichtige Dokumente werden ganz, andere im 
Auszuge mitgetbeilt und gewähren einen Haren Einblid in die Greuel biejes 
Gerichtöhofes, die Unmwürdigkeit und Habgier feiner Mitglieder, die Streitig« 
feiten berjelben unter einander, mit der Krone und ihren Nertretern, mit 
Biihöfen und geiftlihen Orden, und in bie Schwäche der weltlihen Macht 
gegen die Unmaßungen der Inquifitoren. Das Werk zeugt von großem Yleib 
und von treffliher Auswahl, Sichtung und Bufammenftellung bed reichen 
Materiald, weldye8 dem Bf. vorlag. H. Polakowsky. 
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Mon. Germ. Paed., Schulordnungen, Schulbücher, pädagogifhe WMiscellancen 
aus den Landen deutfher Zunge u. f. w. (1883). Kurzgefaßter Plan der 
Mon. Germ. Paed., umfaflend Echnlordnungen, Schulbüdyer, pädagogifche 
Misccllaneen und zufammenfafiende Darftelungen u. f. w., nebft Beilage 
(1884). 

Ein Unternehmen mie da8 der Mon. Germ. Paed. mußte fehr weite 
gelchrte Kreife von vornherein intereffiren und nicht an legter Stelle darunter 
die Hiftorifer, handelt c8 fih doch um ein großeß Ducllenwert zur @eidichte 
des gefammten Unterrichtämwelend in Landen beuticer Zunge vom frühen 
Mittelalter biß zu unjerer Zeit. Die kundgegebenen Pläne jind denn aud) 
Gegenitand fjehr lebhafter Diskuffion geworden. Diefe hat nun ganz über- 
wiegend den Zielen lebhaften Beifall und der Anlage ded Ganzen unbedingte 
Zuftimmung ausgejproden!), vereinzelt nur wurden gegenüber den großen 
Hoffnungen, welde da8 Unternehmen erwedte, die Stimmen der Zweifler laut, 
ob diefe8 Unternehmen nicht an dem übergroßen Umtreiß der Aufgaben, bie 
e3 fi geftellt, eine jchivere Gefahr für cine glüdlidhe Nerwirflihung der 
eritrebten Ziele in fi trage. Wir unfererfeit® billigten jenes Zob, konnten 
aber aud die Bedenken der Zmweifler nicht ganz unberedhtigt finden, wir wollten 
aber unfer Urtheil für diefe Blätter nicht auf den Plänen und Spdeen allein, 
fondern auf ihnen und etwaigen Belegen ihrer Ausführung aufbauen. 

Koldewey’s Arbeit bringt für fait 600 Jahre Aeltenftüde zur Schuls 
geiichte der Stadt Braunfchmeig, ald Schulordnungen, Abfchnitte aus Stift8- 
ftatuten, Dienftverträge, Schulgejehe u. d. in 51 Dokumenten, die theil® von 
ihm zuerft veröffentlicht, theila in berichtigtem Zert gebracht werden. Xert- 
fritiihe und kibliographifche Erläuterungen find dem Abdrud vorangeichidt, 
UAnmerktungen und Gloffar hinzugefügt. Lebteres ift forgfältig, die Anmers 
tungen find eingehend, die voranftchenden Erläuterungen erfüllen alle wilten- 
ichaftlihen Anforderungen für die Fragen nad) den Quellen de8 Terted, und 
der Zert felbft gibt inhaltlich ganz genau feine Vorlagen wieder. Die Grund 
fäße, wie Koldemwey feinen Tert hergeftellt, zeigen eine freie Beweglichkeit zwiichen 
völliger Repriftination de8 Hußeren der Vorlagen und zwifchen modernifirender 
und nivellirender Umgeftaltung, die Beifall verdient. — Die Einleitung des 
Buches wird durd eine Abhandlung: „Überblid über die Entwidelung des 
Sculmejens der Stadt Braunicdtweig“ gebildet, welche auf8 befte da8 Vers 
tändnis de8 mitgetheilten urktundlihen Waterialß erleichtert. — NRegifter und 
Lektionspläne am Schluß de Bandes find danfenswerthe Beigaben. &3 ift 
jomit eine durd und durd) gedicgene Arbeit, mit der wir e8 bier zu thun 
haben. Wir finden hier Belehrung über Einrihtungen mittelalterlider Stifte- 
und Klojterjulen, wir finden bier Anhaltspunkte, die dyrage zu beantivorten, 
welches denn der eigentlihe Anlaß gemwejen, daß gegen Ende de Mittelalters 
die Stadtihulen auffommen, und Reformation und Pietismus in ihrem Einfluß 





ı) Nicht in dem Umfange, wie Ref. meint. U.d.R. 
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nebenlaufenbe deutjche Überfegung haben. Das wird Vielen willtommen fein, 
die da8 hier beliebte Latein fonft noch nicht zum Gegenftand des Studiums 
gemadt haben. 

Bd. 5 der Mon. Germ. Paed. enthält die Fortfegung diefer Arbeit Bachtler’3 
und bringt nun die Ratio studiorum felbft. PBachtler veröffentlicht zuerft die 
Ratio studiorum von 1586, an welche er die Rüdäußerung der vier beutichen 
Provinzen über diefelbe, erjtattet im Jahre 1594, anfügt. Dann folgen die 
endgültige Ratio studiorum in den Redaktionen von 1549 und 1832 mit voran= 
ftehenden Rundfchreiben vom 8. Januar 1599 und vom 25. Juli 1832. An- 
gefügt find dann die Außftclungen der oberdeutfchen Provinzen an der Ratio 
studiorum von 1599 und Beantwortung derjelben dur den P. General. 
Borangeftellt ift dem Wbdrud der Ratio studiorum von 1586 eine Darftellung 
über ihre Vorbereitung und über ihre Überlieferung. Wir erfahren da, daß 
namentlich die obere deutfche Ordensprovinz jchon früh den Ruf nad) einbeit- 
licher Schulordnung und Sleichförmigkeit ber Rehre erhoben und wie allmählich 
diefem Drängen durch den P. ®eneral nachgegeben und wie die Ratio studiorum 
entitanden. Die erjte Worlage, die von 1586, wurde nur in wenigen Erem- 
plaren ald Danuffript gedrudt und an die Provinzen verjandt. Schon fo ift 
erflärlih, daß diefe Drude fehr felten geworden. Nun wurde aber aud jeit 
der fnapperen, gejhidteren und zum definitiven Bejeg erhobenen Rebaltion 
der Ratio studiorum von 1599 die von 1586 ganz vergellen. Daher hat 
Badıtler nur zwei Exemplare ber legteren auffinden können, eine zu Berlin 
und eincd zu Trier, nad) diefem Ichteren bringt er feinen Abdrud. So jehr 
ih nun anertenne, daß mit diefem Abdrud PBachtler fi ein Berdienft erworben, 
jo fann id doch die Principien feiner Edition in diefem Yale nicht billigen. 
„Das Trierer Exemplar“, fo berichtet PBacıtler (S. 16), „enthält viele band- 
fchriftliche, offenbar in Rom felbjt vor der Abjendung gemachte Berbefierungen, 
Tilgungen und Ergänzungen; inöbejondere find beinahe alle Citate auß der 
tbeologifhen Summa de3 Hl. Thoma? in fleinfter und deutlidhiter Schrift nadh- 
geholt, manche Wörter, bisweilen ganze Säbe bi zur Untenntlidhfeit aus: 
geitrihen, wohl aud durd gefchricbene erjeßt. E38 find offenbar Berbeiie- 
rungen, die wahriceinlid in einer legten Konferenz ded Generald mit den 
Ajfiftenten nod) ald wünjhenswerth erihienen. Die lebtgemadte Tertes- 
redaktion des al8 Handichrift gebrudten Buches mußte uns felbitverftändlich 
maßgebend jein, und cine Heritellung des erften Texte wäre ebenfo gegen 
die Wahrhaftigkeit wie gegen die Gercdhhtigfeit gewefen. Nur eins ober zweimal, 
wo der Drud unter der Schrift fihtbar war, geben wir in einer Anmerkung 
den chemaligen Wortlaut.” Diefer Auffaflung gegenüber muß ich betonen, 
daß ein Vergleich des Berliner Eremplar® der Ratio von 1586 mit dem 
Zrierer Eremplar unbedingt zu veranftalten war, daß und darzulegen zu geben 
war, ob die Eintragungen, Zufäge, Veränderungen, Kürzungen bed Trierer 
Buches fih au in dem Berliner Buche finden; damit war dann der Beweis 
beizubringen, joweit e3 irgend gelingen konnte, daß die Nadhtragungen römijchen, 
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fuchungen für denjelben Zwed erledigen dann die Frage nad dem Berfafler 
des älteften Katehismus, nad dem Verhältnis diejed Buche zur Hufitiichen 
Lehre und bringen forgfältige Erläuterungen über die Lehre der Brübder. 
Der Abichnitt ift reih an Beridhtigungen Balady'8, Sindely’8 u.N. — Der 
zweite Abichnitt des Werkes behandelt die Bearbeitungen der Kinderfragen; 
da3 Verhältnis des Waldenferkatehismus zu dem älteften Katechi®muß der 
böhmifchen Brüder bildet den intereflanteiten heil diefe® Kapitel. Am 
8. Kapitel behandelt Müller die fpäteren Brüderlatecjismen und bringt den 
großen deutfhen Katehiamus von 1554 und die Heine Summa Catechismi 
von 1615, zum Schulgebraud) jo gelürzt und in vier Spraden: Griechiich, 
Böhmifh, Deutich, Lateinifch verfaßt, zum Abdrud. Einleitungen orientiren 
über die Terte, dantenswerthe Unmerkungen erläutern den Tert ded großen 
Katechismus. Dann folgt eine, bei dem Färglihen Deaterial kurz außgefallene, 
aber doch inhaltreidye Abhandlung über da8 Schulweien der Brüder und der 
Verwertdung de3 Katechismus in ihren Schulen. Hier erjehen wir aud), daß 
die böhmifchen Brüder von Anfang an einen hohen Werth auf die Kinderzucht 
legten und daß dur Zucht im Haufe und in der Schule und durdy Unterricht 
fie früh ihre Kinder zu einem Gott wohlgefälligen Wandel anzuleiten fi) be- 
mübten; bierin, nit im Wilfen, vermeinten fie ihren Kindern die Mittel für 
irdiihes Glüd mitzugeben. Das eigentliche Unterricjt3budy war der Katehidmus. 
— Einige werthoolle Beilagen, zum Theil nad jeltenen Druden, zum Theil 
zum erften Mal in deutfher Überfegung illuftriren pafiend die vorftchende 
Abhandlung. Dann folgt ein Verzeichnis der benupten Hand- und Drud- 
ichriften und fchließlicd; cin Namen- und Sadıregifter. — Die Arbeit ift überall 
mit böchiter Sorgfalt ausgeführt. 

3b. 6 ber Mon. Germ. Paed, bringt den erjten Theil der fiebenbürgifch 
fähfifhen Schulordnungen (1543 — 1778), herausgegeben und bearbeitet von 
Profejlor Friedrih Zeutfh in Hermannitadt. Der zweite Theil foll die 
Schulordnungen biß zur Gegenwart behandeln und aud ein Sculbücer- 
verzeichni® bringen. Die Anlage ded Werkes ift ganz die von Kolbewey's 
Arbeit über die braunhweigifhen Schulordnungen, deflen Grundjäge für die 
Zertgeftaltung hier auch Billigung und Wermwerthung gefunden haben. Eine 
Biftorifchefritifche Einleitung, nad den einzelnen Dofumenten geordnet, orientirt 
über dad Schulmelen im fiebenbürgijhen Sadfenlande, charakterifirt deilen 
Eigenart (von Anfang an find ed Gemeindefchulen), zeigt deiien engen Bus= 
jammenhang mit dem SKirchenleben und wie fih in feinen Wandlungen die 
biftoriihen Schidjale des Vollsftammes mwiederipiegeln. Das Duellenmaterial 
und die Kiteratur find volljtändig herangezogen, dankenswertbe Unterfudhungen, 
namentlid) biographifcher Art, find eingefügt, und die Mittbeilungen find 
werthvoll; Eines nur babe ich außzufegen, daß nämlich ftellenweije der Bf. 
zu wenig erzählt, unferm Studium der angezogenen Literatur zu viel überläßt 
(5. LX. LXXIX aud) XLV]); da8 unmittelbare Berjtändnis des Gelefenen wird 
dadurch recht für manchen Lefer erfchwert. — Dann folgen unter 76 Rummern 
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bejchreibt, nicht die Peft; denn von Beulen fpricht er nirgendd — 

. elle a eu des recrudescences terribles, au sixiöme et quator- 
ziöme sidcles, qui ont sembl& sur le point d’an6antir l’humanits.... 
le flöau recule sans cesse devant la civilisation ... on est donc 
autorise & predire la compläte disparition de la peste: la marche 
progressive de l’humanite doit fatalement amener ce r&sultat. Died 
die Hauptergebnifje des erjten Theile; der zweite theilt auf ©. 70 
biß 145 da8 1348 von der medizinischen Fakultät zu Paris erftattete 
Gutachten über die Belämpfung des fehmarzen Todes mit, und zivar 
im lateinifhen Wortlaut wie in franzöfifcher Übertragung. 1. 


NReunundzwanzigftc Plcuarverfammliung der Siftoriihen Kom: 
mifflion bei der Tgl. baicr. Ulademie der Wiffenihaften. 
(Bericht bed Sekretariatd.) 

Münden, im Oftober 1888. 

Die diesjährige Plenarverfammlung der biftoriihen Kommiifion fand vom 

27. bis 29. tember jtatt. on den auswärtigen ordentlidden Mitgliedern 

nahmen an den Gißungen Theil: Hofrath v. Sidel aus Bien, Slofter: 

propit Frhr. v. Liltencron aus Scledwig, die Geheimen Regierungsräthe 

Dümmler und Wattenbah aus Berlin, die Brofefforen Baumgarten 

aus Straßburg, Hegel aus Erlangen, v. Kludhohn aus Göttingen, 

v. Wegele aus Würzburg und v. Wnh aus Züri; von den einheimiichen 

ordentlihen Mitgliedern: Ürof Cornelius, Gcheimrath v. Xöher, Seheimer 

Hofrath v. Rodinger, und die neuernannten ordentlichen Mitglieder: die 

Brofefloren v. Druffel, Heigel, Stieve und Oberbibliothelar Riezler. 

Aud, die beiden neuernannten außerordentlihen Mitglicder: Dr. Lof Ien. 

Sekretär der Ulademie der Willenichaften, und Dr. Quidde aus Königsberg 

wohnten den Sigungen bei. Da der Borftand der Kommilfion, der Wirfliche 

Geheime Oberregierungdrath v. Sybel, aus Gefundheitsrüdfichten zu ericheinen 

verhindert war, leitete der ftändige Sekretär der Kommiffion, Gebeimrath 

v. Siefebredht, die Verhandlungen. 

Seit der vorjährigen Plenarverjammlung find folgende Bublifationen durch 

die Kommilfion erfolgt: 

1. Zahrbücher der deutichen Geihichte. — Jahrbücher des fräntfifchen Reiches 
unter Karl dem Großen von Sigurd Abel. Bd. 1: 768—788. Bweite 
Auflage, bearbeitet von Bernhard Simfon. 

2. Sahrbücher der deutfchen Gefchichte. — Beichichte des oftfränkiichen Reiches 
bon Ernit Dümmler. Zweite Auflage Bd. 3: Die legten Karolinger. 

ontad 1. 

3. Deutfhe Reichdtagsatten. Bd. 6. — Deutihe Beichätaggalten unter 
König NRupredt. Dritte Abtheilung (1406 — 1410). raußgegeben 
von T ulius Weizfäder. 

4. Die Chroniken der deutichen Städte vom 14. biß in’8 16. Jahrhundert. 
Bd. 20. — Die Chroniken der meitfäliichen und niederrheinifcher Städte. 
Bd. 1: Dortmund. Neuß. 

5. Wllgemeine deutiche Biographie. Lieferung 126—185. 
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[id im Sntereffe der Reihstagsalten nad Rom begeben hat. Mit wenigen 
usnahmen gewährten die bißher benupten Archive eine erfreuliche, oft übers 
tajchende Ausbeute. 

Bon der Sammlung der deutichen Städtechronifen ift ber im vorjährigen 
Bericht angelündigte 20. Band, welcher al3 1. Band ber nicderrheinijch-weitfälifchen 
Serie die Ehroniten von Dortmund und Neuß enthält, im vergangenen Spät- 
berbite erichienen. Der folgende Band diefer Eerie, der gegenwärtig gedrudt 
wird, bringt Ehronifen der Stadt Soeft: Bartholomäus von der Late, cine 
noch unbelannte Reimchronit und Bollglieder, fämmtliche Stüde auf die Soefter 
Tehde mit Köln fich bezichend; er ift, unter der Zeitung bes Prof. Kampredt 
in Bonn, von Dr. Han en und Dr. $ojte8, beide in Münfter, bearbeitet. 
Yür den 3. und Iegten Band diejer Serie find Eoejter Aufzeichnungen von 
1417—1556, eine nody unbelannte Chronif von Duisburg und Uachener Reims 
hroniten beitimmt. Um dem Wunfde des Prof. Lamprecht zu entipreden 
und ihn von der ferneren Leitung der Herausgabe der niederrheinifch-weftiäliichen 
Chronifen, der er jich biäher in fehr dantenswertber Weife untergogen bat, zu 
entbinden, wird Dr. Hanfen diefelbe für den legten Band der Serie, unter 
der fortdauernden Oberleitung bed Prof. Hegel, des Herausgeber der ganzen 
Cammlung, übernehmen. 


Der Drud des 6. Bandes der älteren Danjerezefie, bearbeitet von Stadt« 
ardivar Dr. Koppmann in Roftod, ift nad längerer Unterbredyung wieder 
aufgenommen und foreit gefördert worden, daß die Veröffentlichung desielben 
in naher Ausficht jtcht. 

Die vatifaniihen Alten zur Gefchichte Kaijer Audiwig’8 des Baiern, heraus 
egeben von Oberbibliothefar Dr. Riezler, find im Drud begonnen, doc 
it derjelbe durch einen beflagenswerthen Unfall unterbrodden worden. NWadı)- 
dem 16 Bogen gejegt waren, brah am 24. Januar d. 38. in der Wag- 
nerihen Druderei in Innabrud ein Brand auß, der einen anfehnlichen 
Theil ded DManuftriptes zeritörte.e Da da8 Werk mit ciner fo Flaffenden 
Lüde nicht zu veröffentlihen war, unternahm der SHeraußgeber cine neue 
Reife nah Rom, und e8 gelang ihm, in wenigen Wochen die Lüde des 
Manujtripts völlig wieder audzufüllen, fo daß der Drud demnädjt fortgejet 
werden fann. 

Die Arbeiten für die Wittelöbacher Korreipondenzen find, 1beil3 wegen 
Erfranfungen, teil wegen anderweitiger Behinderungen der Seraudgeber, 
wenig gefördert worden, jollen aber im nädjiten Jahre um fo kräftiger forte 
geführt werden. 

Die Geichichte der Wilienfchaften in Deutihland wird um zwei neue 
Bände in furzer Zeit vermehrt werden. Der Drud der Geihichte der Kriegd- 
wiflenjchaft, bearbeitet von Oberitlieutenant a.D. Dr. M. ZäHgnE in Berlin, 
wird jegt begonnen und aud) die Gejchichte der Medizin, bearbeitet von dem 
Geheimen Medizinalrath Prof. U. Hirjch in Berlin, vorausfichtlid noch im 
Laufe ded Gefchäftsjahres drudfertig hergeitellt werden. Yür die Bearbeitung 
ber Gejcichte der Geologie ijt e8 der Kommiliion zu ihrer Yreude gelungen, 
Prof. Dr. 8. U. v. Zittel hierjelbit zu gewinnen. Uuc für die Gejchichte 
der Phyfit find die Verhandlungen mit einem hervorragenden Gelehrten jo 
weit gediehen, daß der Abichluß in ficherer Ausficht ftebt. 

Bon mehreren im Buchhandel vergriffenen Bänden der Jahrbücher der 
deutichen Gejchichte jind neuc Auflagen nöthig geworden. Die zweite Auflage 
des 1. Bandes von WUbel’8 Geichichte Karl’ des Großen, bearbeitet von 
Prof. B. v. Simfon in Freiburg, ift erfhienen; auh Dümmler’2 Ge- 
chichte de3 oftfränkifchen Neiches liegt nunmchr in zweiter Auflage vollendet 
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jchreitet dic Bearbeitung eines Topographifchen Wörterbucdhes de8 &roßber;og- 
thHums Baden durdy Dr. Krieger in Karlerube unter vd. Wecdh’3 Oberleitung 
rüftig vorwärtd®. — Die Bearbeitung der Pbyfiofratiichen Korrefpondenz Karl 
Friedrih’8 von Baden, weldhe ncben eigentlidyen Korrefpondenzen auch jehr 
intereffante theoretiiche Ausführungen der bekannten franzöfiihen Phyfiofraten 
Dupont de Remourd und Mirabeau enthalten wird, hat Gcheimratd Knies 
fomweit gefördert, daß für diefe® Werk die Drudlegung im Verlaufe de& Jahres 
1889 in Wusficht genommen ift. — Die von den fämmtlihen alfademijch 
gebildeten Beamten dc& großherzogl. Generalslandesardivs in Angriff ges 
nonımene Sammlung und Heraudgabe der Regeiten der Markgrafen von Baden 
ift begonnen. — Bon der ncuen Yolge der Zeitichriit für die Gejchichte des 
Oberrheins ift unter Ardivratd Schulte’3 Redaktion der 3. Band mit Nr. 9 
der Mittbeilungen der badischen biltoriihen Kommiffion erjchienen, das 1. Heft 
des 4. Bandes befindet fih im Trude. 


Der Durdforihung, Ordnung und Berzeihnung der Archive und Regi- 
itratuıren der Gemeinden, Pfarreien, Körperichaften und Brivaten des Grop- 
berzogtHums mwidmeten fih auch im Jahre 1888 in den vier durh Baumann, 
Noder, v. Weed, und Winkelmann vertretenen Bezirten mit großem Eifer und 
Erfolg 60 Pfleger. Im ganzen liegen jeßt Berichte und Verzeichniffe über die 
Archive und Regiftraturen von 802 Gemeinden, 284 fatholiichen, 158 evan- 

eliichen Pfarreien, 2 katholiihen Kapiteln, 22 Grundberrichaften, 2 Standes» 

Berricaften. 3 weiblichen Lehr- und Erzicehungsanftalten, 1 Gymnafium, 
1 AltertHumsverein und 41 Brivaten vor. Sn den ttheilungen der badi= 
{hen biftorifchen Kommifjion find bis jegt Werzeichnijie über die Urdhivalien 
von 267 Gemeinden, 126 fatboliihen, 38 evangelifchen Pfarreien, 1 fatho- 
lichen Kapitel, 4 Grundherridaften, 27 Brivaten, 1 Ultertfumsverein und 
1 Gymnafium veröffentlicht. Neben der fortzufegenden regelmäßigen Ver- 
Öffentlichung der Pflegerberichte, die nach Mabgabe des verfügbaren Raumes 
allmählich jfämmtlih zum NAbdrude gelangen jollen, fit für da3 Jahr 1889 
der Drud zweier umfangreicher und wichtiger Repertorien beabfichtigt, de$ von 
Stadtardivar Hauptmann a. D. Boinjignon bearbeiteten Repertoriums des 
Gtadt- und des Pfarrarhivs von Altbreifah (mit dankenswerther Unterftüung 
des dortigen Gemcinderathed) und de3 von Landgerichterath Birfenmeyer 
bearbeiteten Nepertoriums des Stadt: und bes Pfarrarhivs von Waldehut. 


Dem von Prof. Kraus geftellten Antrag auf Abfafjung einer Gejdichte 
der Abtei Reichenau wurde grundiäßlich zugejtimmt. 


Nadıtrag. 


Herr Öymnafiallehrer H. Haenlein zu Münfter i. E. hat die Schwierig- 
feiten, weldye eine Stelle de8 Stein’ihen Xagebudje® bereitete, durch eine 
treffende Konjeltur gehoben. Er vermuthet, dab 9. 8. 60, 429 3.1 von oben 
für „2 Procent“ zu lejen ift: „25 Procent”. 

Die rufliih-holländifhe Schuld betrug 8O Mill. Hol, Gulden, 
dazu 5 Procent Zinfen für drei Jahre 12 „ 


” ” 


Davon 25 PBrocent gibt 23 (oder wie Stein jagt: „praeter propter 20°) Mill. 
hol. Gulden, d. 5. zwei Drittel von jenen von England zu übernehmenden 
3 Mil. Pfund (35 Mill. Hol. Gulden). 





